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it dieſem ſechzehnten Bande wird 
J die hiſtoriſche Bibliothek geſchloſ⸗ 

5 fen. Die Abſicht derſelben kan kei⸗ 
nem verſtaͤndigen und unparthey⸗ 
iſchen Leſer unbekannt geblieben ſeyn. Nicht 
alle Buͤcher, weder alle gute, noch alle ſchlech⸗ 
te, umfaßte der Plan der Bibliothek: ſonſt 
würden unter den guten. Herrn Schöpflins 
Badnifche Hiſtorie, die Schriften der Chur⸗ 
fuͤrſtlichen Academien zu Muͤnchen und zu 
Manheim, Herrn Tozens Statiſtik, Herrn 
Buͤſchings Magazin und die Erdbeſchreibung 
von Aſien, Hrn. D. Walchs Kirchenhiſtoriſche 
Schriften, Herrn Lebret's Geſchichte von Ve⸗ 
nedig, Herrn D. Erneſti Archaeologia, Herrn 
Hofr. Hanßelmanns Beweis, wie weit der 
Römer Macht ꝛe. er 5 manches andere gute 

. 


Buch, 


Vorrede. 


Buch, das waͤhrend des Fortgangs der Biblio⸗ 
thek unter uns erſchienen iſt, gewiß nicht un: 
recenſirt geblieben ſeyn. 


Unſer Hauptzweck war, eine etwas ge⸗ 
nauere Unterſuchung uͤber die vornehmſten 
Stuͤcke, welche die ſo genannte hiſtoriſche 
Zunft ausmachen, anzuſtellen: eine Sache, 
die, wie wir glaubten, für Teutſchland zu der 
Zeit, da die Bibliothek anſieng, ſehr noͤthig 
war. Dieſen Zweck nun zu erreichen, wur⸗ 
den bald einige Diane von Geſchichtſchreibern 
der Alten unmſtaͤndlich entwickelt, bald in be⸗ 
ſondern Abhandlungen einzelne Materien 
näher erwogen, bald aber auch neue hiſtori⸗ 
ſche Schriften recenſirt, u. ſ. w. Bey der 
Auswahl der Schriften, die wir recenſirten, 
ſahen wir, wenn ſie naͤmlich in Teutſchland 
von Teutſchen herausgegeben worden ſind, 
weder auf die Groͤſſe, noch auf ihren Inhalt, 
noch auf andere Dinge, die ſonſt einem Recen⸗ 
ſenten, der weiter nichts thun, als recenſiren, 
will, allerdings wichtig ſeyn konnen oder muͤſ⸗ 
ſen. Unſer Zweck forderte dieſes: und daher 
konnte manche kleine Schrift eine ſehr weit⸗ 
laͤuftige Recenſton verdienen, die ſie in einem 
andern Betrachte nicht wuͤrde verdient haben. 


Der Herausgeber dieſer Bibliothek ge⸗ 
ſteht indeſſen doch, wiewol ungern, daß bey 
einer und der andern Recenſion e 

{ 


Vorrede. 


ſicht etwas aus den Augen geſetzt worden; 
auch thut es ihm leid, daß einige, obwol we⸗ 
nige Recenſionen bitterer abgefaßt worden, 
als man ſonſt in der Bibliothek zu ſchreiben 
gewohnt war. Dies wird man der menſch⸗ 
lichen Schwachheit zu gute halten. Be⸗ 
ſonders haben ſich die Herren von Olen⸗ 
ſchlager und von Sperges, Herr Rath Hof 
mann zu Tuͤbingen, Herr Hofrath Boͤhme 
u Leipzig, Herr Collegienrath Müller zu 

koſcau, und neuerlich erſt der Herr Geh. 
Archivar Sattler zu Stuttgard beleidiget 
gefunden. Ich verſichere ſie alle, daß, wenn 
es allemal an mir gelegen haͤtte, oder wenn 
ich befugt geweſen ware, alle anftößige Aus⸗ 
drücke in den Recenſionen auszuſtreichen: 
welches ich indeſſen doch ſehr oft, wo es 
mir erlaubt worden, gethan habe; ſo wuͤr⸗ 
den fie keine Urſache gehabt haben, ſich über 
die Bibliothek zu beſchweren. 


Ein Paar Theile der Bibliothek haben 
wider mein Wiſſen, einige Recenſionen, 
wo die Namen der Recenſenten am Ende 

der Artikel entweder ganz ausgeſchrieben, 
oder durch die Anfangsbuchſtaben angedeu⸗ 
tet ſind. Ich ſage, daß dieſe Namen wider 
mein Wiſſen hinzugekommen. Zwar ha⸗ 
ben ſich einmal die meiſten Recenſenten vor⸗ 
genommen, daß ſie ihre Namen auf beſagte 
Art beyfuͤgen wolten, und bey einigen Re⸗ 
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cenſtonen wurden fie wirklich beygefügt. 
Weil aber gleich darauf, da die Stuͤcke 
ſchon nach Halle geſchickt waren, um ver⸗ 
ſchiedener Urſachen willen die Sache anders 
beliebt worden; ſo ſchrieb ich, wie ich hoff: 
te, noch zur rechten Zeit an den Verleger, 
und bat, die Namen wegzulaſſen. Allein 
bey einigen Nerenſionen blieben fie dem un: 
geachtet ſtehen, und machten vielleicht man⸗ 
che Leſer, die die Urſache hievon unmoglich 
wiſſen konnten, irre. a 


Ich ſetze am Ende noch die Verſiche⸗ 
rung bey, daß verſchiedene Mitglieder des 
Königlichen Inſtituts ſich aufs neue verei⸗ 
niget haben, mit dem Anfange des kuͤnfti⸗ 
5 Jahres gel. Gott! ein neues hiſtori⸗ 
ches Journal herauszugeben, das haupt⸗ 
fachlich aus Necenfionen beſtehen, und ſich 
auf alle neu herauskommende hiſtoriſche 
Bücher und Schriften, ohne Ruͤckſicht auf 
eine beſondere Gattung, wie bisher bey 
3 1 vorſaͤtzlich geſchehen, erſtre⸗ 
en ſoll. 155 
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Verzeichniß 8 
der in dieſem ſechszehnten Bande der hiſto⸗ 
riſchen Bibliothek vorkommenden Abhandlun⸗ 
gen, Recenſionen, Nachrichten und 
l Fragen. 


0 
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1) J. C. Gatterers Nachricht von dem Fortgange - 
der Arbeiten zur Veranſtaltung einer neuen kriti⸗ 
ſchen Ausgabe der Script. rer. Germanicar. S. 358. 


II. Recenſionen hiſtoriſcher Bücher, kandcharten, Wap⸗ 
pen und Muͤnzen. 


2) Hiftoire de Nader Chah connu ſous le nom 
de Thamas Kuli Khan Empereur de Perfe. 
Traduite d'un Manuſerit Perfan, par Ordre 
de Sa Majefte le Roi de Dannemärc, avec des 
notes chronologiques hiftoriques, geographi- 
ques et un traité fur la Poefie orientale. Par 
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III. Hiſtoriſche Nachrichten und Fragen. 


Fortſetzung der Denkwuͤrdigkeiten von Conſtantino⸗ 
pel durch Herrn Grafen Dadich. S. 195248. 


D 
Tage 


I. Abhand⸗ 


95 
Abhandlungen 
ſonderlich über die 


Hiforifche Kunſt. 


A. H. Bibl. 16. St. A 


vl 
NER 
Ns 


Ji. KC. Gatterers 
Nachricht von dem een der Ar⸗ 


beiten zur Veranſtaltung einer neuen kriti⸗ 
ſchen Ausgabe der Seriptorum rer. 
. Germanicar. 


rey Mitglieder des Inſtituts in 

Stuttgard, der Herr Geheime Ar⸗ 

chivar Sattler, und die Hrn. Pro⸗ 

feſſoren Le Bret und Volz haben 

vor einiger Zeit in dem dortigen 
Herzoglichen Archive zwo Handſchriften von der Chro⸗ 
nik der beyden Minoriten-Bruͤder, Martins und 
Hermanns gefunden, und ſie hierauf ſowol gegen ein⸗ 
ander, als auch mit dem gedruckten Texte in Joh. 
Georg Eecards Corpore hiſtorico medii aevi, 
T. I. p. 1551 bis p. 1640. verglichen. Dieß geſchah 
in der patriotiſchen Abſicht, dem Inſtitut einen Bey⸗ 
trag zu der vorhabenden und bereits öffentlich angekuͤn⸗ 
digten kritiſchen Ausgabe der fogenannten Seriptorum 
rerum Germanicarum zu liefern. Daher ſchickten 
ſie nicht nur ihren ganzen, mit vieler Mühe und Ge, 
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nauigkeit geſammleten und aus 42 Bogen in Folio bes 
ſtehenden Vorrath von Varianten, an das Inſtitut 
zu bellebigem Gebrauch ein, ſondern fie legten auch von 
jedem Codex eine gezeichnete Schriftprobe, woraus 
die Geſtalt und infonderheit das Alter des Codex er⸗ 


kannt werden kan, bey, und gaben noch uͤberdieß von 


andern Eigenſchaften dieſer Handſchriften und von der 
Art des Verfahrens in der Vergleichung derſelben 
Nachricht: fo daß es hun nicht ſchwer iſt, ihre Arbeit 
auf alle mögliche Art zu benutzen. . 
Ich muß aber, ehe ich auf die Sache Tommy 
zuvor noch von der Chrontk ſelbſt und von ihren Ver⸗ 
faſſern reden. Die Chronik fänge von Erſchaffung 
der Welt an, und geht beym Eccard bis zum J. Chr. 
1346, da Karl IV. zum erſtenmal zum Teutſchen Kos 
nig gewählt worden. Sie gehort zur Gattung der klei⸗ 
nen Chroniken. Daß ſie aber dennoch mehr als einen 
Verfaſſer habe, lehrt der Augenſchein, wenn man den 
Eingang mit dem Schlußjahre vergleicht. Im Ein⸗ 


gang nennt ſich beym Eccard der Verfaſſer einen Mi⸗ 


noriten⸗Bruder, Namens Martin: und verſpricht 
eine Chronik, die nur bis zum J. Chr. 1290 reichen 
ſolle. Da ſie aber bis 1346 reicht, jo iſt offenbar, 
daß die Fortſetzung einen andern Berfaffer habe. Wer 
der ſey, laͤßt ſich aus Eccards Abdrucke der Chronik 
nicht erkennen; aber wol aus den gedachten Handſchrif⸗ 
ten unſerer Mitglieder. Der zweyte Coder, wie ſie 
ihn nennen, eignet gleich im Eingang die ganze Chro⸗ 
nik, dle hier bis 1349 geht, einem Minocttenbruder, 
Namens Hermann zu. Dieſer Hermann hat nam 
lich feines Miene „des Martin Chronik 9 weit 
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fie gieng, das iſt, bis 1290 oder 1292 abgeſchrieben, und 
ſodann bis 1349 fortgeſetzt. Nach der Manier der mitte 
lern Zeit konnte er nun gar wol Verfaſſer des ganzen 
Werks heiſſen. Was der Bruder Hermann that, thun 
die deute von meiner Zunft noch heut zu Tage ſehr oft, 
nur mit dem Unterſchiede, daß ſie es nicht fo treuherzig 
an den Tag geben, wie die Kloſterbruͤder des Mittelalters. 
Der erſte Stuttgardiſche Codex iſt im Eingange 
von dem zweyten ſehr verſchieden. Er kuͤndigt eine 
Chronik an, die nur bis 1292 gehen ſoll, und fie geht 
doch, wie im zweyten Coder, bis 1349: er nennt auch 
den Verfaſſer nicht mit Namen, befchreibt ihn aber ſo, 
wie er im Eecardiſchen Abdruck beſchrieben wird, fo 
daß man leicht ſehen kan, er meyne den Minoritenbru⸗ 
der Martin, der wirklich die Chronik nicht weiter als 
bis zum J. 1290 oder 1202, das iſt, bis zu K. Adolfs 
Regierungsantritt fortgefuͤhrt hat. Gleichwol iſt die 
ganze Arbeit vom Bruder Hermann, welchem auch 
eine neuere Hand, wie unſere Mitglieder melden, die 
ganze Chronik ausdruͤcklich zugeeignet hat. 
Will man nun dem Eccardiſchen Abdrucke ſowol, 
als den beyden Handſchriften, die unſere Mitglieder 
verglichen haben, ihren rechten Namen geben, fo ent 
halten ſie alle drey die Chronik des Minoritenbruders 
Hermann: dieſe Chronik aber beſteht aus zwo Chro⸗ 
niken: die eine iſt die abgeſchriebene Chrouik des Mino⸗ 
riten Martin, die bis 1292 geht, die andere aber die 
eigentliche Chronik des Minoriten Hermann, die bis 
1345 fortgefuͤhrt iſt. Aber auch die Chronik des Mino⸗ 
-riten Martin iſt, nach der Manier der mittlern Zeit, 
nur in den letzten 13 bis 15 Jahren feine eigene Arbeit. 
2.3 5 Den 
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Den Inhalt der vorhergehenden Zeiten hat er, wie er 
im Eingang ſelbſt ſagt, theils aus dem Oroſius und 
Iſidor, theils aus dem Martinus Polonus, deſſen 
Chronik bekannter maffen bis 1277 geht, genommen. 
Hieraus läßt fi nun ein Urtheil uber den Nutzen 
füllen, den die Chronik des Minoriten Hermann bey 
dem Vorhaben des Inſtituts leiſten kan. Er iſt ge⸗ 
doppelt: erſtlich kritiſch, für den Oroſius, Iſidor⸗ 
und Martinus Polonus, die daraus verbeſſert wer⸗ 
den koͤnnen; zweytens hiſtoriſch, ſeit dem J. 1278, wo 
dieſe Chronik das Anſehen eines gleichzeitigen Zeugen hat. 
Zaur Nachricht wurde von unſern Mitgliedern noch 
folgender Aufſatz dem Varianten⸗Vorrathe beygelegt: 
„Die zwo Handſchriften Martini und Herman- 
ni Minoritae, welche ſowol mit einander, als mit 
dem Abdrucke dieſer Chronik, in Eecardi Corp. Hift. 
medii aevi zuſammengehalten und verglichen worden, 
befinden ſich in dem Herzog⸗Wuͤrtembergiſchen Archive 
zu Stuttgard. Beede ſind in klein Folio, auf Papier 
geſchrieben. Sie find, nach der Anzeige der Zeit, die 
am Ende ſteht, aus dem funfzehenden Jahrhunderte. 
Von der Schrift ſelbſt find einige Linien als Proben 
beygelegt, aus welchen man ſiehet, daß ſie in dieſem 
Stuͤcke ſehr weit unterſchieden ſind: jeder Coder aber 
iſt, von Anfang bis zu Ende, von Einer Hand ge⸗ 
ſchrieben. Sie find alſo beede nur Abſchriften, es mar 
re dann, daß man die Fortſetzungen, welche hier uͤber 
die Zeiten des Hermanns hinaus reichen, desgleichen 
den in der zwoten Handſchrift vorkommenden, aber 
nichts erhebliches enthaltenden Anhang, der gleichwol 
ältere Fabeln erzaͤhlt, für eine Urſchrift anſehen könnte, 
0 wovon 
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wovon aber nichts zuverlaͤßiges geſagt werden kan. 
Der Name der Abſchreiber iſt eben ſo wenig bekannt, 
als der Ort, woher dieſe Handſchriften in das Herzog⸗ 
liche Archiv gekommen. Doch ſcheinet es aus unter⸗ 
ſchiedlichen Stellen, und ſonderlich aus der Fortſetzung 
in der zwoten Handſchrift, daß, wo nicht alle bende, 
doch der Schreiber der ſetzteren ein Wuͤrtemberger, oder 
doch ein Schwabe geweſen ſeyn muͤſſe. 

Bey der Vergleichung hat bey uns derjenige Co⸗ 
der der erſte geheiſſen, welcher mit den Worten ſchlieſſet: 
Anno Domini M. CCCC. Sexageſimo Odavo; 
der zweete aber, welcher ſich, vor dem bengefügten Ans, 
hang, mit Kaifer Friedrichs des III. Krönung, folglich 
mit dem Jahr 1452 ſchlieſſet. 

In Anſehung der Zahlen iſt zu bemerken, daß 
der erſte Coder Nömifche Zahlzeichen gebrauchet, in 
dem aten aber kommen neben den Nomifchen auch haͤu⸗ 
fig die ſogenannte Arabiſche Zahlzeichen vor. 

3 Bey der Vergleichung der Handfchriften haben 

die drey Gehuͤlfen die Arbeit fo getheilt, daß anfänglich; 
einer die Leſeart des gedruckten Teytes niedergeſchrieben, 
fo oft ſich ein Unterſcheid in Anſehung der Handſchriften 
zeigte, der andere aber die deſeart der Erſten, und der: 
dritte die Sefeart der zwoten Handſchrift auszeichnete. 
Man fand aber, daß dieſe Art zu viel Weitlaͤuftigkeit 
verurſachte, und aͤnderte daher das Verfahren. Wech⸗ 
ſelsweiſe las einer den gedruckten Text vor, und die beede 
andere laſen in ihren vor ſich habenden Handſchriften mit. 

Wenn abweichende beſearten vorkamen, fo ſchrieb 
man die aus dem Abdrucke zuerſt, und fuͤgte alsdann 
u Bo der ir bey. Ordentlicher 
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Weiſe ſetzte man die Variante der erſten Handſchrift, und. 
wenn die zwote Handſchrift nur in einem oder andern 
Worte abwich, fo wuͤrde ſolche deſeart in einer Parenthefe 
eingeſchloſſen dazwiſchen fo gleich eingerückt, bisweilen 
auch noch mit der Zahl der Handſchrift ſelbſt bemerket; 
ſonſt aber wenn nur eine Handſchrift die Abweichung 
hatte, oder wenn auch beede darinnen uͤbereinſtimmten, 
ſolches durch die am Ende beygeſetzte Zahl angezeiget. 

Da aber bisweilen einige Stellen vorkamen, wel⸗ 
che ſelbſt in den Hanoſchriften gar zu ſehr von einander 
abwichen, fo wurde in ſolchen Fällen für noͤthig gehal⸗ 
ten, aus jeder Handſchrift beſonders die ganze Stelle 
abzuſchreiben. Es iſt auch noch anzumerken, daß die 
Perioden und Abtheilungen des gedruckten Textes, fon 
derlich in Gegeneinanderſtellung der Kaiſer und Paͤbſte, 
von denen, welche in den Handſchriften vorkommen, 
ſehr verſchieden feyn. Weil man aber der Ordnung 
des Abdrucks folgen muſte, fo war nöthig jedesmal in 

der Vergleichung am gehörigen Orte anzuzeigen, welches 
dann gleichfals genau beobachtet worden iſt. , \ 

So weit unſere Mitglieder in Stuttgard. 

Von den Bemühungen anderer Mitglieder wird 
zu einer andern Zeit geredet werden. Jetzt fuͤge ich 
nur noch hinzu, daß in Holland und zu London durch 
hohe Veranſtaltung bereits vieles zur kritiſchen Bearbei⸗ 
tung ſowol der wichtigen Chronik des Regino, als 
auch anderer Teutſchen Geſchichtbuͤcher geſchehen. Und 
wie gros der Eifer in Wien ſey, die Schaͤtze der Kal⸗ 
ſerlichen Bibliothek zu benutzen, werden einige unſerer 

leſer ſchon in gedruckten Nachrichten ges 


leſen haben. 
II. Re⸗ 


II. 


Retenſionen 


hiſtoriſcher Buͤcher, Landcharten, 
Wappen und Muͤnzen. 


As 


2. 


Hiſtoire de Nader Chah, connu fous le nom 

de Thamas Kuli Khan, Empereur de Perfe. 
Tyaduite d un Manuferit Perfan, par Ordre de 
Sa Majefle le Roi de Dannemark, avec des notes 
chronologiques, hiftoriques, geograpbiques, et un 
traite fur la Poefie orientale. Par Mr. (WIL. 
Liam) lo NES, Membre du College de Univer- 
‚Site a Oxford: Premiere Partie. @ Londres chez 
P. Elmfey — MDCCLXX. Seconde Partie, 
ib. eod. 4. 


d. i. 
Geſchichte des Nadir⸗Schah, der unter dem 
Namen Thamas Kuli Khan, Beherrſchers von 
Perſien, bekant iſt, auf Befehl des Königs von 
Daͤnemark, aus einer Perſiſchen Handſchrift 
uͤberſetzet und mit Anmerkungen versehen von 
Hrn. Jones u. ſ. w. Die Vorrede des Ueber⸗ 
fegers, ingleichen des Verfaſſers abgerechnet; 
enthält die Einleitung 36 Seiten; der ite Th. 
231 und der 2te Theil 314 Seiten 
in gr. 4. 
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as eben vom Nader Chah, welches Hr. 
Jones aus einer Perſiſchen Handſchrift 

in das Franzöfifche uͤberſetzet hat, iſt bis⸗ 
her war nicht ganz unbekant, aber auch nicht ſehr be⸗ 
kant geweſen. Hanway erwaͤhnet in feinen Reifen 
eine Geſchichte dieſes Eroberers, aber er ſetzet hinzu, 
daß fie wahrſcheinlicher Weiſe in Europa nie zum Vor⸗ 
ſcheine kommen werde. So viel wir aus der Vorrede 
des Hrn. Jones ſchlieſſen konnen, glaubt derſelbe, 
daß das beben, welches Hanway erwaͤhnet hat, mit 
demjenigen, welches er in dieſem Buche uͤberſetzet hat, 
einerley ſey. Und freylich hat Hanway ganz richtig 
vermuthet, daß ein ſolches Werk ſchwerlich in Europa 
bekant werden wuͤrde. Blos der unerwartete Zufall, 
welcher dieſes Werk in die Hände eines Koͤniges fallen 
laſſen, der Ruhm darin ſuchet, wenn er den Wiffens 
ſchaften Vorſchub leiſten kan, hat die Bekantmachung 
deſſelben veranlaſſet. Durch ihn, dieſen Monarchen, 
iſt Hru. Jones Muth, Vermdgen und Befehl gewor⸗ 
den, die erwähnte Handſchrift zu e und her⸗ 
auszugeben. 

Der Verfaſſer dieſes Buchs iſt Mirza Moham⸗ 
med Mahadi, Khan von Mazenderan, welcher ſich 
in der originellen Vorrede zu dieſem Werke ſelbſt ge⸗ 
nennet hat. Hanway haͤlt ihn für einen commandi⸗ 

renden General: allein Hr. Jones widerſpricht dieſer 
Vermuthung aus dieſem Grunde, weil die Begriffe, 
welche der Verf. vom Kriegsweſen äuffert, und die Der 
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ſchreibungen deſſelben von Schlachten, gar nicht einem 
Kriegsmanne anpaſſen. Vielmehr Hält er ihn für eis 
nen gruͤndlich gelehrten Mann unter den Morgenlaͤn⸗ 
dern, der in der Beredſamkeit und Dichtkunſt, uͤber⸗ 
haupt aber in der ganzen Litteratur ſoines Landes vor⸗ 
treflich bewandert gewefen ift. Und dies will auch ei⸗ 
gentlich der Titul Mirza anzeigen, welcher, ſo oft er 
vor dem eigenthuͤmlichen Namen ſtehet, einen Gelehr⸗ 
ten bedeutet. Der Titul Khan, der damit verbun⸗ 
‚ben wird, giebt zu erkennen, und beweiſet, daß Wiſſen⸗ 
ſchaften oder Gelehrſamkeit, auch im Oriente, der Weg 
zum Gluͤcke und zum Ruhme ſeyn können. 

Ohne uns jetzt weiter in Nebendinge einzulaſſen, 
wollen wir zufbrderſt unſere Leſer von dem Inhalte und 
der Einrichtung des Buches genauer unterrichten. Ein 
Werk, wie dieſes iſt, das wahrſtheinlicher Weiſe nur 
in die Hände von wenigen in Deutſchland kommen wird, 
verdienete einen körnichten Auszug, wenn es nur deſſen 
fähig wäre. Allein da dies nicht iſt, fo müͤſſen wir 
uns begnuͤgen, hoͤchſtens Proben zu geben, wie der 
Verfaſſer erzaͤhlet, die Ordnung anzuzeigen, und Haupt⸗ 
perioden zu bemerken, woraus ſich zugleich ſehen laßt, 

wo andere weiter oder nicht fo weit als der Verfaſſer 
gegangen find. Unſere beſer find vielleicht neugierig, 
zugleich den Unterſchied dieſes Werkes von andern, die 
einen ähnlichen Inhalt haben, zu erfahren: dieſe vers 
weiſen wir bis an das Ende unſerer Anzeige, da wir 
alsdann dieſen Punkt nicht ganz unberührt vorbey laſſen 
wollen. Nun alſo zum Buche ſelbſt! 

Die Vorrede, welche Mahommed Mahadi 

vorausſchicket, macht, bey allem Orienraliſchen Schwul⸗ 


- ſte, 
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ſte, mit welchem fie geſchrieben iſt, eine ſehr gute Idee 
von dem Philoſophiſchen Geiſte des Geſchichtſchreibers. 
Wir hoffen unſern keſern einen Gefallen zu erzeigen, 
wenn wir ihnen ein Stück dieſer Vorrede mittheilen. 
Sie fängt fo an: „Weiſe haben es bereits erkant, daß, 
wenn die Zeiten am verwirteſten find, wenn das Gluͤck 
die Wuͤnſche des Ungerechten beguͤnſtiget, alsdann der 
oberſte Regierer der Welt, der Schiedsrichter aller 
Dinge, einen Auserwaͤlten unter den Menſchen erſchei⸗ 
nen läßt; den er mit einem Strome feiner ewigen Gna⸗ 
de erfuͤllet, der denn feinen Arm über die Welt aus⸗ 
ſtrecket, um durch den Balſam ſeiner Gnade die Wun⸗ 
den der Unterdruͤckten zu mildern und den Gottloſen das 
Gift trauriger Erfolge ſchmecken zu laſſen, dargegen 
aber die Gerechtigkeit durch die Suͤßigkeiten ſeiner Guͤte 
zu belohnen. — Dieſe Wahrheit iſt beſtaͤtiget worden 
durch die bis zum Erſtaunen gluͤcklichen Erfolge in dem 
Leben jenes Koͤniges, ausgeruͤſtet mit Stärfe und mit 
Macht, der die Reichthuͤmer eines Alexanders und die 
Wuͤrde eines Dara beſaß; jenes Zerſtoͤrers, der feinen 
Feinden ſo furchtbar auf dem Schlachtfelde geworden 
iſt; jenes Helden, der zu groß iſt, als daß ihm Bes 
lohnungen oder Beleidigungen durch Lob oder Tadel ers 
theilt werden konnen: Er, der die Macht Gottes offen⸗ 
baret und niemanden, als Gott, allein, den Tribut der 
Anbetung bezahlet hat; — ein Krieger, bewafnet mit 
einem allmaͤchtigen Arme, ein Held, der mit dem Bey⸗ 
ſtande ſeines funkelnden Saͤbels Beſitz von den Reichen 
der Welt nahm, ein Heerfuͤhrer, deſſen geſpitzte Pfeile 
die Erde zittern machten, deſſen durchdringende lanze 
ſelbſt das Firmament in Bewegung ſetzte, bey 15 
Ann 
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Annäherung die ſuͤſſe Stimme der Hofnung u den Oh⸗ 
ren der Sterblichen kam, deſſen Freygebigket Strome 
der Wolluͤſte ſich ergieſſen ließ, ein brüflendeı löwe dies 
ſes Jahrhunderts der gröſte Monarch auf der Welt, der 
glorreichſte Souveraͤn, der den Königen vor Judien 
und Turkeſtan das Diadem gab, der mächtigfe Erobe⸗ 
rer, der huldreichſte Schiedsrichter: Sultin Abu 
Seif Nader Chah. „„ — Hierauf entwirft er inen 
ganz kurzen Abriß der Umſtaͤnde, in welcher ſich der 
Orient befand, da dieſer groſſe Eroberer auft at, und 
Verͤͤnderungen über Veraͤnderungen erſchuf. — „Den 
Thron der Majeftät dieſes Reichs (dies find jes Verf. 
Worte), hatten um dieſe Zeit die frecheften Uſirpateuͤrs 
unter ihre Fuͤſſe getreten. Gewaltthaͤtigkelt und Raub 
zeigte ſich allenthalben. Die Statthalter und Haͤupter 
der Stämnie empdreten ſich öffentlich: Groſſe ind Klei⸗ 
ne in Perſien waren in Bewegung. Von Kamehar 
bis Iffahan verbreitete der Stamm Galgel, Ver⸗ 
wuͤſtung. Ju Herat erregten die Abdalis und in 
Schirvan die Leczies Unruhen. Viele inruhige 
Herumſchwaͤrmer warfen ſich zu Haͤuptern der Jebellen 
auf und brachten in verſchiedenen Provinzen Nmeen 
zuſammen; unter dieſer Anzal war zu Fars, ein Nenſch 
von unbekantem Stamme, der den Namen Sefi Mirza 
annahm; in Kerman war Seid Ahmed Nwadeh 
Mirza Daud; in Balugeſtan und Bender, Sul⸗ 
tan Mohammed, den man aus Spotte Ker Sovar 
(den Eſels⸗Ritter) beynahmte; in Gianki, ein Menſch 
von dem Volke, welches ſich Abbas nennet; in Ghi⸗ 
lan, Iſmael; endlich in Khoraſſan, der Praͤtendene 
Melek Mahmud Seiftani, — Die Tuͤrken er; 
ich 
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ſich Meiſer von Azerbigian, von Arbehtchai bis 
Sultaun und Abher und von Kermanchah bis 
Ghezaz emachet. Die ungerechten Beſitznehmungen 
der Ruſſi fiengen von Derbend an, und breiteten ſich 
dergeſtal aus, daß Mazenderan völlig die Grenzen 
des Reics einſchloß. Auſſer dieſen innerlichen Unru⸗ 
hen und auſſer dieſen Eroberungen von auſſen, unter⸗ 
nahmen zie Turemannen von Aſterabad ohne Unter⸗ 
laß immr neue Haͤndel. Die Stämme der Bakhtia⸗ 
ris, vo Fili, die Kiurden von Ardelan und die 
Araber don Haviſeh wagten Verſuche, das Joch des 
Gehorſans abzuſchuͤtteln. — Aber mitten in dieſem uns 
gluͤcklichn Zeitpuncte erweckte die ewige Weisheit, wel⸗ 
che die Welt regieret, einen Monarchen, der wieder 
tiche michen ſollte, und deſſen Ruhm, Strahlen von 
ſich warf, die Jungen und Alten vor die Augen glänges 
ten., = Das iſt das weſendlichſte, was der Verf. in 
feiner Jorrede vorausſchicket. Es iſt ein Stuͤck, das 
viel licht über das Leben des Nadir Chah ſelbſt ver⸗ 
breitet. Der Verf. hat es in der Einleitung zu ſei⸗ 
nem Werke, die nach der Vorrede folget, noch weiter 
ausgeſühret. Aber eben dadurch, daß wir die abge⸗ 
kuͤrzet Vorſtellung aus der Vorrede abgeſchrieben has 
ben, erſparen wir uns die Muͤhe, von der Einleitung 
zu reden, die zwar als ein ſehr nuͤtzliches Stuͤck betrach⸗ 
tet werden kan, aber in der That ein ziemlich gedehnter 
Commentar uͤber jene Stelle iſt. 

Die Geſchichte des Schah Nadir iſt nach gewiſſen 
Epochen oder Büchern abgehandelt, welche wir zufbr⸗ 
derſt anzeigen muͤſen. I) Von der Geburt des Mader 
bis zur Wledereinſetzung des Schah Thahmaſp in Mer 
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chehed. II) Von dem Kriege wider die Afgans bis 
zur Abſetzung des Schah Thahmaſp. III) Von der 
Kroͤnung des Schah Abbas, bis zur Krönung des Na⸗ 
der Schah in den Ebenen von Mogan. IV) Von der 
Erhebung des Mader auf den Thron von Perſien, bis 
zur Einnahme von Kandehar. V) Der Kriegszug nach 
Indien. VI) Von der Ruͤckkehre des Nadirs, von dis⸗ 
ſem Zuge, bis zu deſſen Tode: imgleichen die kurzen 
Regierungen ſeiner Vettern und ſeines Enkels. 

So viele Epochen wir angezeiget haben, eben ſo⸗ 
viel Bücher hat der Verf. gemachet, und jedes Buch 
wieder in ſehr viele Capitel eingetheilet. Die z erſten 
Bucher machen den erſten Theil des Werks aus, die 
übrigen 3 find im zweyten Theile enthalten, und wer⸗ 
den zuletzt mit verſchiedenen Anmerkungen und einer 
eigenen Abhandlung des Hrn. Jones uͤber die 
Morgenlaͤndiſche Dichtkunſt begleitet. Wir wol⸗ 
len nun, um den Geſchmack und die Mothode dieſes 
Werkes aus Beyſpielen kennen zu lernen, einige Haupt⸗ 
ſtucke des erſten Buches oder der erſten Epoche durchge⸗ 
hen, und bey jedem das vorzuͤglichſte auszeichnen. 

J. Von der Geburt des Nader bis zur Wie⸗ 
dereinſetzung des Schah Thamaſp in Mechehed. 

Der Verf. handelt ſehr kurz von dem Geſchlechte 
des Nader, und rechtfertiget dieſe Kürze durch ein 
Oleichniß. Der Diamant hat ſeinen Vorzug, vor 
allen Edelgeſteinen, ſeinen eigenen Glanze und nicht 
dem Felſe zu danken, in welchem er erzeuget worden 
iſt: eben ſo Nader u. ſ. w. Er war aus dem Stam⸗ 
me Kirklu, einem der vornehmſten Stamme der Af; 
ſcharen, aus dem Geſchlechte der Turcomanen, die ſich 
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ſonſt in Turkeſtan geſetzet, aber, nachdem fie unter die 
Herrſchaft der Mogolen gerathen waren, nach Azerbis 
gian begeben hatten. — Unter der Reglerung des Schah 
Iſmael kamen dieſe Afſcharen zwanzig Paraſangen von 
Mechehed, nach Norden zu, in der Nachbarſchaft von 
Meru zu wohnen, hier lagerten fie ſich des Sommers, 
im Winter aber begaben ſie ſich wieder nach Deſtegerd 
Deregez. Und in dieſem Schloffe, das durch eine fü 
groſſe Begebenheit beruͤhmt wurde, war es, wo der 
Befreyer von Perſien, am 28ſten des Moharrem, im 
J. der Hodſchira 1100, das mit dem Jahre des Croco⸗ 
dils uͤbereinſtimmet, im J. Chr. 1688) gebohren wur⸗ 
de. Er bekam den Namen ſeines Grosvaters: Na⸗ 
der Kuli Beg. Von feinem ısten Jahre an, trat 
er in die Laufbahn des Ruhms, und erwarb ſich durch 
ſeine Unerſchrockenheit die Bewunderung der Perſer und 
Tuͤrken. 

Dees iſt der Srißafe des erſten Capitels, in wel 
chem wie nichts als den Morgenlaͤndiſchen Schwulſt 
uͤbergangen haben, der alles bis zum aͤuſerſten Eckel 
durchkrochen und aufgerieben hat. Das ate Capitel 
iſt uͤberſchrieben: die erſten Handlungen ſeiner Ma⸗ 
jeſtaͤt, des Schatten des Allerhoͤchſten. Der 
Verf. erzaͤhlet zuerſt die Heirathen des Naders (1718), 
imd darauf gehet er zu deſſen kriegeriſchen Unternehmun⸗ 
gem uber. Seiner Erzählung ſelbſt ſetzet er dieſe Graͤn⸗ 
zen: „Ich verlange micht, ſagt er, mit Umſtandlichkeit 
alles das anzuführen hv was ſich zu Deregez Abiveld, 
Meſchehed und in anderen benachbarten Schlöffern zus) 
getragen hat: nicht dle Schlachten des Madirs wider 
15 5 1 Afſcharen, en Kiurden, Uz⸗ 
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bezen und andere kriegeriſche Staͤmme: nicht die Unru⸗ 
hen, welche ihm ſeine Neider erreget haben, die deſſen 
Untergang geſuchet, und deren Verſuche er vereitelt 
hat; eine umſtäͤndliche Erzählung des geringſten Theils 
dieſer Thaten, wuͤrde dieſe Geſchichte zu einem unge⸗ 
heuren Buche machen und die Graͤnzen weit uͤberſchrei⸗ 
sen, welche man ſich vorgeſetzet hat. Die Feder des 
Geſchichrſchreibers wird vielmehr nur die Hauptumſtaͤn⸗ 
de treffen und auf dieſe Weiſe die Begebenheiten in den 
rechten Cirkel zuſammen bringen. t N 
Es erhoben ſich von allen Seiten unruhige Köpfe, 
welche Aufruhr und Empdrung erregten. Unter der 
Anzahl derſelben war Melek Mahmud von Siſtan, der 
das Zeichen zum Aufruhr in Mechebed gab. Nader 
hatte ſich bis jetzt nur damit beſchäftiget, daß er die 
Guͤter, welche er an den Grenzen von Abiverd, Kelat, 
und andern an der Wuͤſte gelegenen Orten hatte, in 
Sicherheit zu ſetzen. Gleich einem köwen wuͤthete er 
in ſeinem eigenen Walde: aber als er ſahe, daß der 
Himmel alles Volk des Irans mit dem Weine der Un⸗ 
ruhe getrͤͤnket habe, ſo erhob er feinen mächtigen Arm, 
verſammlete die Afſcharen, die Kiurden und die uͤbrigen 
Staͤmme, welche Abiverd, Deregez und Kelat bewoh⸗ 
neten, und nachdem er dieſen letztern Ort befeſtiget, 
ſteckte er hier die Fahne ſeiner Macht auf. Unter den 
Völkern, die ſich mit ihm verbanden, waren die Af⸗ 
ſcharen, von denen er feinen Urſprung erhalten, und 
die Kiurden von Deregez und Abiverd, welches zwen 
groſſe Länder in Khoraſſan find, die erſten die feinem 
Intereſſe zugetreten ſind und mit denen er ſeine 
Feinde zurüͤckgeſchlagen und vernichtet hat. Aber bald 
. Da A her⸗ 
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hernach lieſſen ſich jene beyde Stämme durch boshafte 
Vorſtellungen verführen und trenneten fich wieder von 
dem Held dem ſie bisher fo gute Dienſte geleifter hatten. 
Einige Afſcharen zogen ſich in ein Schloß, daß ihnen 
feſt genug zu ſeyn ſchien, um den Nadir widerſtehen zu 
können, die andern aber traten in einen Bund mit Mes 
ke Mahmud. Viele unter denen Kiurden verbanden 
ſich mit den Einwohnern von Kabuchan, die uͤbrigen 
machten Freundſchaftsbuͤndniſſe mit den Tureomanen. 
Unterdeſſen 300 Familien, von dem Stamme Gelair, 
unter der Anfuͤhrung Thahmaſp Beg Vakil, Moham⸗ 
med Ali Beg, Tarkan Beg und anderer Haͤupter, lieſ⸗ 
ſen ihre Treue nicht wankend machen, ſondern folgten 
ihrem groſſen Eroberer im Ungluͤcke eben ſo, wie im 
Gluͤcke. Und ſo gieng Nadir, viel Feinde und wenig 
Freunde habend, mit Unerſchrockenheit ausgerüͤſtet, 
wuͤthend auf die Stämme los, welche feine Feinde waren. 
Dies mag zu einer Probe aus dieſer Geſchichte 
hinreichend ſeyn. Denn wie wir ſchon erinnert haben, 
einen Auszug aus dem ganzen Werke zugeben, ſind 
wir nicht im Stande. Es wuͤrde uns dieſes in eine 
allzugroſſe Weitläuftigfeit führen, und am Ende wäre 
doch die Frucht derſelben nichts weiter, als eine drocke⸗ 
ne Chronick, wenn wir nicht ganze Erzaͤhlungen ab⸗ 
ſchreiben wollten. Soll dies Buch einen allgemeinen 
Gebrauch fur die Geſchichte Aſiens erhalten, fo muß 
ein gelehrter und fleißiger Uleberſetzer ſich die Mühe neh⸗ 
men, dieſe Perſiſche lebensbeſchreibung mit andern 
Nachrichten vom Nadir Schah zu vergleichen, und ei⸗ 
ne aus der andern ergänzen, damit man alles beyſam⸗ 
men habe und nicht die hoͤchſtmuͤhſame Vergleichung 
von 


von Hrn. Jones. 21 


von neuen anſtellen müſſe. Fraſer hat eine Geſchichte 
dieſes Aſiatiſchen Prinzen herausgegeben, welche bis 
jetzt die bekannteſte und vollftändigfte geweſen iſt. Dieſe 
muͤſte zum Grunde geleget und aus Mirza Mahom⸗ 
med Mahadi ergaͤnzet und zu Ende gefuͤhret werden. 
Wir ſelbſt haben beyde, ſo viel es uns die Zeit und Ab⸗ 
ſicht einer Recenſion erlaubet hat, mit einander vergli⸗ 
chen; aber nun freylich in das einzelne durften wir uns 
nicht einlaſſen. Der vornehmſte Unterſchied beſtehet 
hierin: 1) Fraſers Geſchichte des Nadirs iſt gleichſam 
nur ein kurzer Abriß. Er laͤßt vieles aus und uͤber⸗ 
einge ganze Jahre. Hingegen Mirza Mahommeb 
Mahadi gehet von Jahre zu Jahre. Und einen beſon⸗ 
dern Vortheil hat hierbey noch der Ueberſetzer, Hr. Jo⸗ 
nes, geleiſtet, indem er faſt durchgehends am Rande 
die chriſtliche Zeitrechnung beygefüget, und der Perfis 
ſchen an die Seite geſetzet hat. 2) Ein zweyter Unter⸗ 
ſchied findet ſich darin, daß Mirza Mahommed eine 
Einleitung vorausgeſchicket hat, die den leſer in den 
Stand ſetzet, die Umſtaͤnde und Verbindungen, worin 
alle Unternehmungen des Nadirs ihren Grund haben, 
mit einem Worte, die erſten Triebfedern dieſer Ge⸗ 
ſchichte beſſer einzuſehen. Dieſe Einleitung iſt ein 
Stuͤck, welches wol mit der Geſchichte des Nadir Schah 
verbunden werden mus, und das von dem kuͤnftigen 
Ueberſetzer nicht uͤbergangen werden darf. 3) Fraſers 
Geſchichte reichet nicht ſo weit, als die von Mirza 
Mahommed. Jene hoͤret mit dem J. Ch. 1739 auf, 
dieſe aber läuft fort bis zum Tode und den erſten Nach}: 
folgern des Nadirs auf dem Perſiſchen Throne, und 
I) 3 mit dem J. 1748, wo der Verf. noch uͤber dem 
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und von neuem verſpricht, die Hiſtorie nach dem Tode 
des Schah Nadirs, nemlich von 1748, bis 1757 in ei 
nem eigenen Buche beſonders zu beſchreiben. Dieſer 
Defect in dem Fraſerſchen leben des Nadirs, mus aus 
dem Mirza Mahommed nothwendig ergaͤnzet worden, 
im Falle daſſelbe, wie wir wunſchen, von einem deut⸗ 
ſchen Ueberſetzer beſonders herausgegeben werden füllte, | 
4) Noch haben beyde Beſchreibungen allerlen andere un⸗ 
terſcheidende Vorzuͤge und Maͤngel. Mirza Ma⸗ 
hommed iſt halb Poeſie. Seiten: und Blaͤtterweiß 
kommen ganz poetiſche Stellen vor, darin der Verf. 
in voller Begeiſterung mit dem uͤbertriebenſten Schwulſte 
mehr Oden ohne Vers finget, als eigentliche Geſchichte 
erzaͤylet. Dergleichen thut Fraſer nicht. Wer ſich 
alſo vornehmen ſollte, dieſen letztern aus dem Mirza 
Mahommed zu ergaͤnzen, der muͤſte alles, was bloſſe 
Ausſchmuͤckung iſt, und nicht als Geſchichte angefehen 
werden kan, abſchneiden, und nichts als reine Hiſtorie 
nichts als Begebenheiten in die Fraſerſche lebensbeſchrei⸗ 
bung hineintragen. Alsdann wuͤrde erſt etwas voll⸗ 
ſtaͤndiges, und unverſtellt durch Romanhafte Erhebun⸗ 
gen, herauskommen. Fuͤr ſolche Leſer, wie wir alle 
find, die nicht zu Aſien gehören, hat Fraſer noch einen 
andern Vorzug; Mlrza Mahommed hingegen einen 
Mangel. Letzterer ſetzet, weil er als Perſer fuͤr Per⸗ 
ſer ſchreibet, viele Begriffe als bekannt voraus, die der 
Europäer erklaͤret wiſſen will. Fraſer erklaͤret fie. Auch 
alis dieſer Urſache wuͤnſchen wir, daß Mirza Mahom⸗ 
med nicht für ſich uͤberſetzet werden moge. Fraſer muß 
zum Grunde geleget und nur durch Mirza Mahommed 
erweitert werden. Die e des erſtern ſind 
pt 
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ſelbſt dem Gelehrten angenehm und ſchaͤtzbar, weil ſie 
Geographiſche und politiſche Nachrichten enthalten, wel⸗ 
che bey einem Europälſchen tefer nicht rage 
werden duͤrfen. 

Bisher haben wir von der Perſiſchen Urſchrift ge f 
redet, welche Herr Jones uͤberſetzet Hay ohne noch der 
eigenen Abhandlungen zu erwaͤhnen, e dieſer ges 
lehrte Ueberſetzer beygefuͤget hat. Was von S. 203 
des aten Theils folget, iſt alles Hrn. Jones eigenthuͤm⸗ 
lich, und beſtehet in folgenden Stuͤcken: „) Votes d 
Thiftoire de Nader Chah. Dieſe Anmerkungen be⸗ 
treffen a) das Jahr der Araber, welches erläutert 
wird. Hr. J. ſetzet in einer Tabelle die Monate der 
Araber, Perſer, Syrer und Europäer neben einander: 
b) die Regierungsfolge und Chronologie der Koͤni⸗ 
ge von Perſien. Der Verf. zeiget, daß dies gegen⸗ 
waͤrtige Werk beſonders darzu dienen konne, eine zu 
ſammenhaͤngende Geſchichte Perſiens, von der Gruͤn⸗ 
dung dieſes Reiches bis auf unſere Zeiten, zu eutwer⸗ 
fen. Er nimmt 5 Perioden an: die Nachkommen des 
Cajumaras, das Reich der 58 Califen, das Reich 
der Tataren, das Reich der Turcomanen, und das 
Reich der Sefi. Dem Stamme der Sefi folgte Na⸗ 
der⸗Schah, Ali, Ibrahim und Schahrokh. 
©) Die Geographie von Perſien. Er liefert von 
S. 208 229 ein Alphabetiſches Verzeichniß und eine 
kurze Beſchreibung der vornehmften Orter, welche in 
der Perſiſchen Geſchichte vorkommen. Oft verweiſet 
er darin blos auf Herbelot, ohne weiter etwaͤs zu den 
Namen der Oerter hinzuzuſetzen. Wir haͤtten lieber 
e Syſtematiſche Geographie von Perſien, als 
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dis drockene Alphabetiſche Regiſter gewuͤnſchet. d) Den 
Werth des Geldes in Perſien. Der Verf. tft hier 
{ehr kung, Er ſaget welter nichts als dieſes: Tomam, 
le toman fait cinquante abalfis, ou Pieces de 
dix - huit Sols. Men, le men revient & eing liv- 
res quatorzggonces poids de Paris, 20 Grores 
de roupies lont vingt-cing million Sterlings. 
70 Crores 87,500,000, 

II. Traite fur la Pogſis orientale, par m, 
WILL. IONES, Durch dieſes Stuͤck hat fich der 
Verf. ein groſſes Verdienſt um die Geſchichte der 
Morgenlaͤndiſchen Dichtkunſt erworben. Unſere 
Kenntniß davon ft auf allzuwenige Dichter gebauet, 
daß daher alle Beytraͤge mit Dank verdienen aufgenom⸗ 
men zu werden. Der Verf; redet hauptſächlich von 
den Dichtern der Perſer und Araber, aus welchen er 
zahlreiche und weitlaͤuftige Beyſplele anfuͤhret um dadurch 
feine Anmerkungen theils zu erlaͤutern, thells zu beſtaͤ⸗ 
tigen. Seltener ſind die Proben, welche er aus eini⸗ 

gen Tuͤrkiſchen Dichtern anfuͤhret. Bey dieſer Anfuͤh⸗ 
tung und Mittheilung einer Menge von Gedichten, dar⸗ 
unter ſich einige recht ſchoͤne befinden, bedauren wir 
eins; nemlich, daß es dem Verf. nicht gefallen habe, 
fie in der Urſprache und mit Arabiſchen bettern eindru⸗ 
cken zu laſſen. Zuweilen ſetzet er einige Gedichte zwar 
in der Urſprache hin; aber mit lateiniſcher Schrift ausge⸗ 
drucket. Worzu kann dieſes helfen? Höchſtens darzu, 
um einem der Sprache unkundigen Ideen vom Sylben⸗ 


maſe und Wohlklange beyzubringen. Wir unſers Orts 


hätten dem Verf. das, als ein groſſes Verdlenſt ange⸗ 
rechnet, was vielleicht andere als pedantiſche Gelehr⸗ 
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ſamkeit ausſchelten, wenn er, allenfalls nur unten 
am Rande, den Urtert der Gedichte ſelbſt mitgetheilet, 
rund oben die Ueberſetzung eingerucket hätte, Auf dieſe 
Weiſe wuͤrde der Litteratur durch ihn eine ganze Samm⸗ 
lung Arabiſcher und Perſiſcher Gedichte von allerley Art 
zu Theil geworden ſeyn, dergleichen wir, in Ruͤckſicht. 
auf die Verſchiedenheit und Auswahl noch gar nicht ha⸗ 
ben, So wie die Sache jetzt iſt, erhalten wir nichts 
als Ueberſetzungen, welche freylich zur Abſicht des Verf. 
hinreichend ſind, aber dem wißbegierigen Leſer noch kei⸗ 
ne Genuͤge leiſten. 

Die ganze Abhandlung uͤber die Morgenlaͤndiſche 
Dichtkunſt beſtehet aus ſieben Abſchnitten. Der er⸗ 
ſte Abſchn. iſt ganz allgemein, darin der Verf. das 
unterſcheidende und eigenthuͤmliche dieſer Dichtkunſt be⸗ 
ſchrelbet und die Urſachen deſſelben aufſuchet. Wir 
können nur einzelne Stellen auszeichnen, die aber im⸗ 
mer im Stande ſeyn werden, unſern Leſern kuſt zu ma⸗ 
chen, dieſe ganze Abhandlung zu leſen. Die Bilder 
der Morgenlaͤnder haben etwas bis zum Erſtaunen leb⸗ 
haftes. Ohne alle Urſachen zu unterſuchen, welche daſ⸗ 
ſelbe hervorbringen, will ich, ſagt der Verf., mich be⸗ 
gnuͤgen, wenn ich einige Vorthelle, die der Aſiate in 
vielen Stuͤcken vor uns voraus hat, anfuͤhre. Sie has 
ben reiche und fruchtbare Sprachen, ſie athmen unter 
einem warmen und fruchtbaren Clima, ſie ſind umge⸗ 
ben mit ſchönen und lachenden Gegenftänden, fie genieſ⸗ 
fen eine angenehme Ruhe, und fie weihen ihre muͤßige 
Stunden einer Leidenſchaft, welche viel beyträgt, ihnen 
fruͤhzeitig einen poetiſchen Geſchmack beyzubringen. — 
Der Reim iſt bey den Arabern ſehr alt, und von ih⸗ 
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nen baben die Provenzal- und Caſtilianiſche Dichten, 
denſelben erhalten. Allein in Aſiatiſchen Verſen zwingt 
er die Gedanken nicht ſo ſehr, als in Europaͤtſchen Bew 
ſen, weil die Sprachen dieſer Völker ſehr reich an Wor⸗ 
ten von der nemlichen Endigung ſind. In einigen der 
laͤngſten Arabiſchen Gedichte findet man den nemlichen 
Reim abwechſelnd fortgeſetzet durch das ganze Werk. 
In vielen Perſiſchen Oden endiget ſich ein jedes Diſti⸗ 
chum mit dem nemlichen Worte, und der Reim fallt 
übrigens auf die vorletzte Sylbe, z. E. 4 
Saki beär bade ke amed zemani gul * 
Chan bulbulan nazuil kunein ichani gul. 

Noch ein Vorttzeil, welchen die Aſiatiſche Diche 
ter vor uns haben, iſt die Ehrerbietung, welche die 
Morgenlaͤndiſche Völker gegen die Dichtkunſt haben, 
und das Vergnuͤgen, welches ſie darin finden. Denn 
hierdurch geſchlehet es, daß das geringſte Talent gebil⸗ 
det wird, und daß diejenigen, die nur einen Funken 
von Genie beſitzen, alles anwenden, um ſich in dieſer 
ſo geſchaͤtzten Kunſt, einen Namen zu machen. Die 
Araber find ſo verliebt in die Dichtkunſt, und fo von 
ihrer Kraft und von ihren Wuͤrkungen uͤberzeuget, daß 
ſie ihr den Namen einer erlaubten Zauberkunſt geben. 
Eine ſchoͤne Anfpielung hat ſich auch bey den Perſern 
erhalten, bey welchen Perlen anhängen (entiler des 
perles) ſo viel heißt, als Verſe machen. — Der 
Verf. hat oben ſchon uͤberhaupt erwaͤhnet, daß die Schön⸗ 
heit und die Menge angenehmer Gegenſtaͤnde, die Frucht⸗ 
barkeit der Gegenden, einen groſſen Einfluß auf die 
Fruchtbarkeit der Einbildungskraft und auf das natuͤn⸗ 
liche Feuer des Genies haben. Dieſe Behauptung 
r fuͤhret 
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fuͤhret er S. 237 ff. mit einer genauern Anwendung auf 
Affen und die daſelbſt erzeugte Dichter aus; der Orient 
hat eine Menge Pflanzen, Baͤume und Thiere, die 
man in andern Erdſtrichen gar nicht kennet, als nur 
in den kuͤnſtlichen Gaͤrten der Fuͤrſten. Daher entſte⸗ 
het eine Menge Bilder u. ſ. w., von denen unſere Eu⸗ 
zopäifche Dichtkunſt nichts weiß. Und aus eben der 
Urſache darf man ſich nicht wundern, daß die Morgen⸗ 
laͤndiſche Dichter in der Schönheit des Ausdrucks und 
in der Stärke der Bilder alle Europaͤiſche übertreffen; 
nur die Lyriſche Dichter unter den Griechen, den Horatz 
unter den Lateinern und den Marino unter den Italie⸗ 
nern ausgenommen. Was anlanget die Bilder des 
Schreckens uud alle Gegenſtaͤnde, welche das Erhabene 
hervorbringen, ſo wird man nichts ruͤhrenderes finden, 
als die Dichter, welche die Wuͤſten und Gebuͤrge Ara⸗ 
biens bewohnen, weil ſie von allen Selten mit ſchwar⸗ 
zen Wäldern, mit fuͤrchterlichen Klippen, gaͤhen Fels 
ſen und fuͤrchterlichen Einoͤden umgeben find. — Der 
Verf. redet hierauf von den Figuren, der Allegorie 
der Morgenlaͤndiſchen Dichter: allein dies muͤſſen wir 
uͤberſchlagen, um nicht zu weitlaͤuftig zu werden. Nach 
dieſem Blick, den der Verf. auf die Dichtkunſt übers 
haupt geworfen hat, betrachtet derſelbe in den folgenden 
Abſchnitten die einzelne Gattungen der Dichtkunſt, wel⸗ 
che, wie er ſaget, dieſe 6 Quellen hervorgebracht ha⸗ 
ben: kriegeriſche Tugenden, Liebe, Schmerz, 
Unterricht, Tadel und ob. 
Abſchn. 2. Von dem Heldengedichte der 
-Morgenländer. Die Araber haben keine Gedichte, 
die man eigentlich Heldengedichte nennen konnte. . 
‚ aber 
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aber haben fie ſchone Hiſtorlen, die geziert find mit ale 
len Annehmlichkeiten der Dichtkunſt. In dieſen Hi⸗ 
ſtorien findet man Bilder, deren Züge kuͤhn und vor⸗ 
treflich find, lebhafte Ausdruͤcke, ſehr ſchöne Beſchrei⸗ 
bungen mit Gedanken mit Worten von dem nemlichen 
Laute ausgedrucket. Der Verf. führer ein Behfpiel aus 
der Geſchichte Timurlenks an, welche Abu Arabſchah 
geſchrieben hat. Aber, wie geſaget, dergleichen His, 
ſtorien werden ſelbſt bey den Arabern nicht für Poeſie 
gerechnet. Die Perſer und Tuͤrken haben eine um 
endliche Menge von Gedichten uͤber die Thaten und Eben ⸗ 
theuer ihrer beruͤhmten Helden, allein da dieſe Gedichte 
mit uͤbertriebenen Fabeln angefuͤllet ſind, ſo betrachtet 
man fie mehr wie Romanen und Erzählungen, als wie 
Heldengedichte. Nur die Werke des Ferduſi können 
dieſen Titel mit Recht fordern: fie enthalten die Geſchich / 
te von Perſien, von Cajumaras an bis auf Anu⸗ 
ſchirvan in einer Reihe von ſehr ſchönen Gedichten. 
Dieſe Sammlung fuͤhrt den Namen Schahname, und 
beynahe die Helfte eines jeden Buches enthält ein ganzes 
Gepicht über eine groſſe und intereſſante Handlung des 
Krieges zwiſchen Afraſiab, dem Könige von Turan, 
oder den Roͤrdlichen ländern des Orus, und zwiſchen 
den Sultanen von Iran oder Perſien, vom Stamme 
der Cajaniden. Dies Gedicht it eben fo lange, als 
die Illade, und kan in zwölf Geſänge eingetheilet wers 
den, davon jeder durch die Hauptbegebenheiten, die er 
in ſich enthält, unterſchieden werden kan; z. E. die ebens 
eheuerliche Schickſale des Ruſtem, der Tod des So⸗ 
hareb, die Geſchichte und der Tod des Siaveſche, 
u. ſ. w. Der Verf. cheilet den Inhalt einzelner Bis 
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cher mit, und beſchreibet auch die eingewebte Epiſoden, 
imgleichen die einzelne Schönheiten, die dieſe Geſuͤnge 
haben. Bey allem Lobe, welches er dieſem Dichter 
beyleget, beobachtet er dennoch eine ſehr vernuͤnftige Mäfe 
ſigung. Wir behaupten nicht, ſagt er, daß der Perfie 
ſche Dichter dem Griechiſchen gleich, ſey; aber wenigſtens 
iſt eine groſſe Aehnlichkeit zwiſchen den Werken dieſer bey⸗ 
den auſſerordentlichen Männer. Alle beyde haben ihre 
Bilder aus der Natur ſelbſt geſchöpfet, ſie haben fie 
nicht durch Nachdenken bekommen, indem fie mahlten, 
wie unſere neuen Dichter, Aehnlichkeit nach Aehnlich⸗ 
keit: ſondern beyde haben in dem allerhöchſten Grade jes 
ne fruchtbare Erfindung und jenes ſchöpferſche Genie ber 
ſeſſen, welches die Seele der Dichtkunſt iſt. — Der 
Verf. gehet noch einzelne Fabeln, Charactere, Be⸗ 
ſchreibungen und Ausdruͤcke durch, und ſchlieſſet end⸗ 
lich ſo; im einzelnen gleicht der Perſiſche Dichter dem 
Homer noch mehr, z. E. in der öftern Wiederhohlung der 
nemlichen Verſe und der nemlichen Beywörter. Achill, 
geſchwind zu Fuſſe, und Agamemnon der- König 
der Männer, findet ſich in der Iliade nicht haͤufiger, 
als Ruſtem mit dem Loͤwen⸗Herze, Caicoſrev 
der Koͤnig der Welt, in dem Gedichte Schahname. 
Abſchn. 3. Von den Liebes⸗Gedichten 

und den Oden der Morgenlaͤnder. Dies iſt gera⸗ 
de diejenige Art von Gedichten, darin die Aſiaten einen 
beſondern Vorzug haben. Die Liebe hat an den Arabi⸗ 
ſchen Gedichten ſo vielen Theil, daß immer, es mögen 
auch die Gedichte Gegenſtaͤnde haben, welche fie wollen, 
dieſelbe mit Klagen der Verliebten und mit Beſchreibun⸗ 
gen von liebenswerthen Schönheiten durchmiſchet find; 
. Die 
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Die Arabiſche Nation theilet ihre Zeit unter die kriege⸗ 
riſchen Unternehmungen und die füflen Beſchaͤftigungen 
des Hirtenlebens. Sie verſetzen ihre Zelte von einem 
Orte zum andern, und wenn ihre Cameele und uͤbrigen 
Thiere die Weiden der einen Gegend abgezehret haben, 
fo verlaſſen fie ſolche, um wieder dahin zurückzukehren, 
wenn das Gras von neuen waͤchſet. In dieſen Arten 
von lagern, gehen die Stamme, welche fich neben ein 
ander befinden, oft und vertraulich mit einander um, die 
jungen Leute beyder Geſchlechter erwecken Zuneigungen 
und machen Verbindungen, die gemeiniglich ungluͤcklich 
find; die Veränderung ihres Aufenthalts und die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Stellung untereinander, verurſachet be⸗ 
frändige Trennungen. Daher komt es, daß faſt alle 
Arabiſche Gedichte mit den Klagen eines Verliebten uͤber 
den Verluſt feiner Geliebten anfangen: es werden da 
feine Freunde vorgeſtellet, als ſuchten fie ihn zu tröſten, 
aber er verwirft alle Troſtgründe; er beſchreibet die 
Schönheit ſeiner theureſten Maja oder Solima oder Zi⸗ 
neb oder Azza; er kuͤndiget fein Vorhaben an daß er 
hingehen wolle, ſie in dem neuen Wohnplatze ihres Stam⸗ 
mes zu beſuchen, ſollte er auch Wege finden, dle durch 
Löwen unſicher gemacht, oder durch Wachen verwahret 
wuͤrden. Alsdann leitet er ſeinen Geſang auf die Be⸗ 
ſchreibung ſeines Cameels oder feines Pferdes, und ſo 
kommt er Stuffenweiß zu ſeinem Hauptgegenſtande. 
Man wird wenige Arabiſche Gedichte finden, die nicht 
dieſe Art von Eingaͤngen haben, ihr Gegenſtand mögen 
nun Kriegestugenden, oder Schmerz oder Lob, oder Ta⸗ 
del oder endlich einzig und allein die Lebe ſeyn. — Der 
Verf. zerglledert nunmehro einige Oden, und beſchreibet 
gleich⸗ 
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gleichſarm die Oeconomie derſelben. Einzeln komt auch 
zuweilen eine und die andere hiſtoriſche Anmerkung vor, 
wle z. E. durch Spanien, Provence und Italien gewiſſe 
Versarten aus dem Oriente nach Europa gekommen find. 
Zuletzt handelt er von den Oden (Gazels) der Perſer 
und der Tuͤrken. (S. 264 ff.) Hafiz iſt das groͤſte 
Muſter unter den Perſern. Der Verf. theilet hier zu⸗ 
letzt eine Sammlung von 10 . in einer 3 
sung mit. g 

Abſchn. 4. Von der Elegten der Morgen 
länder. In den Sammlungen der Perſer findet man 
gar keine Elegien; imd ſehr wenige in den Sammlun⸗ 
gen der Tuͤrken. Das zweyte Buch der Sammlung von 
Arabiſchen Gedichten (Hamafa) / beſtehet aus kurzen 
Elegien, die mit aller Majeſtaͤt der Dichtkunſt geſchrie⸗ 
ben find. Der Verf. erläutert dies durch Beyſpiele. 

Adfchn. 5. Von den Moraliſchen Gedich⸗ 
ten der Morgenlaͤnder, hierbon handelt der Verf. 
ſehr kurz. In allen Sprachen von; Aſien findet man 
viele poetiſche Werke über morafifche Gegenſtaͤnde. 
Pendnameh d' Attar und die vortteflichen Werke des 
Sadi werden am höchſten geſchäget Uebrigens ſind 
alle Orientaliſche Nationen bekant in Anſehung der Me⸗ 
thode, welcher ſie in ihren Moralifehen Arbeiten folgen. 
Sie miſchen ſehr ee das angenehme zu dem 
Unterrichtenden. Ihre Gedichte find voll von alen 
Gedanken. 

Abſchn. 6, von ihren Satyren. De Sa 
dichte des Gerir und das fünfte Buch der Hamaſſa 
find die einzigen Satyren der Araber, welche einige Auf⸗ 
merkſamkeit verdienen. Sie kommen den Jamben des 
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Archilochus und den Fragmenten, die wir vom Hip⸗ 

ponax haben, ſehr nahe: ſie hauchen das Feuer eines 
eingewurzelten Haſſes und der grauſamſten Empfindung 
aus. — Man findet wenig allgemeine Satyren in Arar. 
bien, die man mit eben dem Rechte den Satyren des 
Juvenals und Horaz an die Seite ſetzen konte, als 
das Gedicht des Tograi, darin er in einem recht poetl⸗ 
ſchen Tone wider die Treuloſigkeit des menſchlichen Ge⸗ 
ſchlechts und die Eitelkeit der Freunde eifert. Die Sa⸗ 
tiren des Rahi Bagdadien eines Türken find vortref- 
lich. Unter den Satyriſchen Gedichten im Perſiſchen 

fest am meiſten in Verwunderung eine Satyre des groß 

fen Ferduſi wider einen König, der ſich deſſen Haß zus 

gezogen hatte. Der Verf. erzahlet die Geſchichte und 

rucket die ganze Satyre in einer Ueberſetzuung ein. 

Nichts als ſchwarze Bosheit und Rachgierde iſt darin 

ausgedrucket. 

Abſehn. 7. Von den Panegyriſchen Ge⸗ 
dichten der Morgenlaͤnder. Ferduſi verdienet auch 
in dieſer Gattung von Gedichten einen vorzuͤglichen Rang. 
Er iſt zwar nicht der erſte und nicht der letzte Dichter 
der fein Talent zum Lobe oder zum Tadel einer und eben 
derſelben Perſon verwendet hat, aber dennoch verdient 
beſonders deſſen Lobgedicht auf eben den König von Pers 
ſien (Mahmud), den er hernach durch eine boshafte 
Satyre gelaͤſtert hat, gelefen zu werden. Man ſiehet 
daraus, auf welche Selaviſche Art die Aſiaten ihre Kö⸗ 
nige loben, oder vielmehr vergottern. Da ſich Bey⸗ 
ſpiele davon in allen Morgenlaͤndiſchen Schriften finden, 
fo hat man nicht nöchig, uͤber dieſen Punet weitlaͤuftig 
zu ſeyn. Ueberhaupt fangen alle ihre Werke mit dem 
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dobe der Gottheit, hernach ihres Propheten und denn 
ihrer Beſchuͤtzer an. Die Gedichter des Abulola find 
in dieſer Art das fehönfte, was dle Arabiſche Sprache 
bat. Sie find dem Oden des Pindars aͤhnlich, und 
das Genie des Arabiſchen Dichters ſcheinet eben das zu 
ſeyn, als das Genie des Griechiſchen Dichters. Der 
Verf. führer Beyſpiele daraus an, und ſchlieſſet endlich 
feine ganze Abhandlung mit dieſer Erinnerung! es ſey 
leicht mehrere Beyſpiele von den verſchiedenen Arten der 
Morgenlaͤndiſchen Dichtkunſt anzufuͤhren, aber die mit 
getheilten waͤren hinreichend zu dem Zwecke, welchen 
ſich der Verf. vorgeſetzet habe, nemlich dem Sefer zu dem 
Studio der Morgenlaͤndiſchen Sprachen zu ermuntern; 
einem Studio, das leichter, lehrreicher und unterhal 
tender wäre, als man ſich nach dem gemeinen Vorur⸗ 
theile vorſtellen konne. 

Dieſet Abhandlung find noch 13 ganze Oden des 
Hafiz angehäͤnget, aber leider nicht im Driginale, fon 
dern in einer bloſſen Ueberſetzung. 
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Ferse der Auezugs aus Fac. Bryant, 
Obfervarions und Ingumies, velating to various 
Parts öf Ancient Hıflovy etc, 


(S. B. 14 dieſer Allg. Hiſt. Bibl. S. 53.) 
— mn A 
0 8 5 Unterſuchungen des Hrn⸗Bryants beſtehen, wie 


wir I. c. berelts erwͤͤhnet haben, aus dreh 
Hauptabhandlungen. Die beyden erſtern haben wir 
1 A. H. Bibl, 16. St. 8 C in 
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in dem erwähnten Bande völlig geendiget. Die dritte 
Abhandlung aber, welche nichts als Gegenſtaͤnde der 
alten Egyptiſchen Hiſtorie betrift und in viele kleine 
Abſchnitte zerfallt, iſt von uns unterbrochen worden. 
Eine der wichtigſten Abhandlungen, die der Verf. gleich 
zuerſt eingerücket hat, betraf die Erdbeſchreibung 
Eghptens, darin der Verf. verſchiedene neue Entde⸗ 
ckungen gemacht hat. Wir haben hiervon unſern keſern 
eine fo viel als möglich vollftändige Nachricht mitgethei⸗ 
let. Jetzt kommen noch allerley einzelne Unterſuchun⸗ 
gen nach, die ſich meiſtentheils auf das Geographiſche 
Syſtem des Verf, in Anſehung Egyptens beziehen. In 
dieſen fahren wir alſo jetzt fort. Es folget: 


eine Unterſuchung über den Tempel des Onigs, 
Heliopolis genannt. S. 124 ff. f 

S. 123. Dieſe Unterſuchung betrift hauptſächlich 
den Ort, da dieſer Tempel geſtanden hat, und 

die Geſchichte ſeiner Erbauung, welche mit vielen 
Erdichtungen und Widerſpruͤchen durchwebet iſt. Der 
Verf. wiederhohlet, was er in der Abh. über die Geo» 
graphie Egyptens erwiefen hat, daß nicht nur Phac⸗ 
cuſa und Bubaſtus innerhalb der Grenzen des Delta 
gelegen habe, ſondern daß auch Heliopolis, welches 
insgemein zu Arabia gerechnet wird, in der That eine 
inlaͤndiſche Stadt geweſen fen, (mediterranen city). 
Das Misverſtaͤndnis iſt daher eutſtanden, weil es zwey 
Staͤdte von dem nemlichen Namen gegeben hat. Ei⸗ 
ne Stadt lag innerhalb; intus, et Arabiae conter- 
minum, claritatis magnae, Solis oppidum, ſagt 
Plinius, Hiſt. Var. Lib. 5. cap. 9. - - die andere 
aber 
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aber lag auſſerhalb, war von geringen Anſehn, gehörte 
würklich zu Arabien und war, in Vergleichung mit der 
erſtern, neu. Sie lag an der Oſtſelte des Nils und an 
der Nordſeite der Foſſa Regia, XII. M. P. von Baby⸗ 
lon und XXIV. von Memphis. Dieſe letztere Stadt 
nun iſt es, wo der Verf. den Tempel des Onias hinſe⸗ 
get: Sie heißt eigentlich Onium, aber zufaͤlliger 
Weiſe hat ſie auch den Namen Heliopolis bekommen: 
und eben dieſe zufällige Benennung iſt Urſache, daß 
Onium mit dem alten, groſſen und eigentlichen Helio⸗ 
polis verwechſelt worden iſt. 

Was wir ins kurze gezogen haben, führe ber Verf. 
auf eine ſehr gelehrte Art weitlaͤuftig aus. Es ſind ei⸗ 
gentlich zwey Namen, die zu einer Verwechſelung vers 
führer haben. Das alte Heliopolis bieß On, oder 
Heliopolis: das neue hatte von dem Onias, einem 
Juden, der aus ſeinem Vaterlande entflohen war und 
in Egypten einen Tempel, gleich dem zu Jeruſalem, er⸗ 
bauen wollce, blos den Namen Onium erhalten. Die 
Aehnlichkeit zwiſchen On und Onion gab Gelegenheit 
auch der letztern Stadt den Namen Heliopolis beyzu⸗ 
legen, den nur die erſte fuͤhrte. 

Es war dies ein Umſtand, den Onias ſelbſt, 10 
der Folge noch, ſehr wohl zu nutzen wuſte. Er hatte 
ſehr viele Schwuͤrigkeiten zu überwinden, bis er ſeiner 
Brüder Beyfall und Bayſtand zu dieſem Tempelbau er⸗ 
halten konnte. Unter andern hatte er ſich diesfalls auf 
eine Weiſſagung, (Jeſ.19, 18.19.) berufen, von der er 
vorgab, daß fie zur Beguͤnſtigung feines Plans aus zu⸗ 
legen ſey. (Scaliger ad Eufeb. Chron. p. 144. 
ſub num. MDCC CLI, glaubt in dieſer Weiffogung 
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fo gar den Namen Heliopolis zu finden: allein dies wir 
derlegt Hrn. Br. — Onias konnte, wie er meinet, bey 
jener Weiſſagung gar nicht auf die Wahl der Praͤfeetur 
Heliopolis geleitet werden: und in der That hat er ja ſei⸗ 
nen Tempel nicht einmal in dem Nomus Heliopolis, ge⸗ 
ſchweige in der Stadt gebauet.) Aber das in der Fol⸗ 
ge, da einmal On mit Onium verwechſelt worden 
war, der Name Sonnenſtadt aus OYIT WE gedrech⸗ 
ſelt worden ſey, dies komt ihm ſehr wahrſcheinlich vor. 
Onias hat es vielleicht ſelbſt gethan, um durch dieſen 
glücklichen Umſtand, die Stelle im Jeſalas noch uͤber⸗ 
einſtimmender mit feiner Unternehmung zu machen. So 
vlel iſt aber gewiß, daß es erſt nach der Erbauung ge 
ſchehen fey, und daß man die Weiſſagung mehr gebraucht 
habe, um das, was geſchehen war, zu rechtfertigen, 
als es zu befördern und durchzuſetzen. Dem Verf. 
komt es ſo gar wahrſcheinlich vor, daß zwiſchen dem 
Onias und feiner Parthie ein Verſtaͤndniß geweſen ſey, 
welchem zu Folge ſie dem Orte jenen Namen beygeleget 
Hätten, einzig damit der Ort dadurch zu jener Weiſſa⸗ 
gung berechtiget und mehr qualificirt wuͤrde. Dies 
macht er aus der Ueberſetzung der 70 Dollmetſcher glaub⸗ 
lich, welche angenommen haben, daß der Ort durch ihr 
re Vorfahren in Egypten erbauet, und vom Onias 
nur erneuert worden waͤre. Denn in der Stelle 2 B. 
Moſſ 1, r. haben ſie augenſcheinlich die Worte xy Q, 
N SS Hassrrerıs, eingeſchoben. 
2 In dem folgenden zeigt der Verf., daß beſonders 
auch Joſephus an dieſen Betruge Theil genommen und 
vorſetzlich ſeine Erzaͤhlung darauf eingerichtet habe, um 
die Anſpruͤche des Onigs zu rechtfertigen. Die Stelle 
die 
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die hier uͤberſetzet und gepruͤfet wird, ſteht Antiqq Tudd. 
Lib. XIII. cap. 3. — Dieſer Geſchichtſchreiber ſetzt bes 
kantermaſſen hinzu und läßt weg, je nachdem es feine Abs 
ſicht erheiſchet, die dahin gehet, feine Nation zu vergröſ⸗ 
fern und allen Handlungen ein heiligeres und göttliche⸗ 
res Anſehn zu geben. Und daß er dies auch im gegen⸗ 
waͤrtigen Falle gethan habe, zeigt der Verf. weitlaͤuftig. 
Und das ſonderbare hierbey iſt, daß der Verf. offenbare 
Widerſpruͤche gefunden hat, wo ſich Joſephus ſelbſt vers 
raͤch; z. B. wenn man mit der angeführten Stelle vers 
gleichet De Bello Iud. Lib. VII. cap. 10. — Zuletzt 
erzaͤhlet der Verf. die uͤbrige Geſchichte des Tempels und 
deſſen Zerſtörung, die unter dem Kaiſer Veſpaſian ger 
ſchehen iſt. { 


2) Von den Hirten in Egypten, und dem Lan⸗ 
de Goſen. 


Der Verf. feßet voraus, daß er erwieſen S. 140. 
habe, daß an der Oſtſeite des Nils keine Pro⸗ 
vinzen weiter von Unteregypten geweſen ſind. Viele 
Alte reden von Provinzen in dieſen Gegenden, und die 
neuern alle, ſetzen die Arabiſchen Nomi dahin; ohne 
zu wiſſen, daß es zwey Städte von einem Namen gege⸗ 
ben habe. Aber eben dies hat eine groſſe Verwirrung 
in der Geographie von Egypten verurſachet. Ptole⸗ 
maͤus ſcheinet nur von einem Arabiſchen Nomus zu re⸗ 
den, nemlich Phaecuſa: allein, da die andern nicht 
nur Heliopolis, ſondern auch Bubaſtus noch darzu 
gerechnet haben, und alle drey zu einer Gegend gezogen 
werden, ſo will der Verf. fie mit einander verbinden. 
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Zufoͤrderſt iſt alſo zu bemerken, daß dies die ein⸗ 
zigen Provinzen find, welche die Arabiſchen find ger 
nennet worden. Und die Hauptfrage, welche hier auf⸗ 
geworfen zu werden verdienet, iſt dieſe: Wie ſind dieſe 
Provinzen zu dieſem Unterfcheidungs» Namen gekom⸗ 
men, an welchem ſie, beym erſten Aublicke, keinen Ans 
ſpruch zu machen hatten? Da ſo viele Praͤtecturen wei⸗ 
ter hinunter nach der Peluſiſchen Muͤndung zu gelegen 
haben folglich naͤher an Arabien, da ferner andere weis 
ter hinauf, völlig in dieſem Lande gelegen haben, und 
doch keine davon Arabiſch genennet worden iſt: wie kam 
es denn, daß die Provinzen, davon hier die Rede iſt, 
vor allen andern die Arabiſchen genennet, und zu Ara⸗ 
bien gerechnet worden ſind? Was kan man zur wahr⸗ 

ſcheinlichen Urſache dieſer e e 
angeben? 

Des Verf. Antwort iſt: fie find von den Arabi⸗ 
ſchen Hirten fo genennet worden, die ſich vorher in dies 
ſen Gegenden niedergelaſſen und verſchiedene Jahre da 
aufgehalten haben. Mit einem Worte die Arabiſchen 
Nomi bedeuten nichts anders, als das Land Goſen, 
welches von den Alerandriniſchen Bibel⸗Uberſetzern 
Tego vn Agios genennet worden iſt. 

Es komt nunmehro auf die Beweiſe dieſer Be⸗ 
hauptung an. Dieſe führer der Verf. auf folgende Art. 
Er legt erſtlich einige Hauptſtellen aus alten Geſchicht⸗ 
ſchreibern zum Grunde: zweytens leitet er daraus His 
ſtorſſche Saͤtze oder Folgerungen her; und drittens 
ſucht er ſolche mittelt der Sprachen und Eiymologlen zu 
erloͤntern und mehr zu e g 
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Was das erſte anbelanget, fo können wir uns, 
ob es gleich unſern Auszug etwas verlängern wird, den⸗ 
noch nicht entſchlagen, das weſentliche jener Beweisſtel⸗ 
len hier mitzuteilen, welche aus dem Syncellus und 
Manetho genommen find, Der Inhalt der Stelle 
aus dem Syncellus (Chronogr. ed. Parifin. 1652. 
P. 51.) ff dieſer: Egypten iſt dreyerley Staͤmmen 
von Königen unterworfen geweſen, welche Au⸗ 
ritaͤ, Maſtraͤi und Egyptier genennet werden. 
Der Verf. merket hierbey blos dieſes an, daß die Zeits 
folge dieſer Geſchlechter verſchoben ſey, und alſo geord⸗ 
net werden muͤſſe: 1) die Meſtraͤi, die ächten Nach⸗ 
kommen des Mizralm, von denen Egypten bis jetzt Mes 
zre genennet wird. 2) Die Auritä: das find die Ara⸗ 
biſche Hirten. 3) Die Eingebohrne, von welchen die 
zweyten vertrieben worden ſind. Nun folget die Stelle 
des Manetho, (Iofepb. contra Apion. L. I. H. 14. 
ed. Habercamp.) die etwas lange iſt, aber von uns 
ins kurze gezogen werden ſoll. „Wir hatten, ſo ſagt 
er, „einen König mit Namen Timaus; unter deſſen 
Regierung ſuchte uns Gott heim, indem er von Oſten 
her ein unbekantes Volk ſchickte, welches mit den Ein⸗ 
gebohrnen barbariſch umgieng. Sie machten in der Fol⸗ 
ge einen aus ihrem Mittel zum Könige, welcher Sal 
tis hieß. Dieſer reſidirte zu Memphis, und machte 
ſich Ober- und Unteregypten zinsbar. Er verwahrte 
beſonders die Seite nach Oſten zu, weil damals die Aſ⸗ 
ſyrier beſonders mächtig waren. Und da er bemerket 
hatte, daß eine Stadt in den Nomus Sais, an der 
Oſtſeite des Fluſſes Bubaſtites, mit Namen Alvaris, 
ihm beſonders bequem lag, fo befeſtigte er dieſe auf alle 
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Art, um bier Vorrath niederzulegen, feine Armee zu 
ben u. ſ. w.; uberhaupt um fie zum Schrecken ande, 
rer Nationen zu machen. Ihm folgte Beon-Apach⸗ 
ligs-Apophis-Janias-Aßis. Alle dieſe ſechs Kb 
nige lebten ſtets in Feindſchaft mit den Eingebohrnen, 
und ſuchten den Namen der Egyptier zu bertilgen, Ihr 
ganzes Geſchlecht hieß Hukſos, d. i. Hirten Könige; 
denn die erſte Sylbe bedeutet in der heil. Sprache einen 
König; die letztere aber in der gemeinen Sprache einen 
Hirten, Es ſoll dies ein Arabiſches Volk geweſen ſeyn, 
(Eine andere Erklärung dieſes Namens, welche Joſe, 
phus einſchaltet, ſtreichet der Verf, aus, als eine par⸗ 
theyiſche Herleitung, daburch er blos feiner Nation has 
be ſchmeicheln wollen,) Zuletzt machte ſich das Volß 
von Ober⸗Egypten auf, und vertrieb fie, indem es 
Aparis belagerte. Darauf begaben fie ſich in das Land, 
genane Judaͤg und erbaueten die Stadt Jerusalem. 
Nach dieſen kam unter der Regierung des Amenophis, 
nach einer Zwiſchenzeit, ein anderer Völkerſtamm, der 
ſich in Egypten niederlies. Er ſtand unter der uneins 
geſchraͤnkten Oberherrſchaft des Fuͤrſten des landes, der 
fie als Selaven behandelte, weil ſie mit dem Auſſatze 
behaftet waren. Nachdem ſie ſich ſtark gemehret hat⸗ 
ten, brauchte er ſie in den Steingruben an der Oſtſeite 
deg Nils in der Geſellſchaft mit einigen Egyptiern. Man 
behauptet, daß dieſer König verlanget habe, wie Orus, 
ein vorhergehender König, zur Gegenwart Gottes zu ge⸗ 
langen. Aber es ward ihm ſein Wunſch fo lange abge, 
ſchlagen, bis er ſein land von dem kranken Volke geſaͤu 
bert habe. Er ſchickte alſo daſſelbe in die Arabiſche Gru⸗ 
ben. Nachdem nun dieſes Volk hier viele Unbequem⸗ 
12 lichkei⸗ 
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lichkeiten ausgeſtanden hatte, erbat es ſich und erlangte 

die Stadt Abaris zum Aufenthalte, einem jetzt verlaſ⸗ 

ſenen Ort, wo ſich ſonſt die Hirten aufgehalten hatten. 

Das Volk wählte ſich hier einen Anführer, der Prieſter 

zu Heliopolis geweſen war, Namens Oſarſiph. Die⸗ 

fer verband das Volk, daß es keine Achtung fuͤr die Go 

ter und heiligen Thiere des Landes haben ſollte u. ſ. w. 
Und dieſer Prieſter von Heliopolis iſt der Stifter und 
Geſetzgeber ihrer Republick geworden. Denn nachdem 
er ſich dieſem Volke einverleibet, aͤnderte er feinen Nu; 
men und nante ſich Moſes. 

Aus dieſen beyden Stellen, ziehet nun zweytens 
der Verf. folgende hiſtoriſche Saͤtze heraus: 

) Es hat ſich eine doppelte Race Volks in Egy⸗ 
pten niedergelaſſen. Bende ſind fuͤr Hirten gehalten 
worden. 

2) Die erſten Hirten waren Herrn und Erobe⸗ 

rer: die andern Knechte. 

7 3) Die letztern bewohnten die Stadt, welche die 
erſten geraͤumet hatten, indem ſie ihnen ange 
wurde. N 

4) Diefe letztern find offenbar ein ganz abgeſon⸗ 
dertes und unterſchiedenes Volk geweſen. Und ohnge⸗ 
achtet einige verwirte Umſtaͤnde in der Erzaͤhlung vor⸗ 
kommen, ſo iſt doch aus dem Namen ihres Geſetzgebers 
und Anfuͤhrers klar, daß es Iſraeliten waren. 

5) Die erſtern werden als Araber angegeben, 
und ſollen von Oſten gekommen ſeyn. In der That 
komt eine jede Nation, die von Aſien nach Egypten zle⸗ 
het, aus Oſten, indem nur ein Weg dahin gehet. Al⸗ 
kein die Meinung des Manetho iſt wol dieſe geweſen: 

C 5 ö ſie 


42 Jac. Bryants Obfervations and Inquiries. 


fie kamen aus einem Lande, das oſtwaͤrts lag, in Ruͤck⸗ 
ſicht auf den beſondern Diſtriet, in welchen ſie zogen. 
Ohnfehlbar waren es die Auritaͤ: und die Stadt, wel⸗ 
che ſie erbaueten, war Auris, welche die Griechen mit 
einer kleinen und leichten Veraͤnderung Auges und bis⸗ 
weilen Age nanten. 

6) Die Stadt Avaris iſt keine andere als die 
Stadt Pe, Ur oder Aur, welches Licht und Feuer 
bedeutet, von welchem Elemente die Auriten „ ſo wie 
alle Araber, Verehrer waren. Ihr Haupt» Gott war 
nemlich Alorus, von welchem man glaubet, daß er 
der Hephaͤſtus der Griechen und der Mulciber oder 
Vulcan der Sateiner geweſen ſey. Von einigen iſt er 
für den Baechus gehalten worden: allein er komt naͤ⸗ 
her überein mit dem Uranus und Urania, welche das 
von hergeleitet werden muͤſen. Arrian (de Expedit. 
Alex. L. 7.) ſaget, daß die Araber 2 Goͤtter, den Uras 
nus und den Dionys verehret haben. Und noch deutli⸗ 
cher druckt ſich Herodot aus; (Lib. 3. cap. 8.) Sie 
halten nun den Dionyſus und die Urania für 
Gott; jenen nennen fie Uratalt, und dieſe Als 
lat. (Der Verf. erkläret beyde Namen alſo: Uratalt, 
Ovygerarr, iſt dr 18 Al Orath, daraus die 
Griechen Oratal gemacht haben, weil ſie nicht, wie 
die Morgenlaͤnder, von der Rechten zur Linken, ſondern 
umgewandt geleſen haben. Die Griechen machen auch 
Alorus daraus. Die Alilat iſt bey den Arabern im⸗ 
mer bekant geweſen, wie ſich diesfalls der Verf. auf 
den Conſtantin. Porphyrogen. (de adminiſtrat. 

imp. cap. 14.) berufet. Der Name komt von einer 
e her, Allah, Allah, Oua Cubar 
Al. 
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Allah, die ſich, bis auf eine kleine Veränderung, bis 
auf die Zeiten Mahommeds erhalten hat: II Allah Al- 
lah, Mahommed Reſul Allah, d. i. Gott iſt 
groß, und fein Prophet iſt Mahommed.) —— Hierzu 
wollen wir weiter unten herauf (p. 160) noch eins hin⸗ 
ſetzen, welches der Verf. ebenfalls aus dem Manetho 
genommen hat, nemlich: 
7) Abaris iſt von den erſten Hirten erbauet wor⸗ 
den: allein er ward hernach den zweyten Hirten elnge⸗ 
Laͤumet, welche Anfangs in die Steinbruͤche verdammet 
waren, alsdann aber hleher geſchickt wurden; und ſeit 
der Zeit ward der Ort von den Griechen Lithopolis 
eder Litopolis genannt. 


Dies ſind die biſoriſche Säge und Folgerungen, 
welche der Verf. aus dem Manetho hergeleitet hat. Sie 
beduͤrfen alle noch vieler Erlaͤuterung und Beſtaͤtigung, 
zum Theil aus der Geſchichte, zum Theil aus 
der Sprache. Und eben deswegen folget nun S. 148. 
drittens ein weiläuftiges Näfonnement des 
Verfaſſers darüber, das groͤſtentheils auf Etymologien 
gebauet iſt. Er ſetzt voraus, daß alle vorerwähnte Nas 
men durch Grlechen und Römer ſehr verkehrt uͤberſetzet 
und verſtellet worden ſind. In Germanien und Gal, 
lien, in Syrien und Egypten fanden Griechen und Nds 
mer ihren Jupiter, und reiſeten fie an den Ganges, fo tha⸗ 
ten fie das nemliche. Iſts aber nicht feltfain, daß 
chriſtliche Schriftſteller dieſe verſtellte Begriffe auf gera⸗ 
thewol von den Griechen annehmen, und nicht vielmehr 
weiter nachforſchen? Doch zur RR Der Verf. raͤ⸗ 
ſonnlret alſo. 
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Al⸗Orus bedeutet den Gott des Feuers, und 
El⸗Allath, den Gott der Sonne. Die Arabiſche 
Hirten ſind von dem Hauptgegenſtande ihres Gottesdien⸗ 
ſtes Avira, und ihre Könige, Prieſter des Alorus 
genant worden, oder, wie es die Griechen auslegen, 
Prieſter des Vulcaus. Aus dieſen Umſtaͤnden laͤßt 
ſich ſchlieſſen, daß ſie von Babylonia gekommen ſind, 
einem Sande, daß oſtwaͤrts von Egypten lag, und der 
urſpruͤngliche Sitz der achten Araber und die Haupt⸗ 
quelle ihrer Religion war. Die beyde Hauptſtaͤdte in 
dieſem Sonde waren Ur, oder wie es ſonſt geſchrieben 
wird, Aur und Babylon. Zum Andenken derſelben 
baueten fie zwey Staͤdte gleiches Namens in Egypten. 
Der Sit ihrer Könige war Memphis, aber die Pros 
vinzen, weſche fie beſonders einnahmen, waren Phac⸗ 
cuſa und Heliopolis. An beyden Orten führten fie 
den Dienſt des Feuers ein. Daher Herodotus fo deut⸗ 
lich ſagt, daß Vulcan beſonders zu Heliopolis und 
Memphis verehret worden ſey. Beyde Oerter follen fie 
erbauet haben. Dem letztern davon gaben ſie den Na⸗ 
men Ain Schemeſch, (die Quelle der Sonne) wel⸗ 
ches die Egyptier ſcheinen On und bisweilen Aven aus⸗ 
geſprochen zu haben. Alle dieſe Namen uud der Got⸗ 
tesdienſt, welcher an jenen Orten eingefuͤhret worden 
iſt, zeigen, daß das Volk Arabifchen Urſprungs war. 
Und Plinius (H. N. I. 6. c, 29.) ſaget ausdruͤcklich, 
daß, nach dem Berichte des Juba, Heliopolis von 
Arabern erbauet worden ſen. ö 

Griechen und Roͤmer nennen dieſe Völker Araber: 
aber ihr eigentlicher Name war Euſchan oder Cuſeer. 
Dieſen Namen gaben fie auch der Provinz, in welcher 

! fie 
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ſie ſich niederlieſſen. Die Zuſammenſetzung von Phac⸗ 
euſa beweiſet ſolches, (in ſo ferne nemlich dieſes eine 
etwas willkuͤhrliche Herleitung beweiſen kan): denn ur⸗ 
ſpruͤnglich heißt es ud dd Phacat Cuſan, oder 
der Canal von Cuſchan, indem es von dem Canal 
der es umgrenzte, benant wurde, ſo wie viele Gegen; 
den von Unteregypten. Cuſch und Cuſchan beziehen 
ſich in der heil. Schrift mehrentheils auf Arabien. 
Dieſe letzte Behauptung, in Nückficht auf die Be⸗ 
deutung von Cuſch verleitet den Verf. zu einer ziemlich 
langen Ausſchweifung, dadurch er ſie zu vertheldigen 
und zu befeſtigen ſucht. Einige nemlich haben geglaubt, 
daß Ethiopien unter Cuſchan zu verſtehen fey.. Bo⸗ 
chart (Geogr. S. P. I. L. 4. C. 2.) hat ihnen ſchon wie 
derſprochen, und gezeiget daß Arabien dadurch angezei⸗ 
get werde. Die entſcheidenſte Stellen, auf die ſich 
der Verf. berufet, find Habb. 3, 7. 4 Moſ. 12, 1. 
Zipporah, Moſis Weib, heißt Cuſitis, und If aus 
Midian, Pf. 87, 4. Ez. 29, 10. Unterdeſſen glaubt 
der Verf. daß jene Deutung auf Exhiopien, fo ſeltſam 
nicht ſey, auch nicht fo weit von der auf Arabien vers 
ſchieden, als Bochart meinet. Viele alte ſetzen Echio⸗ 
pien nach Arabia Felix; andere dehnen es bis Perſten 
und Indien aus: und überhaupt iſt der Name Ethioplen 
eben fo unbeſtimt gebraucht worden, als der Name von 
Indien, wie der Verf. aus vielen Stellen zel⸗ 5 
get. Es find aber, um dieſe Zweydeutigkeit S. 05 

beſſer zu verſtehen, alle Nachkommen des 
Chus, Cuſeer, genennet worden. Die Ecbboler, 
wie die Araber, ſind von einem Stamme und gehbren 
u einer Familie: beyde find aus Babylonig gekommen; 
es 
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es iſt alſo leicht begreiflich,, warum auch beyde Cuſeer 
genennet worden ſind. Kurz; die Cuſeer ſind zweyer⸗ 
ley; beyde heiſſen Ethlopier, aber die dſtlichen wurden 
gewöhnlicher Araber genenner. Herodot (Lib. 7. 
cap. 70.) giebt von beyderley Nationen einen unter⸗ 
ſcheidenden Begrif. Hyde aber irret, (Rel. Perf 
Cap. 2. p. 28.) wenn er ſaget: Ex dictis conſtat, 
quod Cufch in S. Biblis femper fit Arabia. Und 
wenn alſo gleich die Cuſeer bisweilen Ethiopier genen⸗ 
net werden, ſo ſind ſie doch keine andere als Araber 
geweſen. 


Aus dem bishergeſagten, (faͤhrt der Verf. fort,) 
läßt fich die Urſache einſehen, warum die Provinzen der 
Cuſeer in Egypten, Arabiſch find genennet worden. 
Phaceuſa nemlich, oder Cuſchan nebſt dem Nomus 
Heliopolis, davon es ein Theil geweſen zu ſeyn ſchei⸗ 
net, heiſſen darum Arabiſch, weil ſie die Araber, 
oder wie ſie urſpruͤnglich hieſſen, die Cuſeer beſeſſen 
haben. Nur haben die Griechen dieſen Namen ums 

recht ausgedrucket. Sie haͤtten nicht ſagen muͤſſen, 
vH ans Age gits, ſondern vor ray Age; nicht 
Arabiſche Nomi, ſondern Nomi der Araber. Denn 
dieſe Nomi ſind nicht von ihrer Lage, ſondern von der 
Nation, welche fie beſeſſen hat, fo genennet worden. 


S. 154. Dieſe Fremdlinge alſo, die ſich in Egypten 
festen, waren keine andere, als Eufeer, und 

wurden Arabiſche Hirten genannt, weil alle urſpruͤng⸗ 
liche Araber Nomaden oder Hirten waren. Da dies 
Volk Herr von dieſem Lande wurde, ſo iſt es höchft 
wahrscheinlich, daß fie ſich den beſten Ort, den ihre fer 
g bens⸗ 
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bensart erforderte, eine gute Gegend zur Weide, aus⸗ 
gewäßlet haben. Goſen hatte, in dieſem Betrachte, 
nicht feines Gleichen. Und ſchon dieſer Umſtand koͤnn⸗ 
te einen bewegen zu glauben, daß ſie ſich hier niederge⸗ 
laſſen haben. Aber andere Gruͤnde bekraͤftigen es mehr, 
die ſchon in dem vorhergehenden erwaͤhnet worden ſind. 
Moſes rechnet dies kand allemal mit zu Egypten: gleich⸗ 
wol nennen es die 70 Dollmetſcher Pecgen vue Araßıns. 
Woher wol dieſes? Aus keinem andern Grunde kann 
dies geſchehen ſeyn, als weil es das land der Cuſchan 
war, die man durch Araber überfeger hat: denn in 
Arabien ſelbſt war es nicht gelegen. Es iſt ſo gar wahr⸗ 
ſchelnlich, daß zug, Gofehen, weiter nichts als Eur 
ſchan bedeuten ſoll. Die Verſchiedenheit der Schreib⸗ 
art kann hier nichts thun, da ſolche ſich in verſchiedenen 
Mundarten immer findet, (wiewol es uns immer als 
hart vorkomt, J in d zu verwandeln). Der Syriſche 
Lexicographe Bar Bahlul giebt Goſchen immer durch 
109, Cuſchan, und erklaͤret es durch Cuſchata, das 
Sand der Cuſeer. 4 

Von alle dieſen machet nunmehro der Verf. S. 185. 
die Anwendung auf die Beſchreibung, welche , 
in der heil. Schrift vom kande Goſen vorkomt. Laut 
der Beſtimmungen oder Annehmungen des Verf. war 
die Gegend, welche die Iſraeliten in Egypten bewohn⸗ 
ten, in dem vornehmſten Arabiſchen Nomus, in dem 
aͤuſſerſten und höchſten Theile von Egypten, Euſchan 
genannt. Alle Stellen der heil. Schrift gehen auf das 
Delta und ſtimmen mit dem uͤberein, was der Verf. 
vorausgeſetzet hat. Der beſer mag hier ſelbſt verglei⸗ 
chen und urtheilen. Wir thun nichts, als daß wir die 

Kr 5 Stellen 
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Stellen herſetzen: 1 B. M. 46, 29. 5 M. 2, 10.0. 
Schwer iſt es nicht, Zweifel dargegen zu erregen: allein 
das if auch nicht zu laͤngnen, daß die Unterſuchungen 
des Verf. ſinnreich find. und von groſſer Einſicht und 
Gelehrſamkeit zeugen. Auch den Ort des Aufenthalts 
und die. Entgegen⸗Reiſe des Joſephs findet der Verf. 
ſehr uͤbereinſtimmend. Und wenn Joſephus (An- 
tigq. iudd. J. II. C. 15.) erzaͤhlet, daß die erſte Bewill⸗ 
kommung des Joſephs zu Letopolis geſchehen ſey, ſo 
muß man dafuͤr Latopolis oder Litopolis leſen, web 
ches Herodot und Strabo oberhalb Cercaſura und 
in die Provinz Cuſchan ſetzen. (Oben iſt ſchon geſagt 
worden, daß Abaris und Litopolis einerley ſeyn foll.) 
Hier iſt alſo, nach des Verf. Meinung, daß fand Go⸗ 
ſen geweſen. Es war der beſte Ort zu Viehweiden: 
vorher das Eigenthum der Cuſeer, oder erſten Hirten; 
nachmals aber unbewohnet, indem widrigen Falls es 

die Israeliten nicht würden bekommen haben. 
S. 159. Der Verf. erklaͤret aus dieſen Umſtaͤnden noch 

die Unterredung des Joſephs mit feinen Bruͤ⸗ 
dern (r M. 46, 34), und widerleget den Clerteus und 
Joſephus, welche glauben, daß die vorhergehenden 
Beſitzer oder Hirten, Egyptier geweſen wären, 


S. 16. Nun iſt noch der Name Hykſos übrig, 
der bisher unerklaͤrt geblieben iſt. Manetho 

erzaͤhlet, daß die Hirten, welche zuerſt nach Egypten 
gekommen find, Tac genennet worden waͤren. Der. 
Verf. verwirft die Erklärung des Euſebius und Joſe⸗ 
bus, nach welchen Los, Hirten, bedeuten ſoll. Die 
Cuſeer find freylich Hirten geweſen, und mögen auch 
von 
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von den Egyptiern fo genannt worden ſeyn. Aber 
darum war es noch nicht der Geſchlechts⸗Name dieſes 
Volkes. Ihr Geſchlechtsname war Cuſch und Cu⸗ 
ſchan, welchen die Griechen durch Xe s, Xeces ausges 
drucket haben. — Ul aber, bedeutet zuverlaͤßig Herr, 
Fuͤrſt, Groß, und iſt ein Babnlonifches Wort, das 
aber die Egyßptier angenommen haben, indem es oft in 
den Namen ihrer Könige vorkommet. Joſephus hat 
das Urwort ausgedrucket Treue, mit der Griechiſchen 
Endung Punscos, d. it der groſſe Cuſch (Lord- 
Cuſchan). Es iſt alſo zwar wahr, daß Nurs oog 
oder beſſer Lx x eces ſich auf ein Volk beziehe, das aus 
Hirten beſtand; aber deswegen iſt die Profeßion oder 
Lebensart nicht in ihrem urſpruͤnglichen Namen ausge⸗ 
drucket geweſen. Die Sylbe Nr erläutert der Verf. 
durch viele Beyſpiele. Ueberhaupt bemerket er, daß 
die Egyptier drey Ehren⸗Namen gehabt haben: Pe⸗ 
tah, Caen oder Cohen und Ue oder Uae. Von 
allen zeiget er den Gebrauch durch Beyſpiele: aber hier 
ift es Zeit abzubrechen, und dem Leſer etwas zum eige⸗ 
nen Nachleſen übrig zu laſſen. 


3) Von einigen noch übrigen Spuren, welche 
dieſe alte Begebenheiten erlaͤutern. 
Die Ueberſchwemmungen des Nils haben in der 
Lage der Oerter, und die Kriege und fremde Einfälle 
in den Namen derſelben eine erſtaunliche Veranderung 
verurſachet. Der Canobiſche Arm iſt ſonſt der 
ſtaͤrkſte und vornehmſte geweſen, aber jetzt iſt er, auffer 
der Ueberſchwemmung , an vielen Orten trocken. Der 
Mil theilte ſich fonft bey Cercaſora; aber jetzt trennet 
A. H. Bibl. 16. St. D er 
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er ſich erſt 18 (Engl.) Meilen tiefer. Der Nomus 
Euſchan alſo, und ein Theil der Heltopolttaniſchen 
Provinz, die ſonſt zwiſchen den Ms Armen gelegen 
haben, ſchlieſſet jetzt an das feſte fand an, und N 
Nen Theil von Libyg aus. 


Demohngeachtet glaubt der Verf., daß noch Spu⸗ 
ren der alten Lage und der alten Namen jener Provin⸗ 
zen und Oerter uͤbrig find. Wir wollen ganz kurz fern; 
und nur die Namen anfuͤhren, ohne die run 

} benzufuͤgen. 

In einer Provinz „welche ein Theil der Heliopolita⸗ 
niſchen Nomus geweſen zu ſeyn ſcheinet, liegt ein 
Flecken, genannt Cofru Coßin, d. l. der Fle⸗ 
cken von Coßin. Der letztere Name ſoll eine 
Beziehung auf das fand Goſen haben. 

Der Tempel zu Heliopolis hieß Beth⸗Schemeſch, 
(das Haus der Sonne) oder Ain⸗Schemeſch 
(die Quelle der Sonne). In eben dieſer 
Gegend iſt noch jetzt ein Ort, der Beer Schems 
heißt; welches die nemſiche Bedeutung hat, und 

den Brunnen der Sonne anzeiget. 

Der Arabiſche Nomus hieß, wie oben vorausgeſetzet 
worden iſt, Cuſchan, in der Bibel Goſen, bey 
den 70 Dollmetſchern Geſſem oder Geſem, beym 
Euſebius, aus dem Artapanus, Keſſa und 
Kaiſa, und beym Hieronymus, das Land Ges 

fen : In der heutigen Stadt Geeza (nach dem 
Schaw) Gizeg (nach dem Vansleb) Gize 
(nach) dem Pocock) Chiſi (nach dem 5 
und Heyman) Algize (nach dem Geogr Nu⸗ 
bienſ.) 
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bienſ.) ſcheinen noch die Ueberbleibſel des alten 
Landes und Namens geblieben zu ſeyn. 

Herodotus erwaͤhnet eine Hauptſtadt in dem Ara⸗ 
biſchen Nomus, mit Namen Cercaſorum, wel⸗ 
che Strabo, Cercaſura nennet. Der urſpruͤng⸗ 
liche Name war Cger Euſch Aur, d. i. die 
Arabiſche Stadt Aur. Der letzte Ausdruck war 
der wahre Name dieſes Orts, der die alte Stadt 
Orus andeutet. Careuſcha fo wie Phaccuſa 
find nur zufällige Namen, dadurch die Nebens 
Idee der Lage und der Einwohner ausgedrucket 
wird. Carcuſa heißt nichts weiter, als die 
Stadt der Cuſeer, und Carur die Stadt Ur, 
oder die Feuer⸗Stadt: denn Car, Caer, p, 
Kir, bedeutet in den Morgenlaͤndiſchen Sprachen 
eine Stadt, und findet ſich in vielen zuſanmen⸗ 
geſetzten Namen, als Carchemiſch, Carthai⸗ 
da, Carteia, Carnaim ꝛc. und ſelbſt bey den 
Britten, in Carlisle, Caernarvon, Cornwall 
u. ſ. w. Der Lage nach iſt dieſe Stadt einerley 
mit dem heutigen Geeza. Und iſt gleich der 
Name ganz verandert, fo iſt doch die Identität 
der Lage klar. — Die Provinz Cuſchan iſt alſo 
Goſen, die Hauptſtadt in dieſem Lande war das 
Carcuſcha der Alten, das Caſa des Artapa⸗ 
nus (beym Eufebins) und das Geeza der Neuern. 
Cercaſorum aber, und Cercaſura iſt nichts 
anders, als Car Cuſch Aur, die Stadt Ur 
der Araber, welche juſt wie ihre Schwefter, 
TIWI NK , Car Aur Caſdim, die 
Stadt Ur der Chaldaͤer, genannt worden war. 
D 2 Gleich 
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Gleich ober der Stadt Geeza liegt eine kleine Inſel, 
Aurea genannt. Urſprüͤnglich iſt dieſer letzte 
Name gewiß nicht Lateiniſch gewefen. Die Nos 
mer fanden ohnfehlbar hier einen Ort, Aur oder 
Aurah genannt. Dieſen formten ſie nach ih⸗ 

rer Sprache, und nannten die Inſel Aureg. 
k Wunderbar aber iſt es, daß hernach die ſpaͤtern 
Araber ſich durch die Nömifche Benennung betruͤ⸗ 

gen laſſen, und die Inſul Guzarat oder Giezi⸗ 

ret Edahab (die goldene Inſul) genannt haben. 

In der That hieß die ganze Provinz, wo die Cuſeer 
wohneten, Aurah. Durch die Griechen lſt 
eben dieſer Name, in ang Aeria verwandelt 
worden. — Noch heutiges Tages werden die 
Pyramiden bey Fajume, die Pyramiden von 
Havara genannt. (S. Vansleb) Dies iſt 
eben der Name, als Aureg. Die neuern Grie⸗ 
chen ſprechen ev ros wie es aus, alſo haben 
fie wol aurum in avarum und Aura im Avara 
verwandelt. 


S. 181. 4) Widerlegung einiger Einwuͤrfe, und 

fernere Beweiſe, daß die Argoiſche Hir⸗ 

ten unterſchieden von den Israeliten, und fruͤ⸗ 
her, als dieſe, waren. 

Unter den Alten haben Joſephus, und unter den 
neuern Witſius, Perizonius und andere die Geſchich⸗ 
te der erſtern blos auf die Iſraellten gezogen. Mane⸗ 
tho aber, der zuerſt von dieſen Hirten ſpricht, und 
Africanus, Euſebius und Syncellus, welche das 
ihrige, aus jenem genommen haben, unterſcheiden beyde 

genau 


4 
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genau von einander. Die Verwirrung dieſer ganzen 
Geſchichte entſtehet blos daher, weil man nicht mit dem 
Manetho zwey verſchiedene Staͤmme von einander 
unterſchieden hat. Als die erſten Hirten nach Egypten 
kamen, follen fie 240,000 M. ſtark geweſen ſeyn: die 
Iſraeliten kamen ſelb 70 dahin. Die erſten nahmen 
mit Gewalt Beſitz: die letztern wurden eingeladen und 
beſaſſen alles aus Gnade. Die erſtern hielten die Ein⸗ 
gebohrne in der Sclaverey: die letztern waren der Eins 
gebohrnen Selaven. Die erſtern wurden rte 
die letztern nicht. 

! Der Hauptbeweis des Joſephus wider den Mas 
netho iſt, daß er behauptet, dieſer habe aus Haß gegen 
die Juden alles zu deren Machtheil vorgeſtellet. Die⸗ 
ſes Vorgeben widerleget der Verf. in dieſer Abhandlung. 
Da hier eben nichts ſonderliches vorkomt, ſo üͤberſchla⸗ 
gen wir die weitere Ausfuͤhrung, und merken 

nur noch dieſes an, daß der Verf. hier zugleich S. 183 
aus der Geſchichte genauer beſtimme, wie der 189, 

Abſcheu der Egyptier gegen die Hirten zu 
verſtehen ſeyn. Er behauptet 7) daß dieſer Scheu nicht 
allgemein, ſondern nur einigen Gegenden eigen gewe⸗ 
fen ſen: 2) daß er ſich nicht auf das Eſſen der Thiere, 
ſondern auf deren Opferung erſtrecket babe. Mae 
Opfer waren ein Greuel. 


50 Vom Zuſtande Egptens „ zur Zeit des Ab⸗ 
zugs der Arabiſchen Hirten. 


In dieſen ſehr alten Zeiten, davon hier S. 190. 


die Rede iſt, waren noch keine ausgebreitete 
Monarchien geſtiftet. Die N Babylonl⸗ 
0 ſchen 


54 Je. Bryant Obfervations and Inquiries. 


ſchen Reiche waren getheilt und gewiß von einer kleinen 
Ausdehnung. So ſind faſt alle Lander, und darunter 
auch Egypten in kleine Herrſchaften und Fuͤrſtenchuͤmer 
verthellt geweſen. Was das letzte Reich insbeſondere 
aubelanget, ſo iſt des Verf. Meinung dieſe. Es war 
in verſchiedene Diſtriete oder Provinzen zerſtuͤcket, die 
in der Landes⸗ Sprache Tabir hieſſen, von den Gries 
chen aber Noyor genennet wurden. Keiner war von 


dem andern abhaͤngig. Daher ließt man von Thebani⸗ 


ſchen, Memphitiſchen, Dioſpolitiſchen, Tanitiſchen, 
Bubaſtitiſchen und andern Koͤnigen, deren Regierun⸗ 
gen und Reiche nicht durch die Zeitfolge verſchieden, 


ſondern gleichzeitig waren. Durch dieſe Thellung der 


oberſten Gewalt iſt natürlicher Weiſe das Land ſchwach 
geworden: und eben daher iſt es wol geſchehen, daß die 
Cuſeer ſich ſo leicht darin feſtſetzen und lange halten 
konnten. Als nun hernach Joſeph zu dem groſſen An⸗ 
ſehen unter dem Pharao gelangte, ſo ſcheinet er ſo gleich 
ſein Augenmerk auf die Vereinigung der ganzen Nation 
unter ein Oberhaupt gerichtet zu haben. (Der Verf. 
beruft ſich auf den Artapanus beym Euſeb. Praͤporot 
Evang. Lib. 9. Cap. 27. wo man nur dies einzige at 
nehmen muß, daß ſtatt Joſeph, Moſes ſtehe: denn 
dieſe beyde Manner ſind, wie aus Beyſplelen gezeiget 
wird, von Chriſten, Heiden und Juden verwechſelt wor⸗ 

den. Und nun erkläret er auch 1 Moſ. 47, 40. 47,19. 
übereinſtimmend mit dieſer Meinung.) Seit dieſer 

Zeit blieben zwar immer noch viele Fuͤrſten uͤber Egypten, 


aber es war nur ein oberſter Suverain , der Pharaoh 


hieß, welchem die verſchiedene Fuͤrſten oder Könige auf 
verſchisdens Art huldigten: einige blieben auch unab⸗ 
bängig. 
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in der Nachbarſchaft von Goſen. Joſeph nutzte, ber 
ſonders bequeme Zeit Umſtände, um dieſes Project durch⸗ 
zuſetzen. Das Elend, darin ſich das Volk während der 
Hungersnoth befand, mufte ihm fein Vorhaben vollfuͤh⸗ 
ren helfen, indem er es darauf einlenkte, daß das Volk 
feinen Unterhalt, um den Preiß der Abhängigkeit und 
gegen feine Freyheit erkaufen muſte. „Warum laßt 
v»zdu uns, ſagt das Volk, vor deinen Augen ſterben ? 
„Kaufe uns und unſer fand ums Brod, fo wollen wir 
„und unſer Land leibeigen ſeyn dem Pharao., Dieſe 
Stelle M. 47, 19 ff. im ganzen Zuſammenhang, ſiehet 
der Verf. als die Hauptſtelle an, darin eine groſſe Re⸗ 
volution beſchrieben wird, durch welche eine allgemei⸗ 
ne Monarchie in San eingeführet worden iſt. 


6) Weitere Nachricht von den Arabern, die fi ich 
in Egypten niedergelaſſen haben. 


Hier ſuchet der Verf., ſo viel es bie Dun⸗ S. 
kelheit der Geſchichte zulaͤßt, theils die Zeit zu a 
beſtümmen, wenn die Arabiſchen Hirten zuerſt ihre 
Wanderung von Babylon vorgenommen haben; theils 
die Urſachen anzugeben, durch welche ſie zu dieſer 
Wanderung bewogen worden ſind. 1 
Brey der Zerſtreuung des menſchlichen Geſchlechts 
und der Vertheilung der Erde unter die Nachkommen 
des Noah, bekam, wie es dem Verf. ſcheinet, Aſchur 
die Gegend zwiſchen dem Tiger und Euphrat, und 
beſonders das Stuck, welches das Mittelpunet der alle 
gemeinen Zerſtreuung geweſen war. Es ſcheinet aber / 


daß die Nachkommen des Cuſch, gereitzt durch ihren 
D 4 herrſch⸗ 


* 
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herrſchſuͤchtigen Anführer, den Nimrod, ſich der allge⸗ 
meinen Vertheilung widerſetzet, und das dem Afchue 
verloſete Land mit Gewalt behauptet haben. Sie ſetz⸗ 
ten fich feſte im lande Schinear, das urſpruͤnglich dem 
Aſchur zugebörte, und baueten befeſtigte Städte, Ba⸗ 
bylon, und andere mehr. (Der Verf beziehet ſich 
hier auf Jeſ. 23, 13. welche Stelle er von den Cuſeern 
oder Arabern erkläret.) Aſchur war alſo gendthiget, 
ſich anderwaͤrts anzubauen, und weil er einen fo furcht⸗ 
baren Feind hatte, fo gruͤndete er auch feſte Städte, 
nemlich Niniveh, Rehoboth, Calah und Reſen. 
( B. jo, II. 12.) Die Zwiſtigkeiten zwiſchen beyden 
Völkern wurden dieſem allen ohngeachtet aber nicht bey⸗ 
geleget, und Aſchur bemaͤchtigte ſich endlich Babylons 
wieder, und vertriebe die Cuſeer daraus. Zu Folge 
dieſer Vertreibung aus Babylon, moͤgen ſich die Cu⸗ 
ſeer nach Egypten gewendet und daſelbſt die beſte Ges 
gend in Beſitz genommen haben: und dieſem eroberten 
Lande haben ſie denn auch von ſich den Namen gegeben. 
Ob fie ſich nun aber gleich nach ihrer Vertreibung und 
mit einem male, oder zu verſchiedenen Zeiten dahin ge⸗ 
zogen haben, läßt ſich nicht mit Gewis heit ſagen. Ge⸗ 
nug, fie haben ſich hier geſetzet, ſie haben hier, wie aus 
dem obigen erhellet, Staͤdte erbauet, zum Andenken und 
nach dem Namen der Verlaſſenen, ſie haben endlich hier 
eine Reihe auf einander folgender Könige gehabt, die 
man Hirten⸗Koͤnige nannte, weil alle Cuſeer, No⸗ 
maden oder Hirten geweſen find. Aber in einer Furcht 
für den Aſſyriern haben fie immer gelebet: dies zeigt die 
Geſchichte durchgehends. Und darum hat einer beſon⸗ 
bers unter ihren Königen, Namens Salagtis, vorzug⸗ 

liche 


. 


Jac. Bryant's Obfervations and Inquiries. 57 


liche Anſtalten vorgekehret, um Feſtungen wider die 
Aſſhrier anzulegen. — Der Verf. verbreitet ſich noch 
weit uͤber dieſe Kriege, die lange gedauret haben ſollen. 
Allein wir brechen hier ab, um nicht durch Dinge, die 
allemal ſehr willkuͤhrlich und voll Muthmaſſungen blei⸗ 
ben, zuverlaͤßigern Unterſuchungen den Platz zu nehmen. 


7) Von dem Aufbruche der erſten Hirten, aus 
Egypten, und von den Amalekitern. 


Manetho erzähfer, daß die Cuſeer, S. 210, 
nach einer langen Reihe von Tyrannen, end⸗ 
lich von den Eingebohrnen in Egypten, und insbeſonde⸗ 
re von dem Könige Misphragmuthoſis geſchlagen 
und in ihre Stadt Avaris getrieben, von deſſen Nach⸗ 
folger Amoſis aber (oder Thummoſis) ganz aus dem 
Lande gejaget worden find. Wo mogen fie ſich nun 
hingewendet haben? 

Um dieſes, nach einer wahrſcheinlichen Vermu⸗ 
thung zu beantworten, berufet ſich der Verf. zuförderſt 
auf das, was er oben gezeigt zu haben glaubet, nem⸗ 
lich daß die Eufeer, während ihrem Aufenthalte in 
Egypten, in einer beftändigen Furcht für den Aſſyriern 
gelebet haben. Um alſo dieſe jetzo nicht wach zu ma⸗ 
chen, ſcheinen ſie, nach des Verf. Meinung, nicht weit 
vorwoͤrts gegangen zu ſeyn, ſondern es iſt viel Grund 
zu glauben „daß fie ihren Aufenthalt unter den Ama⸗ 
lekitern und den Söhnen des Caphtor in Philiſtim, 
unter den Völkern am rothen Meere genommen haben, 
von wo aus, fie ſich in die entferntern Gegenden Ara: 
biens verbreitet haben, 


D 3 Dies 
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Dies wahrſcheinlicher zu machen, fuͤget der Verf. 
folgendes hinzu: 1) die Araber nennen die Voͤlker, wel: 
che Egypten erobert haben, Amalekiter. Und es iſt 
wahrſcheinlich, daß viele von dieſem Vbſkerſtamme dar⸗ 
unter geweſen find. 2) Die Amalekiter find zuverlaͤßig 
ein Volk vom hoͤchſten Alter geweſen. Der Stifter 
dieſer Nation iſt, zu Folge der Arabiſchen Geſchicht⸗ 
ſchreiber, der fünfte Nachkomme von Ham geweſen: 
Noah, Cham, Aram oder Aran, Hutz oder Uz, 
Ad, Amalek. Und die Stellen der heil. Schrift, 
darin die Amalekiter erwaͤhnet werden, beweiſen es eben; 
falls, daß fie von einem weit hoͤhern Alter find, als 
man gewöhnlich glaubet. Die meiſten ſehen fie als 
Abſtaͤmmlinge des Eſau an, durch ſeinen erſtgebohrnen 
Sohn Eliphas, welcher mit der Timna, einer Ho⸗ 
riterin, den Amalek gezeuget. Aber ſie gerathen hats 
über in ſolche Verwirrungen, daß fie zu ganz betruͤge⸗ 
riſchen Mitteln, zur Anticipation, u. ſ. w. ſchreiten 
muͤſſen, die in der Geſchichte unmoglich gelten können. 
Sie ſind viel aͤlter als Eliphas und Eſau, und werden 
in der Folge genau von dieſen unterſchieden. Die Stel: 
len find 4 M. 24, 7. 10. 2 M. 12, 14. 16. SM. 25, 17. 
19. 2, J. 8. 23,7. 4 M. 20% 14. Die Horiten von 
Seir, aus welchen Eliphas die Timna zum Kebs⸗ 

weibe genommen hat, ſcheinet von Amalekitiſchem 
Stamme geweſen zu ſeyn: und fo wie es in Familien 
gewöhnlich iſt, das Andenken der Vorfahren dadurch 
zu erhalten, daß man einige von den Nachkommen, 
nach ihren Namen nennet; eben ſo iſt es hier auch ges 


ſchehen. i 
8) Noch 
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8) Noch einige Verſuche uͤber die Cuſeer in Egy⸗ 
pten, nach ihrer Vertreibung. 
Die Cuſeer ſammleten ſich, nach ihrer S. 218. 
Vertreibung aus Egypten, ſehr bald wieder, 
und fielen unter der naͤchſten Regierung wieder in ihr 
voriges Land ein. (Manerho ap. Fofepb. c. Apion. 
I. I. H. 26. 27.) Auch dies zeigt, daß ' fie ſich nicht 
ſehr weit entfernet hatten. Die Egyptier wurden durch 
dieſen unerwarteten Ueberfall gereitzet, die Cuſeer in 
ihrem eigenen Lande anzugreifen. (Chron. Alexandr. 
ad an. Mofis XXXI. p. 148.) Dieſer Krieg wird 
von den Griechen der Krieg wider die Ethiopier ge⸗ 
nannt; unter welchem Namen ſie allezeit die Cuſeer 
verſtehen. Es iſt wahrſcheinlich, daß die Iſraeliten 
einigen Antheil daran hatten. Die heil. Schrift er⸗ 
waͤhnet zwar nichts davon, weil die Sache mehr Egy⸗ 
pten als die Kinder Iſrael angieng. Aber Artapa⸗ 
nus und Joſephus (Antiqq. Iudd. L. 2. c. 10.) 
erwähnen ihn, und machen Moſen zum Anführer. 
Sowol die Wuͤſte, welche er paßiren muſte, ehe er 
hinkam, als auch die Frau, welche er nahm, eine Cu⸗ 
ſeerin und die Tochter eines Fuͤrſten von Midian, be⸗ 
weiſen es, daß es die Cuſeer und Amalekitiſche Natio⸗ 
nen waren, die er angrif. Und der Verf. leitet daraus 
noch die Urſachen her, warum die Amalekiter, die 
Kinder Israel, als dieſe die Wuͤſte Sin paßirten, von 
hinten anſielen, (2 M. 17, g.) und nachher in beſtaͤndi⸗ 
gen Kriegen mit ihnen lebten. Der Verf. bemerket 
ſchon zu Joſephs Zeiten eine Furcht und einen beſtaͤndi⸗ 
gen Argwohn der Egyptier, für den Cuſeern, und ew 
kloͤret daraus 1 Moſ. 45, 9. 14. da Joſeph zu feinen 
Bru⸗ 


60 Jac. Bryant’s Obſervations and Inquiries. 


Brüdern ſaget: ihr ſeyd Spionen, und kommt um 
zu ſehen, wo das Land offen ſey! Canaan und 
faſt alle Laͤnder waren um dieſe Zeit zu zertheilt, als daß 
ein Konig von Egypten, der damals fo mächtig war, 
Urſache gehabt hätte, ſich für fie zu fuͤrchten. Die 
Beſorgniß muß elne Beziehung auf einen maͤchtigern 
Feind gehabt haben, deſſen Staͤrke und feindselige Ge: 
ſinnung ſie ſchon erfahren hatten. Kurz, es kann kei⸗ 
ne andere Nation geweſen ſeyn, auf welche Joſeph zieh⸗ 
let, als die Cuſeer, welche in der Nachbarſchaft von 
Egypten waren, und auf alle Gelegenheiten aufmerk⸗ 
fan waren, dieß Reich von neuen zu beunrußigen. 


9) Von den Edomitern und Phöniciern. 

S. 122, Africanus nennt die Hirten, welche in 

Egypten geweſen waren, Phoͤnicier: dieſer 
Unftand hat viele verfuͤhret. Allein obgleich ein Uns 
terſchied in dieſem Nahmen iſt, fo bedeutet er doch eine 
Nation. Die wahren Phoͤnicier waren Nachkom⸗ 
men des Eſau. Sie hieſſen Edom (1 M. 25, 30.) : 
fie ſetzten ſich zuerſt am Berge Seir und an dem ro⸗ 
then Meere, das von ihnen feinen Namen bekam. 
Beyde Namen Phoimic und Edom bedeuten roth: 
die Griechen verwandelten daher den Namen in Ery⸗ 
thros, der das nemliche ſagen will. Die einzelnen 
Beſchreibungen der Vorzuͤge dieſes Volkes, welche der 
Verf. aus der heil. Schrift ſammlet, uͤberſchlagen wir. 
Sie ſchickten viele Colonien aus, und verbreiteten ſich 
von Gades bis Tarteſſus. Daß fie urſpruͤnglich 
vom rothen Meere hergekommen, bezeuget Herodot 
VII, 89., und noch genauere Nachricht von ihnen er⸗ 
sn theilet 
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thellet Dionyß Teeny. verl. 90g, ff. Selbſt zu 
Gades und an den entlegenſten Theilen von Spanien 
hat ſich der BEN Name von Edom, uͤberſetzt 
in Erythra, erhalten. Die urſpruͤngliche Phoͤnicier 
ſind alſo das Volk Edom, das nach allen Nachrichten 
der Griechen und kateiner, vom rothen Meere herge⸗ 

kommen iſt, und folglich in der Nachbarſchaft der Ara⸗ 
ber und Amalekiter gelebet hat. Die Hauptſtadt der 
Carthaginienſer, des newlichen Volkes, (Carthago) 
hieß urſpruͤnglich Boſra, der Name von der Haupt 
ſtadt Edoms. Die Sprache dieſes Volkes war eine 
Mundart des Hebraͤlſchen; und daher glaubt der Verf. 
daß Spanien den Namen Iberia bekommen hat, weil 
der allgemeine Geſchlechts Name zy Ebraͤer, gewe⸗ 
ſen iſt. (Man vergleiche hiermit B. XIII. unſerer 
Biblioth. S. 90. wo Hyde den Namen Iberia 
von eben dem Worte, aber doch auf eine verſchiedene 
Art herleitet.) Bochart, der die Ableitung dieſes 
Volkes von Edom und vom rothen Meere her, laͤug⸗ 
net, wird S. 225 ff. widerleget, wo zugleich andere 
Zweifel gehoben und die Frage beantwortet wird, ob die 
Canaaniter Phoͤnieier geweſen ſind? — Zur Zeit 
der Griechen waren die Araber in dem Beſitze von 
Edom, als dem urſpruͤnglichen Sitze der Phönicier, 
und behaupten es noch bis auf dem heutigen Tag: daher 
kommt es, daß ſie vorgeſtellet werden, als wären fie 
aus Phönieien gekommen, und daß ſie bisweilen Phoͤ⸗ 
nicier genennet werden. Bey den Griechen und Roͤ⸗ 
mern find dergleichen Namen⸗Verwechſelungen ganz 
gewöhnliche Fehler. Es darf uns alſo nicht Wunder 
+ nehmen, wenn die Cuſeer unter der nemlichen Benen⸗ 
; nung 
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nung ‚eüfgeführet werden. Das fand der Iſraeliten 
wird Judaͤa, Syria, Idumaͤa, Phoͤnicia, Par 
laͤſtina genennet, ob dies gleich verschiedene Länder 
waren. 


10) Anderweitige Nachricht von den Oertern, 
an welche ſich die Hirten, nach ihrer Shut, 
hinbegeben haben. 


S. 231. Die Cuſeer begaben ſich, nach ihrer Flucht, 
zu den Amalekitern und in das fand Edom: 
dies gab Gelegenheit zu der Tradition, daß dieſe beyde 
Nationen Egypten erobert Hätten. In fo ferne mag 
auch dieſes wahr ſeyn, daß die erſten einigen Antheil an 
dieſer Eroberung genommen haben, wie die Arabiſche 
Geſchichtſchreiber behaupten. Daß aber die Cuſeer 
ſich wuͤrklich hier geſetzet, und mit den Natlonen um 
ſich herum vermiſchet haben, das beweiſen, auſſer den 
oben angeführten Gründen, noch uͤberdem, viele Oerter 
Cuſeiſchen Urſprungs, daran dies Sand einen Ueberfluß 
hat. Der Verf. ſuchet in dieſer Abhandlung viele 
Städte auf, welche er mit den oben beſchriebenen Eufeis 
ſchen Städten Egyptens, dem Namen nach, für einer⸗ 
ley Hält. Uns hat dieſe Ausführung am meiſten allzu 
willkuͤhrlich geſchienen. Gaza im Stamme Juda, iſt ſel⸗ 
ner Meinung nach der Name Goſen. Wir uͤberſchla⸗ 
gen dies Stück, und uͤberlaſſen es dem Leſer zur weitern 
Pruͤfung. N 
Jetzt folgen noch allerley Anhängfel (additional 
Remarks) deren Inhalt wir kurzlich anzeigen wollen: 


a) Vom 
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a) Vom Belus, Ninus, Arius und einigen 
andern vorgeblichen Koͤnigen von Babylon. 


Dies Stuͤck enthält ſehr verwickelte Chro / S. 2431 
nologiſche Dinge, und betrift hauptſuͤchlich die 
Berichtigung einiger Nachrichten aus dem Africanus. 
Der Kuͤrze und Deutlichkeit wegen bemerken wir, daß 
der Verf. folgende Säge behauptet: 

1) Zur Zeit, da die Hirten Könige in Egypten waren, has 
ben die Aßyrier wieder Babylon erobert. Dies bezeuget 
Africanus (Eufeb. Chron. Aoy. gur. p. 18). Der er⸗ 
ſte König der Aßyrier um dieſe Zeit war Ninus, der 
52 Jahre regieret hat, und unter deſſen Reglerung 
im agten Jahre Abraham gebohren worden iſt. (EA. 

eb. Chron. p. 9. Aoy. agr. P. 18. 37: ingleichen 
Cteſias, Diodor, Trogus, Paterculus, welche 
alle dieſe Eroberung dem Ninus zuschreiben). Dem⸗ 
ohngeachtet giebt Africanus ap. Euſeb. Hiſtor. Suce- 
J. p. 356. die Folge der Aßyriſchen Könige alſo an: 


Bu Nes va Ni 
Nies vB. > Zaun Lan. 
Zepiganis A. Abies. 


Der Verf. verbeffert dieſes Negifter alſo. Belus ſteht 
hier an einer Stelle, wo er allen andern Nachrichten 
und ſelbſt einer andern Stelle des Africanus (Zufeb. 
Chron. Canon p. 89. Hiftor. Zuvayayn P. 356). 
widerſpricht. Folglich muß er herausgeworfen werden, 
als ein Name, der ohnedem ein allgemeiner Ehrentitul 
war. Und Ninus ſteht alſo an der Spitze der Aßyri⸗ 
ſchen Könige. Die Zeit des Arius, des vierten Kd, 
nigs in der Dynaſtie des Africanus, fällt genau in die 


Zeit 
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Zelt des Ariochs, den die hell. Schrift erwaͤhnet. Es 
iſt alſo hoͤchſt wahrſcheinlich, daß beyde einerley Pers 
ſon ſind. 

2) Von der Zelt, da die Aßyrier Babylon wieder er 
obert haben, ſetzet Africanus, zwey Dynaſtien 
von Königen, die hier regieret haben ſollen, eine Dy⸗ 
naſtie der Chaldaͤer von 224 Jahren und die letztere, 
eine Dynaſtie der rn von 216 Jahren. Die Lifte 
iſt dieſe: 


Chaldaͤiſche Koͤnige Arabiſche Könige, bie 
von Babylon: jenen gefolgt 
regierte: regierte: 
KEvechoos Jahr Mardocentes 45 Jahre 
Chomasbolus 7 : Siſimadochus 28 
Porus 353 Gebius 37 : 
Nechobis 43 * Parannus 40 
Abius 48 * Nabonngbus 23 
Oniballus 40 438 
Zinzirus 45 5 ! 
224 3 


Der Verf, meinet zweyerley erweiſen zu Fontten: 
1) daß der Unterſchied zwiſchen Chaldaͤiſchen und Arabi⸗ 
ſchen Koͤnigen ganz und gar ungegruͤndet, und auſſer⸗ 
dem bey den drey erſtern die Ordnung verkehrt ſey, und 
alſo geändert werden muͤſe: Chomasbolus, Eve⸗ 
chous, Porus. Und eben dieſe ſollen, nach des Verf. 
Vermuthung, nichts weiter, als die Genealogie des 
Ham und Chus, und der Cuſeiſchen Fuͤrſten, die 
von ihnen abſtammten, ausmachen. Der erſte, Cho⸗ 
masbolus, oder Chamasbolus iſt Ham oder, wie 
wie er oft genennet wird, Cham. Dieſer Name be⸗ 
deuter ſchwarz, und iſt von den Griechen durch As⸗ 
bolus, 
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bolus, welches das nemliche bedeutet, uͤberſetzet wor⸗ 
den, (dies bezeuget Eupolemus ap. Eufeb. Praep. Ev. 
Lg: cap. 17.): aus beyden Namen, davon der letzte 
nur eine Ueberſetzung des erſtern ſeyn ſollte, hat Afri⸗ 
canus einen geſchmiedet. Der zweyte, Evechous, 
hat einen Namen, welcher der Groſſe Chus bedeutet. 
Er hieß Evechus, Ouachus, Ochus, und wird 
ſeltſamer Weiſe fuͤr den Nimrod gehalten. Der dritte, 
Porus, iſt kein anderer als der Orus. Er hat ſei⸗ 
nen Namen von de das Feuer, deſſen Gottes dienſt er 
zuerſt bey den Chaldaͤern eingefuhrt hat: von zug nann⸗ 
ten ihn die Griechen ages. Er heißt auch Alorus, 
und iſt kein anderer als der Nimrod, der Sohn des 
Chus und der Enkel des Ham oder Asbolus. Nach 
dem Tode iſt er vergöttert worden, und die Griechen ha⸗ 
ben daraus ihren Orion gemachet. (Chron. Paſch. 
P. 28.) 2) daß die übrigen Könige in des Africanus 
Aſte, alle mit einander untergeſchoben und aus einer 
viel ſpaͤtern Dynaſtie hieher geſetzet, aber fo verändert 
worden find, daß man fie nicht hat errathen können. 
Sie gehören alle erſt in die Reihe der Babyloniſchen und 
Aſſyriſchen Könige, die vom Nabonaſſer an regleret 
haben. Der Verf, beweiſet dieſes aus dem Euſehius 
und Syncellus, beſonders aber und mit mehrerer 
Nichtigkeit aus des Prolemai Canon (herausgegeben 
von Dr. Bainbridge zu Orfurd. Eaßeb. Hiſt. una. 
P. 397). 
b) „ über den Canon) S. ast. 
des Ptolemaͤus. i 
Man hat dieſen Canon allgemein angenommen und als 
Bu geprieſen: der Verf. macht aber einige Eins 
A. H. Bibl. 16. St. & ſchraͤn⸗ 
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ſchraͤnkungen. Er glaubet, daß dieſer gelehrte Zeitfor⸗ 
ſcher die Chaldaͤtſchen und Aradifchen Liſten betruͤge⸗ 
riſch gefunden, und daher ausgebeſſert oder vielmehr 
neue Liſten modellirt habe. Hier insbeſondere meynet 
er, daß man den Chinzirus und Porus ganz aus 
dem Canon deſſelben herausſchmeiſſen muͤſſe. Die 
Vorſtellung des Verf. iſt für uns zu weltlaͤuftig. 


c) Von den Chaldaͤern und ihrem Urſprunge. 
Der Unterſchied, welchen Africanus, Euſebius und 
andere zwiſchen Chalväifchen und Arabiſchen Königen 
machen, iſt ohne Grund. Was man in ihren Liſten 
für wahr annehmen kaun, find die Namen, welche ganz 
forne an ſteßen. Man kann wenigſtens daraus fehen, 
daß Ham, Chus und Nimrod (Alorus) die Häupter 
der Chaldaͤer geweſen ſind. Und da die Chaldaͤer die als 
ferätteften Einwohner dieſes landes geweſen find, fo giebt 
es keine fruͤhern, denen man ihren Urſprung zuſchreiben 
kann. (Eufeb.Chron. N. a. p. 5.) Sie ſcheinen 
das ältefte Volk zu ſeyn, das ſich geſetzet und formiret 
hat, und die einzige Nation, die bey der Zerſtreuung 
nicht gewandert iſt. Aus ihrer Lage und aus jedem an⸗ 
dern Umſtande läßt ſich ſchſieſſen, daß Chus das Haupt 
ihrer Familie, und Nimrod ihr erſter König geweſen 
ſey. (Syneellus p. 5). Das Mittelpunct ihres kam 
des iſt Ur geweſen, nicht weit vom Zufhimmenflufe des 
Tigers und des Euphrats. Von hier aus breiteten 


ſie ſich unter dem Namen der Cuſeer und Araber nach 


Weſten bis Egypten, und nach Oſten bis an den Gan⸗ 
ges aus, und nahmen nach Suͤden die ganze Geefüfte 
Aſiens, und das ganze feſte kand von Arabien ein; von 

hier 
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hier paßireten fie den Ernthreiſchen Meerbuſen, und 
drangen in Ethiopien. Sie griffen immer weiter um 
ſich, und in der Folge erlangten ſie den Beſitz von Egy⸗ 
pen, von der ganzen Kuͤſte von Africa, am Mittellaͤn⸗ 
diſchen Meere bis an den Atlantiſchen Ocean, und fin⸗ 
den ſich bis an die Goldkuͤſte. In Gambia iſt der 
König Barſally von Arabiſcher Abkunft, fo wie viele 
Natlonen daſelbſt, die ihre urſpruͤngliche Sprache beybe⸗ 
halten, und zur Mohammediſchen Neligion gehören. 


d) Vom Cheſed, dem Sohne des Nahor. 
Eigentlich betrift dieſe Abhandlung den Urſorung S. 255. 
des Namens der Chaldaͤer oder Chaſdim. 
Die gemeine Meynung leitet dieſen Namen von 199 
Cheſed, einem Sohne des Nachors, Abrahams Bru⸗ 
ders, her. Aus zwey Urſachen aber verwirft der Verf. 
dieſe Herleitung als ſehr abgeſchmackt: 1) Chaldaͤa 
hieß ſchon lange vorher, unter den Vorfahren des Abra⸗ 
hams, Chasdim. (S. 1M. II, 28. 31). Wie kann 
ich alſo Chasdim herleiten von Cheſed, da das Land, 
nicht von ſeiner Zeit an erſt, ſondern lange vorher, ehe 
er noch exiſtirte, ſo geheiſſen hat? Hyde und andere 
helfen ſich zwar durch die Prolepſis oder Anticipa⸗ 
tion: allein dieſer Figur will der Verf. mit Recht in 
der Geſchichte keinen Platz verſtatten. 2) Cheſed iſt 
nie in Chaldaͤg geweſen und hat, fo viel wir wiſſen, 
in gar keinem Zufammenhange mit dieſem Lande geſtan⸗ 
den. Der Verf. geht die Stellen der h. Schrift ein⸗ 
zeln durch, und zeiget, daß nirgends eine Spur für den 
Cheſed anzutreffen fey. Er war zu Haran in Meſo⸗ 
potamien gebohren, und man kann mit keinem gröffern 
E 2 Rechte 
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Rechte behaupten, er ſey nach Chaldaͤg gegangen, als 
man ſagen kann, Re er nach Indien und Ethiopien ges 
reiſet 8 
1 Dem Syſtem bes Verf. zu Folge „das wir oben 
ausfuͤhelich beſchrieben haben, find die Chasdim keine 
andere als die Chusdim, die Söhne des Chus, wel⸗ 
che zuerſt Beſitz von dieſem dande genommen und auch 
Babylon inne gehabt haben. Die ganze Geſchichte be⸗ 
weiſet ſolches. Der Verf. hat S. 256 f. alle mögliche 
Stellen geſammlet, um dieſes darzuthun. Die Chal⸗ 
daͤer ſchickten zahlreiche Stämme und Colonien aus, 
welche denn Cuſeer und Araber genennet worden find. 
Africanus und ſeine Nachfolger fanden, daß die Fuͤr⸗ 
ſten derselben bald Araber bald Chaldaͤer genennet 
wurden: aber weil fie nicht wuſten, daß unter dieſen 
Namen einerley Nation verſtanden würde, haben ſie 
unglücklicher Weiſe einen Unterſchied zwiſchen beiden ges 
macht, und jeden nach ihrem beſten Gutduͤnken gewiſſe 
Jahre zugetheilet. Die Namen der Könige, die uns 
Africanus aufbehalten hat, find alſo zwar unächt: als 
lein eine Dynaſtie der Könige iſt doch unleugbar. 


e) Einige Anmerkungen über. die Zerſtreuung 
des Menſchlichen Geſchlechts. 
Der Verf. behauptet wider Bochart und andere, wel, 
che nur eine Zerſtreuung der Menſchen überhaupt an⸗ 
nehmen, oßne eine genaue Beſtimmung der Länder, die 
jedes Volk beſitzen ſollte, zuzulaſſen; daß von Gott ſelbſt, 
nicht nur der Ort, wo ſich jede Familie niederlaſſen ſoll⸗ 
te, ſondern auch die Zeit der Wanderung angewiesen 
worden e eat Völker haben ſich aber dieſer gött / 
- lichen 
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lichen Verordnung widerſetzet, und Lander behauptet, 
welche andern angewieſen waren. Die Stellen der h. 
Schrift und verſchiedener Kirchenvaͤter, womit der VB. 
beydes erweifen will, können wir hier nicht einzeln ans 
führen, Er glaubt aber in dieſem Ungehorſame und in 
dieſer Rebellion wider die göttliche Verordnung den. eins 
zigen Grund zu finden, womit ſich das Verfahren der 
Iſraeliten wider die Caaniten rechtfertigen laͤßt. Es iſt 
ſolches als eine Strafe und als eine Nah des Jehovg 
! 9mupdet. 


) Vom Menſhen⸗ und Rinder, Opfer. 


©. 267: Der Verf, gehet faſt alle Volker des Erdbo⸗ 
dens durch, und lehret aus einer groſſen Menge Schrift⸗ 
ſteller, die er anfuͤhrt, daß zu allerley Zeiten und bey 
den meiſten Völkern die grauſamſten Opfer der Men⸗ 
ſchen und Kinder gewöhnlich waren, beſonders handelt 
er auch von den Menſchen Opfern der Phönicier. 


90 Einige Anmerkungen über die Gebräuche 
der Phoͤnicier, beſondere über. ihre myſti⸗ 
a ſche Opfer. 5 
Dies. Stück gehöret gewiſſermaſſen zu dem S. 286. 
“nächftvorhergehenden, und entdecket die Abſiche 
jener ſo unmenschlichen opfer, beſonders bey den Phönieiern. 
Der Verf. glaubt, daß dieſe letztern Volker ganz gewiß 
einen Begrif von einem Bundes⸗ oder Verſoͤhnungs⸗ 
Opfer gehabt haben, das durch die Tradition zu ihnen 
gekommen, aber durch die Fabel ſehr verſtellet worden 
“it. Auſſer andern Schriftſtellern enthält Euſebius 
ne "at. Evang. L l. cap. 10. p. 40. IV, 16. 
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P. 142. 1, 10. p. 30). die Hauptſtelle, die hieher ges 
höret. Der Verf. erfläret die vornehmſten. Umftände 
und Namen in dieſer Erzählung; wir muͤſſen aber ſol⸗ 
che hier uͤbergehen, und nur das Reſultat der ganzen 
Abhandlung anzeigen. Das myſtiſche Opfer der 
Phdnicler hatte dieſe Etforderniſſe, daß ein Fuͤrſt es 
darbringen, und deſſen einziger Sohn das Opfer 
ſeyn muſte. Der Verf. zeiget, daß dies nicht ſeine 
Beziehung auf etwas vergangenes, ſondern auf etwas 
zukuͤnftiges haben könne, deſſen Beſchaffenheit aus der 
ganzen Vorſtellung erhellet. Zu Folge derſelben ſollte 
der Il (das iſt der El, oder der hoͤchſte Gott, die 
Griechen nannten ihn Kronus) in der Folge der Zeit 
einen Sohn haben, und zwar dyaırov einen ſehr ges 
liebten und uovoyevn einen eingebohrnen. Derſelbe 
ſollte Jeud heiſſen, und ſeinem Vater als ein Opfer 
dargebracht werden, zur Verſöhnung oder Genugthuung 
(Aureov) für die Sünden aller (a, T r 
Ogegars). Und was noch ein merkwuͤrdiger Umſtand 
darbey iſt, er follte dies Opfer vollenden Haercuun an- 
Hauri neo, angethan mit dem Königlichen 
Schmucke. Dies ſind genau die Worte der avthenti⸗ 
ſchen Beſchreibung, aus welchen der Sefer ſelbſt die uͤbri⸗ 
ge Deutung leicht machen wird. Wir haben blos die 
Etymologiſchen Erklärungen der Namen der Gottheiten 
übergangen. Al 


h) Von Babylon in Egypten und von einigen 
andern Staͤdten, deren Lage nicht zuverlaͤſ⸗ 
fig beſtimmt iſt. 


Wir 


« 
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Wir wollen, der Kurze wegen, die Städte, S. 293. 
deren Lage der Verf. beſtimmet, ohne weiter eine 
Abtheilung zu machen, hier anzelgen. 


Babylon in Egypten, iſt, nach des Verf. Vor⸗ 
ausſetzung, durch die Cuſeer erbauet worden, welche 
Babylonier waren. Die Stadt lag an einem erhabe⸗ 
nen Orte, der zu dem Berg Arabiens gehörte, wo die 
Latomiaͤ oder Steinbruͤche waren, aus welchen die 


Steine zur Erbauung der Pyramiden hergehohlet wor⸗ 


den ſind. Sie lag an der Oſtſeite des Nils oberhalb 
Cercoſora und der aͤuſſerſten Spitze des Delta; und 
auf der andern Seite des Fluſſes, gerade gegen uber, 
ſtanden die Pyramiden. Alle Schriftſteller der Alten, 
welche dieſe Stadt erwähnen, kommen darin überein, 
daß dieſe Stadt ein Werk der Babylonier war: aber in 
Anſehung der Zeit find fie verſchieden. Der Verf. führe 
die Schriftſteller einzeln an, und zeichnet beſonders das 
vielbedeutende Stillſchweigen des Herodotus aus, aus 


welchem er ſchlieſſet, daß die Stadt zu deſſen Zeit nicht 


mehr exiſtirt haben muͤſſe, und auch nicht, wie Joſe⸗ 
phus erzaͤhlet, von einigen Soldaten des Cambyſes has 
be erbauet ſeyn können, weil fie ſonſt noch zu des Heros 
dots Zeiten wuͤrde geſtanden haben. Herodot iſt an 
dem Orte, wo ſie ſtand, ſelbſt geweſen, und hat dieſe 
Gegend beſonders umſtaͤndlich beſchrieben. Er erwaͤh⸗ 
net mehr als einmal den Berg Arabiens und die Stein⸗ 
bruͤche, welche hier waren, und nahe an welchen Baby⸗ 
fon geſtanden haben fol. Der Verf. vermuthet: daß 
Joſephus blos von einer zweyten Erbauung dieſes Ortes 
rede, und ſtellet ſich die 1 Babylons alſo vor, 
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die Stadt war von einem ſehr hohen Alterthume und 
ohufehlbar von den Eufeern erbauet, als fie zuerſt von 
Babylonia kamen, (denn alle Geſchichtſchrelber ſchreiben 
fie den Babyloniern zu); fie war einerley mit Ltopolis; 
zum wenigſten eine Citadelle oder Garniſon fur dieſer 
Stadt. Nach der Vertreibung der Cuſeer lag fie lan⸗ 
ge wüſte, weil fie an der Arabiſchen Seite des Mis war, 
und folglich vernachläßiget wurde; ihr Name veralterte 
und verlor ſich. Nach der Eroberung von Egyßten 
ward dieſe Gegend die Zuflucht von vielerley Nationen, 
und dieſer Ort beſonders ward von jenen Ausländern 
eingenommen. Vielleicht mögen ſich hier einige Baby⸗ 
lonier niedergelaſſen haben; wenigſtens thaten dieſes vle⸗ 
le Juden nach ihrer Gefangenſchaft, beſonders zur Zelt 
der Ptolemger: und die Anhöhe, auf welcher Baby⸗ 
fon ſtand, behaͤlt noch den Namen des Judenbergs. 
Von einigen aus dieſem Volke iſt Babylon wahrſchein⸗ 
licher Weiſe wieder erbauet worden, und hat feinen ur⸗ 
ſpruͤnglichen Namen wieder bekommen. (Vergl. Jofepb, 
Ant, Iud, II, C. 15.) N 


S. 296. Die Stadt des Orus und die Stadt Aba⸗ 
rris. Aur die Stadt des Orus, und Auris, 

oder Avaris iſt einerley Stadt, an der Spiße des Delta. 
Der Verf. wlederhohlet hier kurz, was er oben ſchon 
weiter ausgefuͤhret hat, und was auch von uns ſchon iſt 
mitgetheilet worden. Etham und die Stadt Bus 
tham. Der Verf. glaubet, daß die Stadt Butum, 
deſſen Gegend Herodot (Lab. II. p. 138. Wejeling.) 
beſchreibet, einerley mit Etham fen, des in der heil. 
Schrift (z M. 13, 20.) erwaͤhnet wird. Die Egyptier 

. ſcheinen 
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ſcheinen es Otham genannt zu haben, daher es in der 
Ueberſetzung des LX durch Ogi gegeben wird. 
Mach dem Herodot lag dieſe Stadt an einem engen 
Paſſe; und gleich andern Städten iſt ſie von dieſem Um⸗ 
ſtande Be Otham, oder zuſammen gezogen Butham 
genennet worden. So wird fie 4 M. 33, 6. genennet. 
Sie lag in Arabien, in einiger Entfernung vom Nil in 


der Sand- Wuͤſte, die ſich von da bis nach Egypten er 


ſtrecket, und auf der Straffe nach dem rothen Meere 
zu. Es war der zweyte Ort des Lagers der Iſrgeliten, 
nach ihren Auszuge aus Egypten. 


Zoan. Der Verf. handelt ſehr weiklaͤuftig S. go, 
von dem Namen und der kage dieſer Stadt. 
Er glaubt, um alles kurz zu faſſen, daß die Stadt 
Tzoan die nemliche fey, welche ſonſt Heliopolis genen⸗ 
net worden iſt: ung die Felder von Zoan find die um, 
liegende Gegend, ein Theil der Ebenen von Egypten. 
Was der Hebräer Tzoan (der Verf. leitet es von INY, 
die Heerde, her), und die Egyptler Ttſaan und Tſa⸗ 


in nannten, hat der Grieche in Sain, und Sais ver⸗ 


wandelt. Die Gegend hieß fo wol Tzain, (Zoan) 
als Cuſchan; jener Name druckte die Lebensart der 
Einwohner aus, (Sie waren nemlich Hirten oder No⸗ 
maden.) dieſer ihr Geſchlecht, da fie Euſeer waren. 
Unterdeſſen erſtreckte ſich Sais als Provinz, ob ſie gleich 


Tſain in ſich begrif, viel weiter, und ſchloß Memphis 5 


und die ganze Gegend von Ober⸗Egypten mit ein, 
welche dieſes Volk beſaß. Und dieſen Namen hat jene 
Provinz von dem Namen einiger der erſten Fuͤrſten Dies 


13 zandes erhalten: beſonders aber vom Salgtis, dem 
E — 


3 erſten 
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erſten Cuſeiſchen König. Etwas beſonderes iſt es, daß 
ſich dieſer Name bis jetzt erhalten hat. Die Copten 
ſowol als die Araber, welche dieſe Gegend jetzt beſitzen, 
nennen dieſen Thell von Egypten bis auf den heutigen 
Tag Sait und Sahid. 
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Ohne die Vorreden, Zueignungsſchrift und 
das Regiſter uͤber alle 3 Theile, welches hinter 
dem letztern Bande ſtehet, hält der ıte Th. 3283 


der te Th. 326, und der zte Th. 
496 Seiten. 


E⸗ Werk, wie dieſes iſt, darin ſo viele Muſter 
ſchön geſchriebener Biographien der gröſten Maͤn⸗ 
ner enthalten ſind, aus der Feder eines Geſchmackvollen 
Geſners, darf in unſerer Bibliothek um ſo viel weniger 
uͤbergangen werden, je mehr deren Zweck auf die Samm⸗ 
lung guter Materialien zur hiſtoriſchen Kunſt und auf 
die genaue Beurtheilung eigentlicher hiſtoriſchen Werke ger 
richtet iſt. Auſſerdem erinnern iwir uns, daß ſelbſt irgend⸗ 
wo öffentlich gewuͤnſchet worden iſt, es möchte ſich Jemand 
die Mühe nehmen, Geſners Methode in dieſer Art von 

8 Arbei⸗ 
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Arbeiten etwas genauer zu zergliedern und gute Regeln 
daraus fuͤr den Biographen abzuziehen, damit in dieſem 
Blographiſchen Luſtro, darin fo vieles für ſchon geprieſen 
wird, was dieſen Namen nicht verdienet, eine richtigere 
Regel des Geſchmacks feſtgeſetzet werde. 


Ehe wir auf etwas beſonders kommen, muͤſſen 
wir uͤberhaupt erſt anmerken, daß, ohngeachtet der Ti⸗ 
tul des Buches blos Biographie und blos Gefnerfche 
Arbeiten verſpricht, dennoch der Inhalt ſelbſt verſchie⸗ 
den und maucherley ſey. Einige Stucke find nicht Bios 
graphie, ſondern mehr Topographie oder wie man ſie 
nennen will; andere wieder nicht Geſners, ſondern ſel⸗ 
ner Freunde Arbeiten, obgleich biogrophiſch und zwar 
Geſners eigenes beben betreffend: und Geſners ſogenann⸗ 
te Biographien ſelbſt, Haben noch uͤberdem eigene Eins 
gaͤnge oder gelehrte Anhaͤngſel, die man von der Lebens⸗ 
beſchreibung ſelbſt abſchneiden, und fuͤr ſich wieder be⸗ 
trachten muß. Dies noͤthiget uns zu einer Claßifiea⸗ 
tion, nach welcher wir den Inhalt des gegenwärtigen 
Buches anzeigen und beurtheilen wollen. Es wird gut 
ſeyn, i) von den eigentlichen Geſnerſchen debensbeſchrei⸗ 
bungen, 2) von den damit verbundenen gelehrten Ab⸗ 
handlungen, 3) von einigen andern Aufſaͤtzen des fel. Gef 
ners, welche die Geſchichte der Stadt und Univerſitaͤt 
Gottingen angehen, 4) von den Arbeiten einiger Freun⸗ 
de des ſel. Geſners über deſſen Leben zu reden. Letztere 
rühren theils von einigen älteren Freunden, nemlich 
Hen. Dr. Erneſti und Hrn. Hofe. Michaelis, theils 
von einigen juͤngern Vertrauten und Schülern des ſel. 
Mannes, nemlich Hru. Eyring und Hrn. Niclas her. 


Herrn 
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Herrn Rektor Eyring, der ein ordentliches Mit ⸗ 
glied und zugleich Secretaͤr unſerer Geſellſchaft iſt, hat 
man die ganze Veranſtaltung bieſer Sammlung und die 
Mittheilung einiger beſondern Nachrichten zu danken, 
die wir hernach beſonders erwähnen werden. Er ge⸗ 
denket überhaupt, fo viel uns bekannt iſt, die kleinen far 
teiniſchen Aufſätze des ſel. Geſners nach gewiſſen Claſ⸗ 


fen zu vertheilen, und unter beſondern Tituln herauszu _ 


geben. Dieſe Einrichtung muß ohnfehlbar den Beyfall 
der Leſer verdienen, da auf dieſe Weiſe niemand, der 
nur einzelne Schriften dieſes Mannes zu beſitzen wuͤn⸗ 
ſchet, genöͤthiget wird, deſſen ganze Werke zu kauffen. 
Ein jeder kann ſich einzelne Bändchen anſchaſſen, 
ohne etwas abgeriſſenes zu befigen. Denn jeder Band 
machet nun fir ſich ein ganzes aus. Bey der zahlrei⸗ 
chen Verthellung der Academiſchen Schriften zu Got 
tingen kann es nicht anders ſenn, als daß viele Leſer vie, 
les ſchon einzeln haben. Sollen dieſe einiger Abhand⸗ 
Jungen wegen, die ihnen abgehen, alles übrige noch eins 
mal mitkaufen? Dies iſt nicht zu erwarten. Hatte 
der Herausgeber der Breslauer Sammlung, die unter 
dem Titul I. M. Gesneri Opufcula minora to, I. 
VIII. erſchienen it dieſes in Ueberlegung gezogen, fo 
würde ein beſſerer Abſatz dieſer leſenswuͤrdigen Auffäge 
zu erwarten geweſen ſeyn, als bey einer entgegengeſetzten 
Einrichtung. Doch wir kommen zur Sache ſelbſt. 
Zuerſt reden wir alſo von den eigentlichen Bio⸗ 
graphien, die Geſnern ſelbſt zum Verfaſſer haben, 
und welche die beyde erfte Baͤnde dieſer Sammlung ans 
füllen. Der Gegenſtand derſelben iſt nicht gleich groß, 
und allgemein intereſſant. Hr. Eyring hat fie nach 
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der verſchiedenen innern Wuͤrde der Perſonen, die darin 
beſchrieben werden, von einander abgeſondert, ſo daß 
im erſten Bande die leben wahrhaftig groſſer und merk⸗ 
würdiger Männer, im zweyten Bande aber die deben 
von minder merkwuͤrdigen Perſonen enthalten ſind. Auf 
unſerer Univerſitaͤt hat vorhin bis jetzt die Gewohnheit 
geherrſchet, daß die Verwandte eines Verſtorbenen durch 
ein Programm, das der Profeſſor der Beredſamkeit im 
Namen der Uuiverſitäͤt zu ſchreiben pfleget, demſelben 
ein Denkmal bereitet haben, das, ob es gleich papier ⸗ 
nen war, dennoch an Nutzen und Dauer ſelbſt marmor 
ne übertreffen muſte. Die Kunſt und Gelehrſamkeit 
des Verf. hat es leſenswuͤrdig gemacht, wenn auch bey 
einigen der Gegenſtand ſelbſt niemanden leicht wuͤrde an ⸗ 
gelocket haben: und bey der Gelegenheit hat freylich der 
Name und das Andenken verdienſtloſer Perſonen, die 
darin beſchrieben wurden, unſchuldiger Weiſe immer ges 
winnen muͤſſen. Die Männer, die im erſten Bande 
beſchrieben werben, find alle merkwuͤrdig, und zum Theil 
von einer auſſerordentlichen Groͤſſe. Wir wollen deren 
bloſſe Namen herſetzen, die unſer Urtheil, ohne weitern 
Beweiß, rechtfertigen werden: Joh. Lor. von Mose 
heim S. I., Joach. Oporin S. 31. , Joh. Sal. 
Brunquell, S. 49 Tob. Jac. Reinharth, S. 63. 
Joh. Friedr. Wahl, S. 79. Gottl. Sam. Treuer, 
S. 93. Joh. Jac. Schmauß S. 109. Joh. Ehriſti. 
Claproth, S. 131. Joh. Wilh. Albrecht, S. 148. 
Joh. Gottfr. Zinn, S. 157. Joh. Das. Köhler, 
S. 173. Joh. Friedr. Penther, S. 207. Franz 
Rothfiſcher, Sr 215. Zuletzt ſtehet Geſners beben, 
von Erneſti und Michaelis beſchrieben; allein davon 
werden 
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werden wir, well es zu den fremden Arbeiten gehbret, 
hernach beſonders reden. — Im aten Bande ſtehen 
) die Leben der Ehefrauen, einiger Profeſſoren, als der 
Gattin des ſel. Magnus Erufius, zweyer Ehefrauen des. 
Hrn. von Hallers, der Gattin des fel. Chrift. Kortholts, 
des ſel. Fried. Wilh. Krafts, des ſel. Heumanns, des 
Hrn. Hofe. Achenwalls, des Hrn. Geh JuſtR. Ayrers, 
des Hrn. Prof. Matthi, des ſel. Röderers, des Hrn. 
Hofr. Michaelis, des Hrn. Hofe. Käſtners und des fel. 
Geſners: 2) einiger, durch bürgerliche Bedienungen, 
anſehnlichen Männer, ingleichen verſchiedener Studen 
ten, darunter wir nur den Univerſitätsſeeretaͤr Wilh. 
Kypeke, den General und Commendanten Joh. Aug. 
von Druchtleben, den Schwediſchen Grafen Axel 
Wilh. von Wachtmeiſter, einen Herrn von Uſ lar 
(Diedr. Ernſt), Juſt. Couring und Heinr. Eilh. 
Schröder, nennen wollen. Geſetzt es wären hierun⸗ 
ter einige ganz unwuͤrdige Gegenſtaͤnde, welches wir je⸗ 
doch nicht behaupten Eönnen, fo iſt doch, wenn es auch 
wäre, Geſner von allem Vorwurfe frenzufprechen, weil 
ihn nicht eigene Wahl, ſondern Auftrag und Amts⸗ 
pflicht zur Beſchreibung minder merkwuͤrdiger Perſonen 
veranlaſſet und gezwungen hat. Verdienen dergleichen 
Ehrengedaͤchtniſſe nicht um der Perſonen willen, die dar⸗ 
in beſchrieben ſind, geleſen zu werden, ſo verdienen ſie 
es dennoch um Geſners willen, der durch Nebenbetrach⸗ 
tungen und durch feine ſchoͤne Schreibart fie hinreichend 
erhoben hat. 

Was die Schreibart anbetrift, fo wird wol nie⸗ 
mand erwarten, daß wir hier erſt ihre Vorzuͤge, ſelbſt 
in Beziehung auf die hiſtoriſchen Gegenflände, zeigen 

ſollen: 


x 


Biographia Academica Gotting. 79 


ſollen; fie find bekannt genug. Sie hat einen leichten, 
natuͤrlichen Fluß, eine populäre Deutlichkeit und iſt ganz 
ohne Schmuck: kurz, ſo wie ſie die Geſchichte verlan⸗ 
get. Auch die darin herrſchende Wahrheit iſt entſchie⸗ 
den genug. Der Recenſent, weiß genaue und zuver⸗ 
laͤßige Umſtaͤnde, die dies beftätigen., Die Nachrichten, 
welche die Hauptveraͤnderungen einer jeden Perſon be⸗ 
trafen, ſind durch die naͤchſten Verwandten oder Ver⸗ 
traute mitgerheilet worden, welche allein dieſe Umſtaͤnde 
mit Zuverläͤßigkeit wiſſen konnten. Die im Amte, im 
Umgange, in Schriften ſich zeigende Vorzüge hat Geſ⸗ 
ner als Augenzeuge als leſer und als Freund angemerket 
und beſchrieben: aber aus edlem Mistrauen gegen ſich 
ſelbſt, und aus Vorſicht fuͤr die Wahrheit, oder vielleicht 
auch durch das Herkommen gezwungen, hat er jeden 
Aufſatz vor dem Abdrucke erſt mehrern pruͤfenden Maͤn⸗ 
nern der Univerſitaͤt zugeſchicket, durch deren Kritiken. 
alle Erzählungen und ſelbſt der Ausdruck die ſtrengſte Zu⸗ 
verlaͤßigkeit erhalten hat. Geſner hat gleichſam das 
Zeugniß vieler niedergeſchrieben, die ihn alle erinnerten, 
wenn fie glaubten, daß er ſich erte. 

Aber eben dies Verhaͤltniß, in welchem Gefner 
mehr im Namen der ganzen Univerfität, als in feinen 
ſchrieb, hat einen merklichen Einfluß in die Auswahl, 
und gewiſſermaſſen auch in den Ausdruck gehabt. Er 
iſt dadurch vorſichtiger im Lobe und im Tadel geworden, 
zeigt eine verſchonende Behutſamkeit in Ruͤckſicht auf 
die Verwandten und die Univerſitäͤt ſelbſt, wenn gewiſſe 
Schickſale oder Handlungen zweydeutige Urtheile veran⸗ 
laſſet haben. (Mosheims teben, am meiften aber 
Schmauſens enthält viele Spuren dleſer Vorſicht /) er 


ſchreibt 
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ſchrelbt uberhaupt durchgehends mit einem hervorſtechen 
den Blicke auf die Univerſitaͤt, welcher die beſchriebene 
Derfon, teben und Arbeit gewidmet hat, ganz merklich 
auch auf die zuruͤckgebliebene Familie. welche die Koſten 
des beichenanſchlags hergegeben hat, (man wird es hie⸗ 

her rechnen, wenn die Ehefrauen, die Kinder u. ſ. w. 
genan beſchrieben, und eigene, auf dieſe allein gerichtete 
Klagen eingeſchaltet werden, die alle, auſſer dem bemerk⸗ 
ten Verhaͤltniſſe, weggeblieben ſeyn wuͤrden, als Din⸗ 
ge, die ſonſt für den fremden beſer, der blos das gelehrte 
Leben wiſſen will, unnuͤtze Kleinigkeiten bleiben. Auch 
die ziemlich weitlaͤuftige Ahnenverzeichniſſe Z. B. 1, 82. 
96. 97. 150. 164. gehören hieher.); und man merkt ihm 
auch hier und da, bey recht merkwuͤrdigen Männern, 


eine durch jenes Verhaͤltniß, durch eingeſchraͤnkte Zeit 


u. f w. abgezwungene Kürze ab. Vieles hiervon wuͤr⸗ 
de vielleicht auſſer jenem Verhaͤltniſſe anders ausgefal 
len ſeyn. Aber man muß ſich wundern, daß Geſner 
beffen ohngeachtet eine Freymuͤthigkelt bewieſen hat, die 
ſich ſelbſt bis auf die Erzählung von Fehlern erhoben hat, 
ohne jemals Freunde, Collegen, Univerſitaͤt und Wahrheit 
zu beleidigen. Wer jemals Ver ſuche gemacht hat, wird 
wiſſen, wie ſchwer es ſeyn, gleich nach dem Tode, 
an eben dem Orte wo der Verſtorbene gelebt hat, wo 
deſſen Freunde und Feinde, deſſen Vertraute und Colle; 
gen noch leben, ein wahrhaftes und doch nicht beleidigen. 
des Ehrengedaͤchtniß zu ſchreiben. 

Dies vorausgeſetzet, kommen wir auf den Plan 
und die eigenthuͤmliche Einrichtung der Geſnerſchen fer 
bensbeſchreibungen. Wir haben aus allen zuſammen 
eine faſt allgemeine Form herausgezogen. Dieſe wollen 

wir 
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wir beſchreiben, und alsdenn aus ein paar vorzuͤglichen 


kebensbeſchreibungen Beyſpiele mitteilen. Der Plan, 
welchen der Blographe waͤhlen kann, iſt, wie bereits 
aus den vorhergehenden Bänden unſerer Bibliothek er; 
hellet, (S. B. 1, 33. 34. II, 21a. VI, 115. 136) doppelt; 
er. folgt entweder den Jahren, oder er bringt die Bege⸗ 
benheiten und Handlungen einer Perſon unter gewiſſe 
Claſſen. Geſner hat, bis auf eine einzige debensbeſchrel⸗ 

dung, durchgehends der erſten oder chronologiſchen Ord⸗ 
nung gefolget. Das einzige Leben des ſel. Canzlars von 
Mosheim iſt hiervon aus zuſchlieſſen welches nach ge⸗ 
wiſſen Claſſen geordnet und erzaͤhlet worden iſt. Und 
wir glauben auch errathen zu konnen, warum Geſner 
hier anders, als ſonſt verfahren ſey. Er hat es zu 
fruchtbar, die Perſon des ſel. Mosheims zu groß, 
zu rieſenmaͤßig gefunden, als daß er fie auf einem ſo flel⸗ 
nen Blatte in tebensgröffe vorzuſtellen oder auszumahlen 
hoffen konnte. Darum beſchrieb er nur einige beſonders 
ſicchtbare und unterſcheidende Züge, an denen man dieſen 
groſſen Mann erkennen konnte. Er zeichnet nicht, 
ſondern er nennt gleichſam nur, (ohne noch einmal die 
Grundlinien zuſammen zu ſetzen, daß ſie einem Bil⸗ 
de, oder einem Portraͤte/ das nur ausgemahlet werden 
durfte, aͤhnlich ſehen,) die Hauptlineamente, welche der 
kuͤnftige Mahler nicht vergeſſen ſoll. In den übrigen 
allen gehet er chronologiſch. Nichts deſto weniger iſt 
auch hier die Kürze etwas unterſcheidendes in den Geſ⸗ 
nerſchen Lebensbeſchreibungen, das von uns muß ange⸗ 
merket werden. Und um dies einleuchtender zu machen, 
haben wir einige Stellen beſonders ausgezeichnet, aus 
denen ſich die Abſicht des Verf. erkennen, und die Gren⸗ 

A. H. Bibl. 16. St. 8 zen 
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zen beurtheilen laſſen, welche Geſner ſich ſelbſt geſetzet 
hat. Man thut unſerm Ermeſſen nach unrecht, wenn 
man zwiſchen Lebensbeſchreibung und bebensbeſchreibung 
keinen Unterſchied machet, ſondern alle nach einerley Re⸗ 
gel pruͤfet und beurtheilet. Nur einige, aber nicht alle 
Regeln ſind allgemein. So wie man in der groſſen Ge⸗ 
ſchichte einerſey Gegenſtand in verſchiedener Abſicht ganz 
verſchieden und doch gut beſchreiben kann, ſo wie 
man aus fuͤhrliche Geſchichtbuͤcher und kurze Abriſſe 
verfertigen kann, dergeſtalt daß in jenen vieles ſtehet 
und ſtehen muß, was in dieſen wohlbedaͤchtig wegbleibet, 
und dennoch beyde vortreflich find: eben fo kann oder 
muß man vielmehr ben dieſen einfachen Werken der Ge 
ſchichte, dergleichen Lebensbeſchrelbungen find, jene ver» 
ſchiedene — kurze oder umſtändliche Ausfuͤhrung — 
je nachdem die Abſicht des Verf. fie erfordert, auch zur 
laſſen. Wir ſind daher nicht einerley Meynung, mit 
dem, was bey Gelegenheit der Schröckhiſchen Abbildun⸗ 
gen ein edeldenkender Recenſent, den man unerſchrocken 
wiberfprechen darf, in Anſehung der Schriften eines 
Gelehrten, behauptet hat. Weil bekanntermaſſen, 
fügt er, (B. II. eis) das Leben eines Schriftſtel⸗ 
lers in ſeinen Schriften beſtehet, ſo ſind wir der 
Meynung, daß der Biographe eines Gelehrten 
nicht berechtiget ſey, eine Auswahl der Schrif⸗ 
ten deſſelben zu machen, ſondern wir glauben, 
daß er ſie vielmehr alle, die ſchlechten wie die gu⸗ 
ten, und die kleinen, wie die Groſſen anzeigen 
wire. — Wir geben dies allenfalls, aber noch nicht 
mit völliger Ueberzeugung zu, wenn blos von ausfuͤhr⸗ 
lichen, entweder in rd oder in Heu⸗ 
manni⸗ 
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manniſchen und Fiſcherſchen Geſchmacke geſchriebenen de⸗ 
bensbeſchreibungen die Rede iſt, darin alle Handlungen 
und öffentliche Werke eines Gelehrten aufgeftellet wer⸗ 
den ſollen. Aber bey kurzen Abbildungen, dergleichen 

ſelbſt die Schröckhiſche und hier die Geſnerſchen find, kön / 
nen wir jener Meynung unmoͤglich beyſtimmen. Ueber 
haupt nehmen wir uns die Freyheit, folgendes zu erin⸗ 
nern: 1) unter den Schriften, ſelbſt des gröſten Ge, 
lehrten, find viele, die ihm entweder durch Amt, Her 
f kommen und andere Umſtände abgezwungen worden, 
oder doch ſonſt ſo entwiſchet find, daß er fie bey relferer 
Ueberlegung, ohne welche ff ft e geſchrieben worden fü ind, 
ſelbſt verkennet. Man würde ſich betriegen, wenn man 
daraus den Verf. beurtheilen wollte. Dem welſeſten 
entwiſchet zuweilen ein unuͤberlegtes Wort, eine uber. 
eilte Handlung: wer wird aber dieſe, wofern nicht ats 
dere merkwuͤrdige Folgen daraus entftehen, wuͤrdig ges 
nug finden, um fie anzumerken und der Nachwelt, in 
dem beben eines folchen Mannes, bekannt zu machen? 
Habe ich mir vorgeſetzet, ein vollſtaͤndiges Berzeichniß 
aller Schriften eines Gelehrten zultefern; gut, fo muß 
alles hinein, groß und klein, gut und ſchlecht: aber 
darum noch nicht in das Leden; das ich von dieſem 
Gelehrten ſchreibe, wo eine feine Auswahl der Hand: 
lungen (denn darunter gehören doch wol hauptfächlich 
die Schriften,) angeſtellet werden ſoll. Wir hoffen, 
daß hierin der gelehrte Mann, welchem zu widerſprechen 
wir uns erkuͤhnet haben, einerley mit uns denken wer⸗ 
de, und dies um ſo viel mehr, da er 2) die Auswahl 
als eine Haupteigenſchaft des Biographen angepriefen 
hat. Die Feinheit feines 1 Biographen) Ge⸗ 
) ſchmacks, 
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1 füge er, (B. I, 212) änfjert er beſpn 
ers in der Auswahl des merkwürdigen. Irren 
wir nun darin nicht, daß Uebereilungen (an ſich be⸗ 
trachtet „und ohne fonberbare Folgen) nicht unter die 
zerkwuͤrdigkeiten zu zählen find: ſo werden auch tiber: 
lte Schriften, als minder merkwürdig in dem keben 
19 keinen Pf (a6 finden, ob wir ihnen gleich ſolchen in 
dem etwa angehängten Schriftenvbtzeichniß nicht ab⸗ 
ſprechen. Wit fegen hierzu noch 3) daß eben der Ge 
lehrte, deſſen Meinung wir beftreiten, an einem ans 
dern Orte (B. VI, 1j) verſchiedene Gattungen der 
Lebensbeſchteibüngen annehme. Er ſiehet Ehren⸗ 
gerächtiiffe als eine beſoudere Gattung der ebensbe⸗ 
Fhreibungen au, die dem Verfaſſer mehr Freyheiten er⸗ 
daube, als dem eigentlichen Biographen. Dieſeim zu 
Folge halten wir uns für berechtiget zu glauben, daß 
Schroͤckh nüt in feinen allgetnelnen Biographien den 
eigentlichen Blographen vorſtelle, hingegen zu den Ab 
bildungen fi ſich ſchon freyerer Geſetze und einer gröſſern 
Auswahl bedienet habe, die der ſich vorgeſetzten Kurze 
‚encfprechen möchte. — Doch wir verſleren uns zu ſehr 
bey einer Ausſchweifung die blos ihre Beziehung auf 
die Geſterſche lebensbeſchreibungen haben ſollte. Um 
alſo wieder zurückzukommen, erinnern wir . dieses, 
daß wir die Gefnerfche Arbeiten in die zweyte Claſſe 
von lebensbeſchreibungen ſetzen, welche freyere Geſetze 
in Auswählen, im Weglaſſen und ſelbſt in der Ark zü 
erzählen verſtattet, und kehren uns im ubrigen nichts 
daran, ob man ihr den unterſcheidenden Namen ber 
Ehrengedächenſſe, e oder einen en behlean AN 
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SGeſner nimt nicht alles in feinen Plan, was ein 
würdiger Gegenſtand des eigentlichen Biograpßen ft, 
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ſten Lebensbeſchreibungen hat er im beben ſelbſt, in Ans 
ſehung der Schriften, nur die recht vorzuͤglichen, 
wie bereits oben erwaͤhnet worden iſt, herausgenom⸗ 
men und charaeteriſiret: allein er Hänge faſt durchge⸗ 
ends (Mosheims Leben nehmen wir aus) noch zuletzt 
ein beſonderes und vollſtaͤndiges Schriftenverzeichniß 
init litterariſchen Anmerkungen an. Unſerm Beduͤn⸗ 
ken nach iſt dies die beſte Einrichtung. — Alles die⸗ 
ſes geſchiehet mit einer gepreßten Kürze. Wir haben 

verſprochen „dies mit den eigenen Worten des ſel. Gef 
ners zu lehren. Unter mehrern Stellen wollen wir 
nur dieſe zwey waͤhlen. In dem Koͤlerſchen Leben 
(1 176. ) füge er: Jubat, breui quafi fafce com pre. 
henſa viri merita proponere,, vr hujus ‚Jeriptionis 
opera poDin mt [tudigſi vno'velut obtutu, quis et 
51 5 — fuetit, copnofcere: und in Mosheims 
eben (I, 5.) bedlent er fich dleſer Formul: Nos igirur 
Hie non vitam dabimus viri, ed breuem velut no- 
tationem; bf in parua tabella nagni Sigantis 
zmaginem, lineis quibusdam de Vferibamnıs, — 
ies mag hinreichend ſeyn, um einen allgemeinen Bes 
grif von dem Character der Geſnerſchen lebensbeſchrei⸗ 
bungen zu geben. Sie ſind, um mit wenig Worten 
viel zu ſagen esquiffes de plus grands tableaux. 
Jetzt wollen wir noch in ein paar Beyſpielen alles, was 
wir geſagt haben, anſchauender machen. Mosheim, 
weil deſſen geben nach einer ganz eigenen Mothode bes 
schrieben iſt, und dann Kohler folten die Männer ſehn, 
deren eben wir wählen wollen. — Alle Geferifihe Le⸗ 
bensbeſchreibungen haben Eingänge. Sie find nie all⸗ 
gemein, ſondern haben eine ganz genaue Beziehung auf 
den 
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den Gegenſtand und auf die Univerſitaͤt, in deren Nas 
men Geſner ſchrieb. Hier faͤngt der Verf. mit der 
auſſerordentlichen Groͤſſe des erlittenen Verluſtes an. 
Vnde alterum nobis Moshemium? Doch, fahrt 
er fort, dieſe Sorge wollen wir Gott uͤberlaſſen, deſſen 
Geſchenk Mosheim war, und jetzt einzig deſſen Anden; 
ken ehren und fuͤr die Nachwelt nützlich machen, in⸗ 
dem wir feine Verdlenſte und Vorzuͤge erzählen. Al 
lein wo ſollen wir anfangen ? Alles zu erzaͤhlen würde 
auch bey vieler Muſſe ſchwer ſeyn. — Zum Gfücke hat 
Goͤtten und Bruker ſchon vieles erzaͤhler; und noch meh⸗ 
rere Nachrichten haben die Söhne des ſel. Mosh. (bey 
dieſer Gelegenheit werden dieſe nebſt ihrer Schweſter ge⸗ 
nant und beſchrieben. Dies iſt in dieſem beben die ein⸗ 
zige Familien⸗Nachricht, welche wir gefunden haben.) 
verſprochen. Auf dieſe verweiſen wir unſere deſer, und 
ziehen gegenwaͤrtig nur die Hauptlinien zu dem Bilde 
eines groſſen Rieſen. — So welt der Eingang. 
Er macht zuerſt einige Bemerkungen in Anſehung der 
Bildung des ſel. Mosheims. Die erſte iſt dieſe: Moss 
heims natürliche Fähigkeiten hatten das Gluͤck, gleich 
Anfangs ſich mit den Spielwerken der Muſen, mit 
Verſen in der Mutterſprache zu beſchäftigen, davon er 
1716 eine Sammlung herauszugeben Willens war. 
Geſner merket hier an, daß dies die beſten Voruͤbungen 
der Beredſamkeit waͤren, und daß Mosheim vielleicht 
nie den Ruhm des beſten geiſtlichen Redners erhalten 
Haben: würde, wenn er ſich nicht durch jene poetiſche 
Uebungen einen vorzuͤglichen Reichthum an Wörtern 
erworben und an erhabene Empfindungen, lebhafte Bil 
der und deutliche mahleriſche Beſchrelbungen gewoͤhnet 
F 7 batte. 
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hatte. Die zweyte Bemerkuntz: Mosheim zeigte fruͤh 
eine vorzuͤgliche Geſchicklichkeit in der bateiniſthen Spra⸗⸗ 
che, in der er ſich beſonders übte. Es gehöͤret dies 
unter die Vorſpielungen eines groſſen Mannes, und 
pflegt den Weg zum Tempel des Ruhms und der Ehre 
zu öfnen, indem man daraus die Geſchicklichkeit. zit 
gröſſern Dingen wahrnimt. Hieher rechnet Geſner 
hauptſaͤchlich die Lateiniſche Ueberſetzungen des ſel. Man⸗ 
nes von verſchledenen Italieniſchen Büchern für den 
Theſaurus Italicarum und Sieularum antiquitatumz 
imgleichen die Ausgabe von des Folieta Buch de lin- 
guae Jatinae vſu et praeſtantia, welches Mosheim 
mit Anmerkungen erlaͤutert hat. — So viel von Mos ⸗ 
beims Bildung zu einem guten Schriftſteller und 
Redner. 

Geſner, der hler nach Claſſen gehet, komt for 
gleich zur Erzählung der Schriftſtelleriſchen Verdienſte 


deſſelben. — Mosheim ward zuerſt durch feine Bey⸗ 


traͤge zur Bremiſchen Bibliotheca Theologica, und durch 
einige Academiſche Probefchriften bekant. Er nahm 
einzelne Materien aus der chriſtlichen Kirchengeſchichte, 
in deren Untesſuchung er feine groſſe Fähigkeiten, be⸗ 
ſonders feinen Scharfſinn, ſeine eritiſche, d. i. genaue 
und gründliche Gelehrſamkeit, beſonders in den Alter⸗ 
thuͤmern und in der Geſchichte, imgleichen feine Be⸗ 
ſcheidenheit zeigte, aber fich zugleich den Weg zur Be⸗ 
arbeitung der Kirchengeſchichte in ihrem welteſten Um⸗ 


fange bahnte. Er wuſte, daß die Geſchichte die Quelle 
oder Mutter aller Weisheit und ſelbſt der Religion und 


der Rechte ſen, und richtete daher alle ſein Beſtreben 


auf eine genaue Kenntniß derſelben. Alle ſeine Vor⸗ 


leſungen 


% 
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leſungen und Schriften zeigen dieſen Plan. Die vor⸗ 
nehmſten Abhandlungen und groͤſſern Schriften, die 


bießer gehören, werden nun angefuͤhret. Sie zeigen, 


wie ausgebreitet die Einſichten and die Gelehrſamkeit 
dieſes Malines geweſen find," und wie vielmehr man 
noch von ihm habe erwarten können, wenn er länger 
gelebet haͤtte. Einige nehmen es ihm übel, daß er, ber 
vor er noch ein Werk ganz zu Ende gebracht hatte, ſich 


ſchon an neue gemacht habe: allein dies war mehr Ge⸗ 


fälligfeit gegen Freunde und Buchhändler, als Wan⸗ 
kelmuth und Unſtaͤtigkelt. Daß Moshelm anhalten 
den Fleiß und Gedult genug zu langwierigen Arbeiten 
gehabt habe, beweißt Cuchworthi ſyſtema intelle⸗ 
ctuale. — Bey der Beſchreibung dieſes Werks hätt 
ſich Geſner beſonders lange auf, und glaubt, daß die 
Ueberſetzung dieſes Werks nebſt den beygefuͤgten Ans 
Anmerkungen das vornehmſte Product der Mosheimi⸗ 


ſchen Seele und Geſehrſamkelt ſey. Die ausgebreiteſte 


. 


philoſophiſche Wiſſenſchaften, die eindringenſte Urtheils⸗ 
kraft, die fehärffte Aufmerkſamkeit, die durch nichts 
zu ermuͤden war, und eine ganz grenzenlose Beleſenheit 
leuchtet aus demſelben hervor. Mesheim hat ſich da⸗ 
durch zugleich den Weg gebahnet, zur Unterſuchung 
und zur beſſern Erklaͤrung der vielen Keßereyen und ih⸗ 
rer Syſteme. Theſaurus eſt verus, fügt Geſner, 
(I, 9.) Cudworthianum illud Tyan, in quo 
vel eonſtruendo vel explicando non modo prae: 
clare de philoſophiae hiftoria, ipfaque theolo- 
gia naturali meruit Moshemius, ſed vnde illum 
ve] in primis fructum tum fibi, tum ſtiis àudito- 


Abus lectoribusque retulit, vt illam hiſtorige 
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ecclefiafticae partem, quae in haerefium haere- 
ticorumque rationibus perueſtigandis et expli- 
Candis verſatur, multo magis perficeret. Cali- 
gant paene mens et oculi ad cogitationem la- 
boris, qui horribilis fere impendendus fuit, 
dum illud opus prodiret: qui tamen, quod alias 
ſolet, obtundere non potuit attentionis aciem, 
non hebetare iudicium, non ipſam eloquendi 
profluentem facilitatem et feſtiuum leporem im- 
pedire. — Nun wird noch das Verdienſt des ſel. 
Mosheims in Anſehung der Canzel-Beredſamkeit 
beſchrieben. Ihm hat man eine beſſere Einrichtung, 
einen beſſern Geſchmack der Predigten zu danken; un⸗ 
gekuͤnſtelt, gleich weit von den beyden gewöhnlichen Ep 
tremen, der Trockenheit und dem Schwulſte entfernet, 
hat er Einfalt, Deutlichkeit, Ruͤhrung und Ueberzeu⸗ 
gung eingefuͤhret. Noch die Ueberſetzung und Erlaͤu⸗ 
terung des Originis contra Celſum wird namentlich 
genant, die Menge kleinerer Schriften und Vorreden 
aber nur obenhin bewundernd erwaͤhnet. — Dies war 
Mosheim als Schriftfteller. — Jetzt wird er noch als 
Academiſcher Lehrer, auf dem Catheder, und als 
Freund und Geſellſchafter beſchrieben. Zuletzt ent⸗ 
wirft Geſner noch ein ſchönes Gemaͤhlde des ganzen Cha 
racters vom ſel. Mosheim. Eine beſondere Geſchmei⸗ 
digkeit und Beſcheidenheit bey vorfallenden Widerſpruͤ⸗ 
chen, eine auſſerordentliche Sanftmuth gegen Wider⸗ 
cher, die er vorzüglich. bey dem Streite über die Ewig⸗ 
keit der Höllenſtrafen bewieſen hat, werden beſonders 
ausgezeichnet. — Den Beſchluß macht, wie bey allen 
Geſneriſchen engen der Bericht des Arztes von 
der 
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der letzten Krankheit und dem Tode. Dieſer hat der 
Verf. eine Note von der zweyten Heyrath Mosheims 
angehaͤnget, die dadurch ndthig geworden iſt, weil Geſ⸗ 
ner alle Familien⸗ Nachrichten ausgeſchloſſen hatte. 
Mir möchten hier gerne wider diejenige eifern, die durch 
eine unzeitige Schonung der Ehre eines Manges ſchuld 
daran find, wenn ſelbſt die nothwenvigſte Familien⸗ 
Nachrichten unterdruͤcket werden. Bey Mosheim wiſ⸗ 
fen wir es zuverlaͤßig, daß man ihn Vaterloß läßt, 
blos weil man beforget, feine uͤbrige Gröſſe litte dabey. 
Iſt nicht dies eine eitle Furcht? Und kan ſie wol mit 
der Pflicht eines Geſchichtſchreibers beſtehen ? 
In Koͤhlers beben, darin mehr die Ordnung der 
Zeit zum Grunde liegt, verfährt der Verf. alſo. Er 
faͤngt mit der Geburt und den Vorfahren an, und ver⸗ 
folgt hernach die abwechſelnden Perisven der Bildung. 
Geſner nent, wo es nur möglich, allezeit die Haupt⸗ 
werkzeuge der Bildung. Dies thut er auch hier. Der 
Vater des ſel. Köhlers hatte eine ausgebreitete Kentniß 
der Geſchichte und Erdbeſchreibung. Durch den erſten 
Unterricht deſſelben, welchen er genoſſen hat, iſt die 
erſte Liebe zur Hiſtorie in die Seele des jungen Köhlers 
hineingeleitet worden. Bey dem folgenden Unterrichte 
hat der Superintendent Lehmann zu Freyburg und ein 
ſehr vertraulicher Umgang mit dem Rector Stuͤbel zu 
Annaberg, deſſen Kentniß der alten Claßiken nicht un⸗ 
bekant iſt, die vorzuͤglichſte Wuͤrkungen gethan. — 
Er bezog die Univerſitaͤt Wittenberg in der Abſicht, um 
Theologie zu ſtudieren, Allein eine Zweydeutigkeit in 
welche er gerieth, als man Spenern, den er von Ju⸗ 
gend auf hochgeſchaͤtzet hatte, von allen Seiten verſchrie, 
bewog, 
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bewog ihn, ganz von der Theologie abzuſtehen. Er 
entſchloß ſich, ganz den ſchonen Wiſſenſchaften zu wid⸗ 
men. Und dieſer Entſchluß bekam bald noch eine bes 
ſtimtere Richtung durch den Umgang mit Schur zfleiſch 
und durch den frenen Gebrauch der Bibliotheck deſſelben. 
Von jetzt an ergab er ſich völlig der Griechiſchen und ba⸗ 
teiniſchen Litteratur, und machte bereits ſein Vorhaben 
bekant, einen Theſaurum Inſeriptionum, ingleichen 
den Thueydides, wie auch die griechiſchen Redner, und 
Grammatiker herauszugeben. Dies iſt eine der wich⸗ 
ktigſten Perioden der Koͤhleriſchen Bildung zu einen 
gruͤndlichen Gelehrten und beſonders zu einem, in Uns 
ſehung der Kentuiß, vollkommenen Hiſtoriker. Sep 
ner zeichnet fie mit Recht aus. His radieibus nixa 
Cet dlita ef ejus eruditio. Und es iſt eine gewiß 
hiöochſtmerfwuͤrdige Maxime, die er aus Köhlers Art zu 
Studiren, fie die Bildung eines Gieſchichtsgelehrten 
überhaupt herleitet. Vergeblich hoft der jenige, fügt 
zer, einen groſſen und dauerhaften Namen in der 
Geſchichte, der nicht die ganze Geſchichte mit 
einem leichtfaſſenden Kopfe einnimt. — Von 
hier begleitet er Köhlern, nach den Academiſchen Stu⸗ 
dien. Der Einfall der Schweden in Sachſen zwang 
ihn, auf eine Reiſe nach Straßburg zu denken. „Dies 
ſe Reiſe iſt die zweyte Hauptperiode, da Köhler zu dem 
groſſen Geſchichtsgelehrten gebildet worden iſt. Er 
bleibt für das erſte zu Altorf, wo er der Academiſchen 
„Jugend mit Beyfall Collegia ließt. Indem er nach⸗ 
Her auf der Ruͤckreiſe nach feinem Vaterlande ‚begriffen 
sat, geſchiehet ihm zu Regenſpurg der Antrag, bey dem 
Convent zu Breslau, die Dienſte eines Seereräͤrs bey 
1 J dem 
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dein Baron von Straßlenheim zu übernehmen „der die 
Acten und Briefe in Latelniſcher Sprache auszufertigen 
geſchickt wäre. Was dieſe Stelle für einen groſſen Ein⸗ 
fluß zur folgenden Gröſſe dieſs Mannes gehabt habe, 
drucker Geſner kurz alfo aus: multa in illo reftituen- 
dae religiofie Silefiorum libertatis negotio, Neri 
Pfr, vidir, didicit, poltea fibi et per ipſtim ulis 
profutura. Alle Nebenzeit wandte hier Köbler auf 
das Genealogiſche Studium, darin ihm der Zweybruͤ⸗ 
ckiſche Canzler von Greiffencranz und der Breslauiſche 
Prof. Chriſt. Johannis zu Anführern und Gehuͤlfen 
dienten. — Köhler hatte gegen dieſe Stelle eine ihm 
vorher ſchon angetragen Altorfiſche Profeßion ausge⸗ 
ſchlagen. Jetzt nimt er fie an und lehrt Anfangs zu 
Altorf theoretiſche und practifche Phlloſophie, bis er 
bald darauf den hiſtoriſchen Lehrſtuhl erhielt. uns‘ von 
dieſer Zeit an fuhr er mit vollen Seegeln in den unge⸗ 
heuern Ocean der Geſchichte (Ab hoc inde tem- 
pore, plenis velis, in illum hiſtoriarum ocea- 
num invectus.) Er ward nicht nur auf dem Cache, 
der ein vortreflicher Geſchichtslehrer, ſondern er ent 
deckte auch in vielen und groſſen Schriften eine Menge 
vorher ganz unbekanter Dinge. Geſuer bernfer fi) 
allgemein auf das Schriftenderzeichniß, das er am 
Ende anhaͤngen will, und hebt ſeiner Gewohnheit nach, 
die wir oben gekechtfertiget haben, aus enen, als be⸗ 
ſonders merkwuͤrdig, nur zweyerley Werke heraus, die 
Köhleriſchen Unterſuchungen Jen Aigle. 
vum iind dann die Muͤnzbeluſtigungen bey denen 
die aus allen Gegenden herbey geſchickte unzählige Ben. 
wege zugleich ein Beweiß eines allgemeinen Zutralhens 
in 
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in die Ehrlichkeit des ſel. Mannes an den Tag geleget 
haben. — Nun folget der weitere Curſus Nume⸗ 
rum, unter denen der Gottingiſche durch Schmauß 
merkwuͤrdig wird; viele werden von Koͤhlern ausgeſchla⸗ 
gen. — Geſner ſchildert hierauf den Character ſei⸗ 
nes Gegenſtandes von Seiten der Coͤrperlichen Geſund⸗ 
heit, und des Herzens. (Wir find ſonſt nicht Freun⸗ 
de von Character⸗Gemaͤhlden, die einzeln und ohne 
Verbindung mit den Handlungen ſelbſt aufgeſtellet wer⸗ 
den. Allein bey Geſners debensbeſchrelbungen ſehen 
wir ſie als nothwendig an, Geſner ſchreibt bloſſe 10. 
zationes, wie er ſich ausdrucket. Bey ſolchen gehet 
es gar nicht anders an, als aus einzelnen vielen Hands 
lungen das Allgemeine abzuziehen, und fo den gan⸗ 
zen Mann ſummariſch zu beſchreiben.) — Dem wers 
den noch Familien⸗Nachrichten⸗Krankheits⸗ und 
Todes- Bericht⸗ zuletzt das Schriftenverzeichniß 
beygefuͤget. Geſner bedienet ſich dieſes Uebergangs: 
Qualen igitur ille fe collegam, doctorem, re- 
ctorem, maritum, patrem praeſtiterit, ex his 
ipſis facile eſt ad intelligendum. Hic locus eſt 
ponendi nomina neceſſitudinum — 

Wir muͤſſen nunmehro zu den gelehrten Ab⸗ 
handlungen kommen, die Geſner feinen lebensbeſchrei⸗ 
bungen mehrentheils vorgeſetzet hat. Es iſt dies das 
zweyte Stuͤck, wovon wir uns zu reden vorgenom⸗ 
men haben. Da die Abſicht unſerer Bibliotheck uns ver⸗ 
anlaſſet hat, am weitlaͤuftigſten von dem Biographi⸗ 
ſchen Verdienſte des ſel. Geſners zu reden, ſo gebietet 
uns nunmehr der vorgeſchriebene R Raum, hier ganz kurz 
zu ſeyn. Wir wollen, in Anſehung dieſer Nebenab⸗ 

f phandlun⸗ 
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handlungen blos einige allgemeine Anmerkungen ma⸗ 
chen, und den Inhalt derſelben anzeigen. Sie enthal⸗ 
ten alle Betrachtungen nicht über: gemeine und alltaͤgll⸗ 
che Materien, ſondern uͤber ſolche ausgeſuchte Gegen⸗ 
ſtaͤnde, dadurch ſelbſt die Neugierde gereiget werden 
kan. Darneben ſind ſie auf eine ſo einleuchtende, leich⸗ 
te und allgemeinfaßliche oder populaͤre Weiſe vorgetra⸗ 
gen, daß ſie mit Vergnuͤgen Jedermann, der nur die 
Sprache verſtehet, leſen mus. Und eben darin be⸗ 
ſtand der Kunſtgrif des ſel. Verf., daß er durch dieſe 
Anlockungen auch den lebensbeſchreibungen ſelbſt, die 
man ſonſt mit vieler Gleichgültigkeit wuͤrde bey die Sei⸗ 
te legen, zahlreichere leſer verſchafte. Allein aus die⸗ 
ſem wird man zugleich von ſelbſt die Urſache einſehen, 
warum Geſner bey merkwuͤrdigen Maͤnnern ſelten, und 
bey Frauensperſonen und minder merkwuͤrdigen beuten 
faſt ſtets dergleichen Eingänge, und bey dieſen letztern 
auch immer weitlaͤuftiger vorgeſetzet hat. Gemeinig⸗ 
lich ſtehen dieſe Vorreden in einer ſehr leichten Verbin⸗ 
dung mit dem darauf folgenden leben, und die erſte Ver⸗ 
anlaſſung derſelben ſcheinet aus dem Character und der 
Profeßion des Mannes, der beſchrieben werden ſoll, 
hergenommen zu ſeyn. Wir zeigen noch die Titel der 
vornehmſten unten am Rande an ). 

Hr. 


) I, 65. bey dem Leben T. J. Reinharths de ICtorum 
apud Cultiores populos honore et auctoritate. M. 
bey Schmauſens Leben, über die Maxime Addefuwuaus. 
138. bey Claproths Leben, von den Grazien. 159. bey 
Jinns Leben, über den Hippocratiſchen Ausſpruch! Me- 
dicum, qui idem ſit philofophus, Dei aequalem eſſe. 
— Unter den Übrigen, die den Weiblichen Lebensläuften 
angehaͤnget find, zeichnen ſich hauptſaͤchlich diejenigen aus, 

die 
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Hr. Eyring hat, wie wir bereits oben erwaͤhnet 
haben, einige kleine Schriften mit in dieſe Biogra⸗ 
phiam Acad. Gothingenſem gezogen, die entweder 
nicht Biographiſchen Inhalts find; oder nicht Goͤttin⸗ 
gen betreffen. Unterdeſſen haben doch dieſe Stuͤcke hler 
den beſten Platz gefunden, indem ſie alle die Geſehichte 
der Univerſitaͤt Göctingen und Geſllers eigenes eben bes 
treffen. Sie ſtehen im dritten Bande dieſer Samlung 
und ſind folgende: 1) J. M. Geſneri Epiſtola de vi- 
ta et morte Ge. Nic. Rochleri. (p. 8. Köhler 
iſt des ſel. Geſners Lehrer auf Schulen geweſen. Geſ⸗ 
ner hat gewiſſermaſſen darin feine eigene Erziehungs⸗ 
Hiſtorie beſchrieben. Dies rechtfertiget Hrn. Eyring 
hinreichend, daß er dleſe Schrift in dieſe Samlung mit 
aufgenommen hat, obgleich Köhler im übrigen mit Got⸗ 
tingen in keiner Verbindung ſtand. Das Köhleriſche 
Leben iſt nach den Jahren, aber ungemein pragmatiſch 
heſchrieben und mit den feinſten Bemerkungen durchwe⸗ 
bet. 2). J. M. Geęſi. de ſtatu Academiae Geor- 
gide Auguſtae, quae Gottingae eſt, breuis et 
vera narratio (p. 213.) % 8) J. M. Gęſin, de Aca- 
dena Georgia Auguſta, quae Gottingiae eſt 
condita atque dedicata;narratio (p. 227) 

Nunmeßro kommen wir auf die fremde Arbel⸗ 

ten, die in dieſer Biographia Acad. Gotting.) des 
ſel, Geſners ſtehen. Sie finden ſich zerſtreuet im iſten 
ru sten Bande „ and babeſen alle das Leben des ſel. 
Geſners 

die von den Symboliſchen Vorſicllungen der Unſterb⸗ 
lichkeit bey den Alten handeln. Hr. Eyring hat dieſe 

aus den ihm anvertrauten Geſneriſchen Papieren hier und 


da vermehrter abdrucken laſſen. Dieſe Ab Handlungen ſin⸗ 
den ſich II, 53. 71. 83. 115. 143, 193. 279. 299. 
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Geſners ſelbſt, das auf dieſe Weiſe fo vollſtaͤndig bes 
ſchrieben worden iſt, als vielleicht keines Gelehrten. 
Und Geſners beben iſt wichtig und lehrreich genug, um 
dieſe Arbeit zu verdienen. Wir wollen dieſe Auffäge 
einzeln anzeigen. Sie find folgende: 1) Io. Dab. Mi. 
chaelis Memoria Io. Matthi Gefheri. (to. I. p. 245 
Nach einer gelehrten Abhandlung über die ſymboliſche 
Vorſtellung der Unſterblichkeit bey den Morgenlaͤndern, 
wird Geſners deben nach gewiſſen Claſſen der Mater 
rlen beſchrieben, ſo daß der V. von dem Genie, von 
dem Herzen und geſellſchaftlichen deben, von der Ges 
lehrſamkeit des ſel. Mannes nach den wichtigſten Thei⸗ 
len, die er bearbeitet hat, endlich von den Schickſalen 
deſſelben redet. 2) Io. Aug, Ernefli Narratio de Io. 
Mattbi Geſuero, ad Dav. Ruhnkenium. (to. I. 
p. 277.) Dies iſt ein Meiſterſtuͤck, das unſere See⸗ 
le, als wir es laſen, mit einem unbeſchreiblich groſſen 
Vergnuͤgen erfüllet hat. Der Plan iſt ganz beſonders. 
Hr. Erneſti erzaͤhlet erſtlich das leben nach den Jahren. 
Alsdann entwirft er vollſtaͤndiger ausgearbeitete Ge 
maͤhlde des Genles, des moraliſchen Characters, der 
Gelehrſamkeit und der Schriften ſeines Helden. Es 
ſtehet dieſe Schrift ſchon anderwaͤrts, nemlich in den 
opufeulis oratoriis des Hrn. Dr. Erneſti. Und 
eben dies wird uns rechtfertigen, wenn wir hier von 
dieſer vortreflichen lebensbeſchreibung ſchweigen, in der 
Hofnung Gelegenheit zu bekommen, daß wir ein ander⸗ 
mal deſto ausführlicher davon reden konnen. Der 
Reichthum von ganz auserleſenen Bemerkungen zur bir 
ſtoriſchen Kunſt, die daraus hergenommen, oder erlaͤu⸗ 
tert werden können, verdient es, daß irgend ein Mit, 

A. H. Bibl. 46. St. G arbei; - 
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arbeiter unſerer Bibliotheck noch beſonders von dieſer 
Schrift rede. 

3) Jo. Nic. Melaſii Epiſtola familiaris de Io, 
Matthi Gefnero ad lerem. Nic. Eyringium. (to. III. 
P. 1-180.) Hr. Niclas, ein Schuͤler und Vertrau⸗ 
ter des ſel. Geſners, hat waͤhrend ſieben Jahren, die 

er zu Göttingen in dem taͤglichen Privat Umgange ſei⸗ 
nes Schrers zugebracht hat, Gelegenheit gehabt, Gef 
nern von innen und auſſen auf das genaueſte kennen zu 
lernen. Nichts, auch das geheimſte nicht, blieb vor 
ihm verborgen. Die ganze Seele des ſel. Geſners ward 
vor ihm ſichtbar, ſo daß er darin alle die Schaͤtze von 
weitlaͤuftiger Gelehrſamkeit beobachten konnte, die Fleiß 
und Genie geſamlet hatte und noch ſamlete. Geſner 
ſelbſt lies ihm zuſehen, wie fein Geift arbeitete, und 
nahm ihn oft in die Werkſtaͤdte, wann fein Geiſt die 
vortreflichſten Werke arbeitete. Dabey hatte Geſner 
deſſen durch Fleiß und durch geſchmackvolle Leetuͤre der 
Alten eultivirte Faͤhigkeiten ſelbſt zubereitet, um kein 
träger oder blinder Beobachter zu ſeyn. Dieſen von eis 
ner anſchauenden Erkentniß feines unvergleichlichen Leh⸗ 
rers angefüllten Mann, hat Hr. Eyring, als feinen 
Freund, zu der gefälligen Willfaͤhrigkeit vermocht, ihm, 
da er befchäftiget war, Geſners Schriften zu beſchrel⸗ 
ben, alles mitzutheilen, was er zur Geſthichte derſel⸗ 
ben merkwuͤrdiges wuͤſte. Hr. Niclas hat die Bitte 
feines Freundes uͤberſchwenglich erfuͤlet. Er hat ihm 
in gegenwaͤrtigen vertraulichen Briefe, der Anfangs 
ohne Abſicht, ihn drucken zu laſſen, geſchrieben wor⸗ 
den iſt, Geſnern nicht von einer, ſondern von mehrern 
Seiten und ſehr umſtaͤndlich beſchrieben. Dieſe Um: 
ſtaͤnd⸗ 
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ſtaͤndlichkeit, die ſich oft bis auf ſehr geringſcheinende 
Nebenumſtaͤnde herablaͤſſet, wuͤrde weggefallen ſeyn 
oder tadlenswerth geſchienen haben, (wie trauen Hrn. 
Mielas hierin dieſen Geſchmack mit völliger Zuverſicht 
zu, da er ſelbſt gegen ſeinen Freund ſo vlele edle Schuͤch⸗ 
ternheit merken laͤßt); wofern nicht ein vertraulicher 
Brief alle dieſe Offenherzigkeit, die man ſonſt Schwatz⸗ 
haftigkeit ſchelten dürfte,. nicht nur entſchuldigte, ſon⸗ 
dern als einen wahren Vorzug ſchaͤtzbar machte. Wir 
‚für unſere Perſon danken es Hrn. Niclas, daß er ſich 
zu einem vertraulichen Briefe entſchloſſen habe; und ſo 
geringſchaͤtzig auch manchen ekeln leſern viele Stellen 
ſcheinen mögen, fo ſehen wir fie doch alle zu einem pſh⸗ 
chologiſchen und moraliſchen, auch litterariſchen Ges 
brauch fuͤr ſehr nützlich und wichtig an. Und geſetzt es 
waren auch wuͤrklich mikrologiſche Dinge mit eingeſchli⸗ 
chen, fo verzeihen wir dieſe unmerkliche Fehler, in Be⸗ 
tracht der würflich ſchoͤnen Erzählung und aͤcht latei⸗ 
niſchen Schreibart, dem würdigen Hrn. Verfaſſer 
gerne und ohne ſie ſchalkhaft zu ruͤgen. 

Der Brief iſt eines Auszugs nicht fähig. Er 
verdient aber ganz geleſen zu werden, und wir ſind ver⸗ 
ſichert, daß niemand hineinſehen wird, ohne durch 
die lehrreichen Nachrichten und angenehme Art zu er⸗ 
zahlen gereitzt zu werden, ihn von Anfang bis zu Ende 
beglerig zu leſen. Hr. Erneſti hat Geſnern meiſter⸗ 
haft beſchrieben, und doch iſt dadurch die Arbeit des 
Hrn. Niclas nicht uͤberfluͤßig geworden. Letzterer 
macht gleichſam die einzelnen Glieder, die in dem Bil⸗ 
de ſelbſt, das Erneſti in ganzen Cörper dargeſtellet hat, 
einzeln, damit fie nichts an ihrer Vollſtaͤndigkeit verlie⸗ 
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ren. Er liefert Zuſaͤtze zur Erneſtiſchen und Mi⸗ 
chaeliſchen Biographie, und erzähfet viele denkwürdige 
Reden und einzelne Handlungen; mit einem Worte 
Anerdoten, die zugleich als Beweiſe oder Belege zur 
Erneſtiſchen Lebensbeſchreibung angeſehen werden koͤn⸗ 
nen. Sp jagt Hr. N. ©. 4. 5: felbft: Ego rogatus 
a te dabo hoe amicitiae noſtrae, vt tibi, ex 
theſauris iſtis, quos, per Ilos ſeptem annos, 
quibus difeiplinae fui Gefnerianae alumnus, et, 
fi hoc vti verbo fas eſt, in ejus familiaritate, 
non ſegniter ſed auidiſſime collegi, ſuppeditem 
ea, quae tibi, et ſuo beneficio, aliis, priua- 
tim poſſint prodeſſe, aut te oblectare ſaltem, 
et quae apud hos duumviros, (Erneftium et Mi- 
chaelis), quoniam aliena erant ab eorum inſtitu- 
70, fruftra quaeras. Si forte eadem opera pof- 
ſim confequi, vt quaedam, vbi illi breues ſunt, 
illuſtrata putes; aut quaedam etiam magni Geſ- 
neri lineamenta paullo expreſſa plenius; me 
fructum hujus laboris tuliſſe judicabo dulciſſi- 
mum et ampliſſimum. — Wir begnuͤgen uns, blos 
die Einrichtung oder Ordnung des Niclaſiſchen Biogra⸗ 
phiſchen Briefes, und etwa hier und da einige beſon⸗ 
ders feine und nuͤtzliche Bemerkungen anzuzeigen. 

Die Samlung des Stofs if blos aus dem Gar 
daͤchtniſſe des Verf. Er giebt aber untruͤgbare Merk⸗ 
male feiner Rechtſchaffenheit, und verdient, als der 
täglich um Geſnern war, das völlige Zutrauen eines 
wohlunterrichteten Zeugen. Das erſteres fo ſey, er- 
zahler er ſelbſt offenherzig feinem Freunde, Hrn. E., 
S. 122. — Igitur ab illo die, quo accepi man- 
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data tua, omne tempus, quod vacat publici of- 
ficii cura, traduxi hilariſſime et maximo cum 
fructu. Primo, ficut praeceperas, inſtitui ani- 
mum ad cogitandum. — Habui (in ambula- 
tione mea pomeridiana) per c uo deinceps dies 
comitem, quo mihi jucundior aggregari nul- 
lus poteſt, Geſnerum. Tum dedi me ad feri- 
bendum ea ipfa, quae in illo comitatu mihi re- 
dacta erant in memoriam. — Allein bey dem al⸗ 
len hat er feine Gedanken ſehr wohl geordnet. Er fängt 
nach einem kurzen Eingange, mit einer Anecdote, die 
das Geſchlecht des ſel. Geſners betrift, an. Stamt 
unſer Matthias von Conrad ab? In der That be⸗ 
trift dieſe Frage eine Sache, die in das gelehrte Leben 
des ſel. G. keinen Einfluß hatte: allein Hr. N. wirft 
fie nicht ohne Veranlaſſung auf, und babey bedient er 
ſich einer ſolchen Kuͤrze und einer ſo angenehmen Wen 
dung, daß es ſcheinet, er habe ſich dadurch nur den 
Uebergang zum folgenden machen wollen. Hierauf er⸗ 
zaͤhlet er: 1) durch welche Grade der ſel. Geſner ſtufen⸗ 
weiß aus der niedrigſten Armuth empor bis zu dem an⸗ 
ſehnlichſten Ehren- und Gluͤcks⸗Stand geſtiegen ſey. 
Hier beſchreibet Hr. N. nicht nur die Muͤhſeligkeiten 
der Armuth, durch welche ſich ſein Held durcharbeiten 
muſte, ſondern er nutzt auch dieſe Gelegenheit zu einer 
ſehr wichtigen theologiſchen⸗ politiſchen Betrachtung das 
durch er diejenigen widerleget, welche von Gluͤcksguͤtern 
entblößte Perſonen ganz vom Studiren abhalten wollen. 
Er zeigt durch mehrere Beyſpiele, welchen groſſen Vor⸗ 
theil arme Studirende den Wiſſenſchaften gebracht has 
ben, und insbeſondere becket er mit einem recht prag⸗ 
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matiſchen Geiſte den vortheilhaften Einfluß auf, wel⸗ 
chen jene Armuth in das Leben und den Character des 
ſel. Geſners gehabt habe. Dieſe Betrachtung geht von 
S. 10 bis 30 fort, beſonders aber S. 21. Eine nach⸗ 
ahmenswuͤrdige Frugalität, eine Tugend darzu unſe⸗ 
rer Sprache ſelbſt der Name fehlet, und die Hr. Mis 
clas vortreflich ſchön beſchreibet, ferner Wohlthaͤtig⸗ 
keit in gluͤcklichern Umſtaͤnden u. ſ. w. find die Tugen⸗ 
den, die daraus erwachſen ſind. Hiermit geht Hr. N. 
gleich 2) zu dem Eheſtande und der Kinderzucht des 
ſel. Geſners. Hier werden viele vortrefliche Maximen 
Methoden u. ſ. w. erläutert und weitläuftig ausgefuͤh⸗ 
ret. Nur wollen wir als Beyſplele anführen S. 32. 
wird Geſners Beyſpiel einigen allzuvorſichtigen oder uͤber⸗ 
eilten Erziehungs Philofophen entgegen geſetzet, welche 
behaupten, man duͤrfe Kinder, vor den Jahren der 
Vernunft, nicht beten laſſen. S. 34. Geſner forderte 
von ſeinen Kindern einen uneingeſchraͤnkten Gehorſam, 
ohne erſt Gruͤnde abwarten zu duͤrfen, die er ihnen zur 
Belohnung wol nachher zu ſogen pflegte, Obedien- 
tiam, ſagt Hr. N., poſtulabat ſimpliciter. De- 
inde vero, vbi paruiflent, dedit illis hoe quaſi 
praemium, vt eis, cur fic mandaflet, demon- 
firaret. Nimirum faepiffime vſus venit, vti 
mandato effecto opus fit ante, quam illis ratio 
poſſit peti. — Apte hoc transferebat ad reli- 
gionem noſtram, fe hoe fentire, dicens, ſtul- 
tos eſſe, qui vbique poſtulent a Deo vel creden- 
dorum vel agendorum rationes, et fine his ei 
nolint obtemperare. — S. 44. wird Geſners Mes 
thode, die lateiniſche Sprache ohne Grammatik zu leh⸗ 
ren, 
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ren, beſchrieben. Wir können dieſe, fo vortreflich fie 
iſt, hier nicht beſchreiben: aber eine Stelle, welche 
blos gelegenheitlich gegen die ſorgloſe Erziehungsart der 
Prediger vorkomt, die bey einem ganz muͤßigen Leben, 
mit Geſners beſchaͤftigten leben, dabey er doch der Kins 
der nie vergeſſen, contraſtiret werden, konnen wir nicht 
uͤbergehen. Sie ſuos inftituit Geſnerus, ſagt Hr. 
N., cujus vita laboribus diſtricta fuit grauiſſi- 
mis et perpetuis. Quid tandem efficere pote- 
rant patres, qui a litteris non debebant eſſe de- 
ſtituti, quorum animus marcet otio, illi inpri- 
mis, qui - - Perhorreſeo reverentiam mune- 
ris: Quorum filit effe debebant generis humani 
fpecimina, qui vero ſunt plerumque - - ſed 
malo me reprimere, et querelis, juſtiſſimis li- 
cet; ne haec pagina habeat quid male ominati, 
aditum hie intercludere. Von S. 47134 redet 
Hr. N. 3) von dem Genie, der Gelehrſamkeit und 
den Amtsfuͤhrungen des ſel. Geſners. Es werden 
nicht Raiſonnements oder abſtraete Beſchreibungen, ſon⸗ 
dern wuͤrkliche Handlungen, Reden u. ſ. w. mitgethei⸗ 
let, aus denen ſich jene Tugenden und Vorzüge beur⸗ 
theilen laſſen. Endlich komt Hr. N. 4) auf Geſners 
Moraliſchen Character und Religion. Er ſchil⸗ 
dert aus wuͤrklichen Handlungen a) Geſners Betragen 
und Geſinnungen gegen andere Menſchen, gegen Freun⸗ 
de und beſonders, gegen feine Schuͤler, (S. 135) ges 
gen Perſonen von hohen Stande, die ſeinen Umgang 
liebten, (136. 137.) gegen feine Feinde, S. 140 fl. — 
(bey dieſer Gelegenheit werden beſonders die Auftritte 
mit Popewitſch, Pontedera, Burman erzaͤhlet. 
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Auch rechtfertiget Hr. N. feinen Lehrer ſehr genugthuend 
gegen eine zweydeutige Beſchuldigung, als wenn er ſich 
brauchen laſſen, Heimlichkeiten nach Hannover zu ſchrei⸗ 
ben. S. 141, Vt reges, ita Gefherus quoque 
Proditionem amabat, proditores oderat et con- 
zemnebat: quod ipfum ſemper habuit in ore. 
S. 152.) Beſonders gewiſſenhaft war er in Verſpre⸗ 
chungen S. 142. b) Geſners lebhafte Ehrfurcht ges 
gen Gott, die Religion, die heilige Schrift. Hier 
komt viel merkwuͤrdiges vor, das verdient geleſen und 
uͤberlegt zu werden: aber uns iſt der Raum verſaget, 
mehrere Proben diefes in feiner Art recht fehönen Bios 
graphiſchen Briefes mit zu theilen. Wir kommen nun⸗ 
mehro auf das letzte Stück, das zu den fremden Ara 
beiten dieſer Samlung gehoͤret, nemlich auf 
4) Hrn. Rektor Eyrings, als Herausgebers, 
beygefuͤgte eigene Auffaͤtze. Auſſer den Einſchaltun⸗ 
gen, die er, aus Geſners Papieren, hier und da ein⸗ 
gerucket hat, finden ſich von ihm zwey Stuͤcke im drit⸗ 
ten Bande: a) lerem. Nic. Eyringii Deferiptio 
operum I. M. Geſneri, cujus inſertum eſt Com- 
mercium litterar. Lucianeum, praemiſſa epifto- 
la ad Ge, Chriſto. Hambergerum, III, 287-406. 
In dem vorangeſetzten Briefe an Hrn. Hamberger giebt 
Hr. E. Rechenſchaft von der Art, wie er glaubt, daß 
die Schriften eines Gelehrten beſchrieben werden müß 
ſen, und wie er ſelbſt die Geſuerſche beſchrieben hat, 
Man kan die Schriften eines Gelehrten chronologiſch 
und auch nach gewiſſen Claſſen der Materien aufſtellen. 
Beyde Ordnungen haben eigene Vortheile. Die chro⸗ 
nologiſche Ordnung iſt beſſer fur den Pſychologen, in 
/ > dem 
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dem fie ihm zugleich den ganzen Gang der Seele eines 
Schriftſtellers, den Wachsthum oder die Abnahme der 
Kentniſſe, die ganze Geſchichte neuer Entdeckungen 
von der erſten Veranlaſſung oder Idee bis zur Vollen⸗ 
dung, mit einem Worte das ſtufenweiß geſamlete und 
formirte Ideen⸗Syſtem eines Autors entdecken läßt. 
Hingegen hat die andere Methode nach gewiſſen Faͤchern 
einen gröͤſſern Nutzen, um die neuen Beytraͤge und 
Aufklaͤrungen jeder Wiſſenſchaften leichter und mit eis 
nem male uͤberſehen zu konnen. Und dieſe letztere hat 
insbeſondere Hr. E. zum Augenmerke gehabt. Nec 
vero ego, ſagt er S. 293., in animo habui ma- 
gis, de Geſneri ingenio philofophari et pfycho- 
logi partes ſuſcipere, quam librorum potius hi- 
ſtoriam ſeribere talem, vnde hoc praeſertim 
clarum fiat; quantum Geſneri ingenio et ſeri- 
ptis vnumquodque litterarum genus cui naua- 
uit operam, profecerit. In Anſehung der einzel⸗ 
nen Beſchreibungen eines jeden Buches hat Hr. E. 
hauptſaͤchlich Reimari Beſchreibung der Schriften ſei⸗ 
nes Schwiegervaters, J. A. Fabricli, die deſſen kleben 
angehänget iſt, ſich zum Muſter genommen, fo daß 
er von jedem Buche den Inhalt, die Vorzuͤge, die 
Gelegenheit, die Huͤlfsmittel und Mitarbeiter, end⸗ 
lich die Schwuͤrigkeiten oder überhaupt die guͤnſtige und 
widrige Schickſale bey der Ausarbeitung und Ausgabe 
anzeiget, auch die dagegen gemachte Tadel erzaͤhlet und 
beantwortet. In jedweder einzelnen Claſſe find die Buͤ⸗ 
cher chronologiſch aufgeſtellet. Hr. E. liefert ein eige⸗ 
nes Verzeichniß der deutſchen Schriften des ſel. G., 
ob er gleich nicht unterläßt, fie auch in den Claſſen ſelbſt 
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an den gehörigen Orten zu erwaͤhnen. Die Hauptelaſ⸗ 
fen, die er machet, find dieſe: 1) opera grammarica 
2967304. 2) Lexicographica z05+322., Der Fa⸗ 
berſche und Stephaniſche Theſaurus wird am ums 
ſtaͤndlichſten beſchrieben. Es wird beſonders von den, 
beyden Werken angeſchuldeten, Fehlern geredet. Gef 
ner ſelbſt verkante die Unvollkommenheiten und Fehler 
nicht; welche aber als faſt unvermeidlich anzuſehen ſind. 
Hr. E. fuͤhret alle Beyſpiele an, daraus erhellet, daß 
G. nie unterlaſſen habe, durch neue Beyträge und VBer⸗ 
beſſerungen dieſen Büchern nicht nur eine immer guöffes 
re Vollkommenheit zu verſchaffen, ſondern auch den 
Fleiß anderer gelehrten Maͤnner zu ermuntern und an⸗ 
zuführen, daß er ſich zum Vortheile dieſer Sprachfihä- 
tze wuͤrkſam bezeige. 3) Philologica-Critica. hier 
werden, wie leicht zu erachten, alle Verdienſte des ſel. 
Geſners um die Griechiſche und kateiniſche Claßiken aufs 
gefuͤhret und beſchrieben. Die mancherley Chreſto⸗ 
mathien, wodurch Geſner die bectuͤre der Alten hergez 
ſtellet, erleichtert und befördert hat, das characteriſti⸗ 
ſche der Geſneriſchen Erklaͤrungsart und überhaupt das 
Eigene der Geſnerſchen Ausgaben welches mehr 
Nachahmung verdienet, als bisher wahrzunehmen war, 
und unter dieſen wieder hauptſaͤchlich die Bemühungen 
deſſelben um die Werke des Lucians haben in dieſer 
dritten Claſſe von Schriften die Aufmerkſamkeit des 
Hrn. E. am meiſten beſchaͤftiget. Bey der Pliniani⸗ 
ſchen Chreſtomathie, wird beſcheiden Hrn. Buͤſching 
geantwortet, welcher die Einrichtung dieſes Buches 
ohne Urſache getadeſt hat. Geſner hatte beym Ent⸗ 
wurfe dieſer Chreſtomathie zur Abſicht, jungen deuten 
von 
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von gewiſſen Jahren und Fähigkeiten eine Polyhiſtorie 
aus den Alten beyzubringen. Sie ſollten dadurch aus 
allerley Theilen der Gelehrſamkeit, der Kentniſſe, ' der 
Meinungen und der Fabeln der Alten, mit Nachrich⸗ 
ten bereichert werden, um nicht ganz Fremdlinge in ei⸗ 
nem oder dem andern Stuͤcke der alten Litteratur zu ſeyn, 
und eben hierdurch die Bücher der Griechen und Lateiner 
leichter zu verſtehen, indem fie einmal eine gewiſſe Witte⸗ 
rung fuͤr jenes Zeitalter bekaͤmen. Hingegen Hr. Buͤſching 
dichtet Geſnern an, als wenn er ein Handbuch der Natur⸗ 
geſchichte (im neuern Verſtande) habe fihreiben wollen, 
welches doch gar nicht deſſen Wille war. — Der Ars 
tikel, welcher der Beſchreibuug und Geſchichte der Wet⸗ 
ſteiniſchen Ausgabe des ganzen Lucians gewidmet iſt, 
nimt allein ſechſthalb Bogen ein. (S. 353 bis 431) 
Hr. Ruhnkenius hatte noch kuͤrzlich in dem Hemſter⸗ 
hulſiſchen Ehrengedaͤchtniſſe, das er geſchrieben hat, ans 
zuͤglich von Geſners Verdienſten um dies Werk geredet. 
Dies bewog Hrn. E, der die authentiſchen Nachrichten 
von dem ganzen Laufe der Sachen in Haͤnden hatte, al⸗ 
les umſtaͤndlich zu erzaͤhlen und ſelbſt die Beweiſe feiner 
Erzählung beyzufuͤgen, um hierdurch feines Lehrers Chr 
re zu retten. Die Beweiſe find in denen, des Lucians 
wegen, mit J. A. Fabrieius, Hemſterhuis, den Buch⸗ 
haͤndlern Wetſtein und Smith J. F. Reitz, Caſp. 
Burmann, und J. C Rucker, gewechſelten Briefen 
enthalten, welche Hr. E. unter dem Titel Commercium 
litterar. Lucianeum eingeſchaltet hat. Geſner hat 
dies Werk auf die grosmuͤthigſte Weiſe befördert, ins 
dem er Belohnungen nicht angeſehen, ſondern lieber dem 
Geitze und dem Eigenſinne der Buchhaͤndler nachgeben, 
als 
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als das Werk verlaſſen wollen. Derjenige Reichthum 
von Noten iſt feaylich weggefallen, den man ſonſt von 
Hemſterhuis würde erhalten haben. Aber Geſner war 
dem Contracte nach gar keine ſchuldig. Zudem iſt auch⸗ 
das ſehr wahrſcheinlich, was Hr. E. behauptet, daß 
nemlich die ganze Ausgabe noch viel anders und vollkom⸗ 
mener wuͤrde ausgefallen ſeyn, wenn ſie Geſnern allein, 
und ganz wäre uͤberlaſſen worden. Die Briefe zeigen 
es augenſcheinlich, daß die Buchhaͤndler am meiſten Ein⸗ 
fluß auf die Einrichtung dieſes Werkes gehabt haben; 
nicht aber Geſner. Allein bey allen Maͤngeln, die ſich 
irgend finden, iſt dies wol unlaͤugbar gewiß, daß Hem⸗ 
ſterhuis in der langen Zeit, welche ihn die Gedult der 
Buchhändler verſtattet, welt unter der Erwartung ges 
blieben ſey und zum Erſtaunen wenig vollendet habe, da 
hingegen Geſner für eine fo kleine Friſt, die ihm zuge⸗ 
fanden worden iſt, zuverlaͤßig alle Erwartung weit uͤber⸗ 
troffen hat. Es wird niemand dieſe Geſchichte nebſt 
dem beygefuͤgten Sitterarifchen Briefwechſel ohne Ver⸗ 
gnuͤgen leſen, indem die darin enthaltene Nachrichten 
viel Licht über der Gelehrten ⸗Geſchichte verbreiten, und 
dabey auch nicht leer an philologiſch⸗ eritiſchen Anmer⸗ 
kungen ſind. Ohnedem wird jeder den Geiſt der Freund⸗ 
ſchaft, der darin herrſchet, den Geſchmack, die Gelehr⸗ 
ſarnkeit und den feinen Ausdruck dieſer Briefe lieben. — 
Von der Ausgabe der Scriptorum rei ruſticae 
(p. 339) und des Barterſchen Horatz (p. 441.) handelt 
Hr. E. auch noch ziemlich weitlaͤuftig. Bey dem leßtern 
Buche, daruͤber Geſnern ſchon manche Vorwuͤrfe gemacht 
worden find, merket Hr. E. an, daß es Geſuer haupt⸗ 
ſaͤchlich um der alten Scholien willen würdig geachtet, 
0 den 
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den uͤbrigen Handausgaben des Horatz vorzuziehen. Hler 
wird auch eine Nachricht von dem Streite gegeben, wel- 
chen Geſuer mit Hen. Ancherſen zu Copenhagen über 
deſſen neue Entdeckung der Carminum ſecularium, 
geführet hat (p. 444.) — In dieſer Claſſe von Schrif⸗ 
ten werden uͤbrigens noch die zerſtreute Anmerkun⸗ 
gen des ſel. Geſners über die alten Autoren fleißig ans 
gegeben, darunter ohnfehlbar viele ſind, die man ohne 
dieſes Regiſter verkant haben wuͤrde. — Eine eigene 
Mubrick iſt auch für die Werke gemacht, welche Geſner 
unter den Händen gehabt hat, die aber durch mancher⸗ 
leh Dinge unterbrochen worden find. Die Nachricht 
von den Geoponicis (p. 450): und von Plinii Hiſt. 
nat., welche Geſner herauszugeben Willens war, 
(p. 451) wird ſelbſt den Nachkommen noch ſchaͤtzbar blei⸗ 
ben, indem ſie unter andern den Man einer recht guten 
Edition des Plinli daraus erkennen werden. — Noch 
ſtehet am Ende ein Verzeichniß der Programmen des 
ſel. Geſners, nach den Jahren, (p. 456.) der übrigen 
kleinen Anfchläge im Namen der Univerſitaͤt; der ge: 
druckten und ungedruckten Vorleſungen deſſelben in 
der Soeletaͤt der Wiſſenſchaften p. 462. (die Auszüge 
aus dieſen werden deſto angenehmer ſeyn, da die Com⸗ 
mentarien ſelbſt noch nicht herausgekommen find.) 
4) Opera eee wer er hiflorica p. 470-483: 
5) opera rhetorica 483. 6) opera ſcholaſtica S. de 
recta puerorum inſtitutione; 7) Epiſtolge p. 490. 
Es werden hier diejenigen Samlungen und Buͤcher nahm⸗ 
haft gemacht, darin Briefe vom ſel. Geſner ſtehen. 
8) opera poetica. Viele Gedichte liegen noch unge. 
druckt bey dem Sohne des ſel. Geſners, dem Hrn. Hofe, 
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Geſner zu Dresden. p. 491. Den Beſchluß macht das 
Verzeichniß der deutſchen Schriften. 

b) Eyrings Vorrede ſtehet vor dem dritten 
Bande, und nimmt 3 Bogen ein. Er ertheilet darin“ 
eine kurze Nachricht von dem litterariſchen Zuſtan⸗ 
de der Univerſitaͤt Göttingen, nach allen ihren 

einzelnen vielfachen Anſtalten, und ſammlet zu⸗ 
gleich alle Schriften, die uͤber die Geſchichte der 
Stadt und Univerſitaͤt Goͤttingen bisher heraus ge⸗ 
kommen ſind; 24 letztere die e der Vor⸗ 

rede iſt. N 
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3 
Confutazione della Storia del governo 
Veneto d' Amelot de la Houſſaje. Parte fe- 
conda. Amſterdam (Venedig) 
1769. 


Vu dem Verfaſſer dieſes Werks haben wir ſchon 
bey dem erſten Theile das nöthige erinnert, und 
bey Durchleſung des zweyten müflen wir ſagen, daß er 
ſich auch hier gleich bleibt. Noch immer Ausſchwei⸗ 
fungen, noch immer freye Geſinnungen von groſſen 
Männern, durch welche jego Europa regiert wird f 
S. 17. muß Herr Baron von Zuckmantel in 
Dreßden dem Verfaſſer im Jahr 1766. Anlaß zu ſeinem 
Buche gegeben haben, weil er zu viele Hochachtung fuͤr 
den Amelot hatte. Alsdenn muͤſſen wir einen Ausfall 
auf Frankreich anhören, wo wir doch wenig Witz be⸗ 
merken. 


Confutazione della Storia del governo ete. 111 


merken. Seine lange Anmerkung von der fabelhaften 
Ableitung der Franzoſen haͤtte wohl wegbleiben können. 
Sein Zweck erforderte ſie wenigſtens nicht. Von dem 
edlen Urſprunge der Venetianer (S. ar.) und von ihren 
hohen Geſinnungen moͤchte man doch Beweiſe fordern. 
Und warum ſoll ein Geſchichtſchreiber nicht ſagen duͤr⸗ 
fen, die Venetianer haben anfangs ihre Doge mit kal⸗ 
tem Gebluͤte ermordet, wenn er auch gleich weiß, daß 
in ſeinem eigenen kande vormals ſolche Frevelthaten ge⸗ 
ſchahen. Wenn er die Geſchichte ſeines Vaterlands 
ſchriebe, ſo muͤßte er die Laſter ſeiner Voreltern ſo gut 
entdecken, als er die Safter der Fremden entdeckt. Der 
gute Herr Caſanuova hat allem Anſehen nach noch ſehr 
wenig über die Theorie der Geſchichte nachgedacht. 
Wer ſollte gedenken, daß man in einem ſolchen Buche 
einen Theil der Statuten der Pönitentennonnen fände, 
unter welche Claſſe man keine aufnahm, als öffentliche 
Huren? Und was hat das jus cunnagii und das 
noch beſtehenden droit de cuiſſage (S. 44) in eis 
nem Buche zu thun, wo man eine Widerlegung des 
Amelot erwartet. Wenn ich einem Gegner ſage, daß 
etwas bey ſeiner Nation geſchehe, ſo iſt deswegen das, 
was er ſagt, noch nicht widerlegt? Den alten Ger 
brauch nach Nächten, nicht nach Taͤgen, zu zählen, 
findet der Verf. noch in Engelland, nach dem Ausdru⸗ 
cke des Taeitus: Nox diem ducere videtur. Die 
Kirche ſelbſt fängt an vielen Orten die Feyer eines Heis \ 
ligen, Abends an. In Venedig iſt es wenigſtens ſo. 
Aber eben dieſe nächtliche Feyer iſt die Quelle eines 
ſehr zuͤgelloſen Betragens. Auch der Franzoſiſche 
Monarch faͤngt (S. 47) die Hoftrauer Nachts an, und 
legt 
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legt fie wieder Nachts ab. Daß die Venetianer ihre 
Streitigkeiten vormals mit der Fauſt ausgemacht, iſt 
bekannt. Der Pöbel in andern Landern verſteht ſich 


eben ſo gut auf dieſes Fauſtrecht. In Allweeg ſind die 


Duelle (S. 56) in Frankreich privilegirt geweſen, fie 
find es aber jego nicht mehr. Der letzte öffentliche, 
der in Frankreich in Gegenwart des Koͤnigs und des 
Hofs geſchah, fällt in das Jahr 1547. und ein Turk, 
der daben war, ſagte den Franzoſen, worin die wahre 
Ehre beſtuͤnde. Unter Heinrich IV. geſchahen 7000. 


Duelle. (S. 57.) Eine matte Ausſchweifung von 


Rouſſeau gehort nicht zur Geſchichte von Venedig. 


In derſelben muͤſſen wir uns melden laſſen, (S. 64). 


daß des Herrn Erbprinzen von Braunſchweig Durchs 
laucht in konden den Rouſſeau beſucht und vom Mea⸗ 
politaniſchen Miniſter Marcheſe Caraccioll zu ihm ges 
fuͤhrt worden. Man kan eben nicht ſehen, daß die 
Antwort des Rouſſeau fo gar unhöflich geweſen: Sie 
Nee meine Werke geleſen, und haſſen mich 
nicht? 5 
5 Wann Amelot uͤber das Gepraͤnge haͤmiſch lacht, 
mit welchem ein Doge von Venedig begraben wird, fo 
haͤlt ihm Caſanuova (S. 66) die Ceremonten entgegen, 
die die Franzoſen nach dem Tode ihres Königs beobach⸗ 
ten, da man 40. Tage über die koͤnigliche Tafel deckt, 
ihm die Speifen reicht, Berichte bringt, Beſuche ans 
ſagt. Ob es wahr fen, gehöre nicht zu unſerm Zweck. 
Nun fälle der Verf. wieder (S. 70) in eine Ausſchwel⸗ 


fung. Er ſpricht vom H. Peter Orſeolo Doge von 


Venedig deſſen Rellquien im Jahr 1731. der jeßo re⸗ 


gierende König kudwig XV. den Venetlanern zugeſchickt 


Hat. 


1 
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hat. Aber bey dieſer Gelegenheit müffen wir drey 
Blaͤtter von den Seelen der Thiere leſen, welche aus 
der Rhapſodie des Verfaſſers ausgeſchrieben zu ſeyn 
ſcheinen. Am Ende findet man endlich, daß er ſich 
uͤber die Legendenſchreiber luſtig macht, und beruͤhmte 
Heilige als groſſe Frevler tadelt. Clodovaͤus wird als 
ein Erzböſewicht geſchildert. (S. gr.) Der groſſe ge⸗ 
richtliche Proceß wider die Raupen zu Franz des J. 
Zeiten S. 83) erregt Lachen. Der Biſchof von Laon 
hatte ſie in den Bann gethan, zuvor aber mußte der 
Proceß in aller Ordnung gefuͤhrt werden, und das End⸗ 
urtheil des Official von Troyes vom 9. Jul. 1516. war 
endlich dieſes: Nach Anhörung der Partheyen, welche 
auf die Vorſtellung der Einwohner von Villenoix zu er⸗ 
kennen und zu erſcheinen das Recht haben, ermahnen 
wir die Raupen, daß ſie ſich in einer Zeit von 6. Tagen 
hinweg begeben, unter Strafe der Verfluchung und 
Verbannung. Einen gleichen Proceß führte der Ad⸗ 
vokat des Königs in Autuͤn, der hernach erſter Präfte 
dent im Parlement von Provence wurde, einer von 
den Voreltern des Verfaſſers Caſanuova, wider die 
Maͤuſe. Wer hätte dieſe Anekdoten in einer Wider⸗ 
legung des Amelot geſucht? Wir uͤberſchlagen ſeine 
Betrachtungen über eine Verordnung, da geheyrathete 
Perſonen vor dem Genuß des h. Abendmahls ſchwören 
mußten, daß fie acht Tage über ſich des Beyſchlafs 
enthalten Hätten. Die Hauptſache kommt darauf an: 
Was thaten denn die Prieſter, die damals auch gehey⸗ 
tathet waren? Ihnen war es alſo keine Suͤnde. Das 
andere hätte alles wegbleiben konnen. Ueberhaupt 
ſchickt ſich dieſe allzu ſinnliche Anmerkung auch für eis 
A. H. Bibl. 16. St. H nen 
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nen geſitteten Scheiftftellee nicht. Das Eſelsfeſt, das 
man in der Cathedralkirche von Beauvais hauptſaͤch⸗ 
lich feuerte, iſt eine Mißgeburt der Religion. (S. 89) 
Der Verf. liefert uns die ganze Legende davon. Das 
Narrenfeſt wurde am Ende des 14. Jahrhunderts abge⸗ 
ſchaft. Aber dieſes Feſt führe den Verfaſſer auf die 
Saturnalien, von welchen wir uͤber acht Blätter: leſen 
muͤſſen, und immer weiß man nicht, wohin dann die⸗ 
ſes Gefehwäg abzwecken ſoll. Der Urſprung der Sa⸗ 
turnalien ſoll Unglück, naͤmlich die Suͤndfluth ſeyn, und 
am Ende beſchreibt er uns (S. 103) eine noch beſte⸗ 
hende Feyer von Alx, von welcher er als Augenzeuge 
ſoricht. Gott und der Teufel, Paradies und Hölle 
werden unter Dermummungen vorgeſtellt. Man ſieht 
Begraͤbniſſe von Todten, Tänze, Verdrehungen, man 
hört Geheule, man laͤutet die Glocken, es geſchehen 
magiſche Vorſtellungen, heidniſche Gottheiten erſcheinen 
in Proceßion, Bilder von Heiligen werden mit unter⸗ 
gemengt, und man trägt fie in Proceßion mit Göͤtzen⸗ 
bildern und Furien herum, zugleich trägt man das Bes 
nerabile, und das ganze Parlement, alle Gerichtshöfe 
und Zuͤnfte wohnen dieſer Thorheit bey. Aber wenn 
Herr C. alle ſolche Feſte ſo genau beſchrelbt, als er die 
Venetianiſche Bacchanallen beſchreibt, ſo giebt er feinem 
Leſer Anlaß, an vielen Borftellnugen zu zweiflen. Die 
gewöhnliche Diener der Gerechtigkeit bleiben zuverlaͤßig 
nicht hinweg, und ſie ſetzen in einem Augenblick alle 
Stifter von Unruhen feſt. Sonſt aber finden wir 
ſeine Vorſtellung richtig. Er hat auch Recht, wenn 
er ſagt, daß an dieſem Tage eine ſonderbare Vermie 
ſchung des Doge und Näche mit den Möbel geſchehe, 
\ und 


— 
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und daß alle Gerichte aufhören. Nichts gleicht den 
Nömifchen Saturnalien mehr, als die Venetianlſche 
Feyer des Giovedi graſſo. Den Franzoſen wirft 
er S. 103) vor, daß fie das Feſt der Erſcheinung Chris 
ſti lange Zeit Über das Narrenfeſt genannt haben. 
Wird man es ihm an gewiſſen Orten verdanken, (S. 
108) daß er das Feſt der drey Könige aus Mohrenland 
als einen Reſt vom Narrenfeſt, folglich auch von den 
Saturnalien anſieht, und ſich deswegen auf eine Stelle 
Lucians von den eingebildeten Königen beruft? Das 
Buch des Tillot memoires pour ſervir à I hi- 
ftoire de la fete des foux. ven 1751. hat er frey⸗ 
lich gebraucht. - 
J Da wir eben warteten, etwas näheres von Des 
nedig zu hören, fo fuͤhrt er uns wieder durch ewige No⸗ 
ten in Frankreich herum, erzählt uns, daß Ludwig XI. 
den Macchtavellt immer bey ſich getragen, und was er 
dem Biſchoff, der in der Meſſe für das Leib⸗ und Sees 
lenwohl des Königs gebeten, fir eine Antwort gegeben, 
als er ſchon dem Tode nahe geweſen, der Biſchof follte 
nur das Wort Seele weg laſſen, denn wenn man um 
Eine Gnade bitte, fo muͤſſe man nicht zugleich noch 
um eine andere bitten. (S. 116.) Eben ſo ausſchwei⸗ 
fend iſt feine Ausfuͤhrung von den Exorciſten, welche 
gar nicht zu feinem Zwecke gehört. Am Ende (S. 129) 
ſagt er uns, daß es nirgends mehr Erorciften gebe, als 
in der tevante, daß fie aber auch in der gröſten Verach⸗ 
tung ſtehen, und daß die ganze Sache auf eine Geld⸗ 
ſchnelderey hinaus laufe. Man ſieht wohl, daß er 
über ſolche Dinge ſcherzt. Er glaubt nicht, daß ein 
Levantiner an Teufel qustreſbe, weil hier lauter ſchis, 
H 2 matiſche 
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matiſche Griechen das Handwerk treiben. Kaum hats 


ten wir uns von einer Ausſchweifung erholt, fo führe 


er uns (S. 131) in einer andern durch die ganze Welt 


herum, und hierzu veranlaßten ihn die Aſtrologen. 
Voltaire, den er wohl nicht in feiner Laune angetrof⸗ 
fen haben mag, muß hiebey viel leiden. Von China 


giebt er uns aus dem Munde eines ſeiner Petersburger 


Freunde, (S. 133) der ſich 10. Jahre in China aufge⸗ 
halten, allerley Nachrichten. Nirgends, ſagt er, herrſcht 


die Vielgbtterey ſo ſtark, als hier, keine Natlon iſt 


aberglaͤubiſcher, als die chineſiſche, kein Monarch deſpo⸗ 


tiſcher, als der chineſiſche, deſſen Unterthanen feine ge⸗ 


bohrne Sklaven ſind. Die Chineſer ſind falſche be⸗ 
truͤgeriſche deute, und die Wiſſenſchaften find allda in 
einem erbaͤrmlichen Zuſtand. In 15. Provineien des 
Reichs zahlt er nur 90. Millionen Menſchen, Maͤn⸗ 
ner, Weiber, Alte und Junge mit eingeſchloſſen. Das 
Elend iſt allda ſo groß, daß die Reglerung noch diejeni⸗ 
ge bezahlt, welche auswandern wollen, unter der Be⸗ 
dingung, niemal mehr in das Reich zuruͤck zu kommen. 
Dieſe beute aber find fo heßlich, ungeſchickt, unreinlich 
und unflätig, daß ſie kein Menſch annehmen will. El⸗ 
tern erſaͤufen daher oft ihre Kinder, weil fie dieſelbe 
nicht erhalten konnen. Der Verfaſſer des Dictio- 
naire philoſophique ſchaͤtzt die Einfünfte des Kais 
ſers jährlich auf 200. Millionen Silberunzen, welches 
des Tags eine Million Venetianiſchen Silberdukaten 
ausmacht. Caſanuova widerſpricht dem Herrn von V. 
und leugnet, daß der Kaiſer dieſe Einkünfte in wirkli⸗ 


chem Silber habe. In China iſt (S. 134) kein Sil⸗ 5 


ber, als das, was die Kaufleute dahin bringen. Im 
gan⸗ 
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ganzen Reiche iſt das Verhaͤleniß des Goldes zum Sil⸗ 
ber wie 1. zu 10. Die Engellaͤnder und Holländer kau⸗ 
fen hier das Silber und gewinnen groſſe Summen. 
(S. 135.) Die Aſtrologie erhaͤlt ſich allda noch immer, 
und die Jeſuiten muͤſſen, um ſich zu erhalten, aſtrolo⸗ 
giſche Almanache machen, welche aber nicht eher ver⸗ 
kauft werden können, als bis ſie von der Regierung ges 
billigt ſind. Die Aſtrologie iſt eine Staats ſache, wel⸗ 
che unter dem Tribunal der Gebrauche ſteht. Vor 
demſelben muͤſſen ſich die Aſtronomen des Reichs acht 
mal des Jahrs ſtellen und ihre Beobachtungen und 
Vorherſagungen angeben. Unter Bedrohung der ses 
bensſtrafe müffen ‚fie dem Kaiſer von den geringſten 
Veraͤnderungen des Himmels Nachricht geben. Der 
Kaiſerliche Calender, der nicht in die Haͤnde des Pö⸗ 
bels kommen darf, gehört dem Kaiſer allein, der eo. . 
beſchenkt, wen er will. 
Die Geſchichte einer beſeſſenen Jungfer von as 
Dia (S. 148) iſt luſtig. S. 149. ſteht ein beſonderer 
Gedanke, daß auf dem Coneilid von Trient die lkeſte 
Beyſitzer darauf angetragen, den Prieſtern die Ehe zul 
erlauben. S. 150, widerſpricht er dem gemeinen Wahn, 
daß das Grab Mahomets in der Luft ſtehe, daß man 
alſo auch keiner magnetiſchen Kraft zu Erweiſung dieſes 
Wunders noͤthig habe. S. 165. urthellt er noch viel 
heftiger vom Abt l' Angier, als ein deutſcher Gelehrter, 
und meldet uns S. 169, eine Anekdote, daß dieſer Abt 
elne Belohnung von der Republik Venedig geſucht, daß 
man ihm gnaͤdig geantwortet, nachdem man aber ſein 
Werk geleſen, ihm gar keiner Antwort mehr gewuͤrdiget 
habe. Wider die Italiäniſche Ueberſetzungsſucht eifere 
/ 3 er 
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er ſehr, und in der That iſt ſie in Italien noch welt 
ausſchweifender, als in Deutſchland. Der gedingte 
Ueberſetzer des l Angier merkte nicht einmal, daß er aus 
Einer Begebenheit oft zwo und drey machte. An ſol⸗ 
chen elenden Ueberſetzungen hat wohl die Gewinnſucht 
der Buchhändler eben fo viele Schuld als in Deutſch⸗ 
land. Denkende Köpfe verabſcheuen ſolche Geburten 
ſo ſehr als bey uns. 

Der Geſchmack des Herzogs von Penthievre 
(S. 173) iſt felten. Als er im Jahr 1754. nach Vene⸗ 
dig kam, wurde ihm wie andern groſſen Fuͤrſten eine 
Ehrengeſellſchaft von Edelleuten zur Begleitung zugege⸗ 
ben. Als ein frommer Fuͤrſt zeigte er ein Mißfallen 
an den Schauſpielen, an den Baͤllen und andern Er⸗ 
götzlichkeiten, wo die ſchönſte Damen von Venedig ers 
feinen ſollten. Der Doge koredano, der die Pracht 
liebte, ließ ihm melden, wenn er an ſolchen Ehrenbe⸗ 
zeugungen kein Gefallen finde, ſo wollte ihm die Repu⸗ 
blik die allerpraͤchtigſte 40. Stunden mit Ausſetzung des 
Saeraments halten laſſen, dergleichen noch nie kein 
Füͤrſt ſollte geſehen haben. Der Herzog wurde alſo in 
der Kirche mit eben ſo vieler Verſchwendung geehrt, als 
andere auf der Schaubuͤhne geehrt worden find. Un⸗ 
ter die Sobfprüche des Tronchin mengt er (S. 186) un⸗ 
vermuthet die Anekdote ein, daß im letzten Tuͤrkenkrleg, 
den die Republik Venedig führte, die Tuͤrken blos des⸗ 
wegen ſo vieles gewonnen haben, weil die Senatoren 
ganze Nächte ſich uͤber die Huͤlfsmittel und über die 
Art des Succurſes gezankt haben, (paſſavano le notti 
in Senato per iſerutinare i modi di confervar- - 
li, diſputando fülla qualità de’ foecorfi, che 

cor- 
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corveniſa mandare) bieſe Stelle hat gewiß der 
Sekretaͤr, der im Nahmen des Fuͤrſten über die Buͤ⸗ 
chercenſur geſetzt iſt, uͤberſehen. Sie iſt nur allzu 
wahr, ſo unangenehm fie ſonſt in Venedig iſt. Eine 
ganz unertraͤgliche Ausſchweifung von den Wundern 
S. 103. u. f. bringt ihn auf die Wunder der Convul⸗ 
Konaires, von welchen ihm der Ritter Forbin von 
Malta in Marfeilles viele unglaubliche Dinge erzähle 


bat. Daß dieſe Sekte aufgehört, ſchreibt er den klu⸗ 


gen Maaßregeln des Bertin zu, der ſie gar nicht mit 
Gewalt verfolgen wollte. Die Regierung verbot ihnen 
unter Lebensſtrafe Wunder zu thun. Sie gehorchten, 
haͤngeten aber im Verſammlungsſaal den Zettel an: 
De par le Roi defenfe à Dieu, de faire miräcles 
en ce lieu. Ein neuer Ausfall auf Herrn von Vol⸗ 
taire (S. 209) iſt mit einer Anekdote begleitet, die wir 
ganz herſetzen wollen, weil ſie den Verfaſſer characteri⸗ 
fire: „Eine Polniſche Prinzeßin ſagte mir in Leopol in 
„Weißreuſſen, fie hätte in Amſterdam erfahren, daß 
„ihm (dem Hrn. von B.) die deutſche Synagoge allda 
„eine jährliche Penſion unter der Bedingung gäbe, das 
„mit er wieder JEſum Chriſtum zu ſchreiben fortfahre, 
„Sie ſagte mir noch weiter, daß fie, ſeitdem fie dieſes 
„in Erfahrung gebracht, ſich gar nicht mehr wunderte, 
„daß H. v. V. wie eln Jud ſchriebe.,, Noch mehr: 
Er fordert alle Monarchen wider V. auf, der ſchon 
2200000. Bücher wider Chriſtum geſchrieben, und ſchließt 
damit: „Se. Herz. Durchl von Mecklenburg - Schwer 
Htin ſetzte eine Synode nieder, welche alle 3. Monathe 
zuſammen kommen ſoll, um das Gebaͤude aneh aus 
ubeſern / deſſen Mauren B. untergräbt. Dieſer 
H 4 „Her⸗ 
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„Herzog, ob er wohl ein Proteſtant iſt, verdient, o Fur 
„ſten, Nachahmung. Es iſt ſonderbar, daß ein von 
„Attila abſtammender Fuͤrſt heut zu Tag der erſte iſt, 


der ſich dem Voltairiſchen Strom widerſetzt., Alle 


dieſe Züge find hinreichend, uns einen Begriff von der 
Dreiſtigkeit dieſes Verfaſſers zu geben, der ſich gar nicht 
ſcheut, alles zu ſagen, was ihm einfällt. Den drit⸗ 
ten Theil uͤbergehen wir ganz, weil er gar nichts ent⸗ 
haͤlt, das zu unſerm Endzweck gehort, und wann wir 
die Wahrheit ſagen ſollen, ſo ſind wir muͤde, ſolche 
Rapſodien zu leſen. 


ECC 


Storia della guerra a trà la Ruſſia e 
la porta Ottomana. Tomo J. edizione ador- 
nata di carte geografiche, ritratti, piante di 
Fortezze etc. Venezia MDCCLXX. a 
fpefe di Antonio Gratiofi. 8 
S. 150. 


Ei groſſe Unternehmung! Man erlaube uns ein 
ganz freymuͤthiges Urtheil uͤber dieſes Werk zu 
fallen. Der Verfaſſer deſſelben iſt Herr Caminer von 


Venedig. Das Aeuſſere und Innere leidet wichtige. 


Ausnahmen. Mie ſoll ein Mann, der in die innere 


Verfaſſung der Cabinete nicht hinein ſieht, die Gaͤnge ö 


deſſelben zuberläßig wiſſen? Man ſagte zwar, daß er 
in Cabineten gebraucht worden, allein ſo bald ein Mi⸗ 
niſter es ließt, wird er den Compilator finden. Von 

eini⸗ 
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einigen Reichen weiß er vieles, aber für die Zuverlaͤßig⸗ 
keit hat der eſer die Gewähr nicht. Doch das wollten 
wir ihm noch zu gut halten. Hat er aber auch nur 
das, was ſchon im Druck iſt, gewiſſenhaft gebraucht e 
Kan man ſich auf den la Chape d' Auteroche verlaffen? 
Iſt es denn rathſam, ihn oder andere Franzoſen abzu⸗ 
ſchreiben? Und warum hat der Verf, nicht auch die 
Schrift Antidote gebraucht, wo er vielleicht das zu⸗ 
verlaͤßigſte gefunden haͤtte? Man ſieht deutlich, daß 
er ſich auf die Lettre d'un gentilhomme Livonois 
à un de ſes amis gruͤndet, ob er wohl dieſes Werk 
nie ausdrücklich anfuͤhrt. Aber von einem Verfaſſer, 
der ein ſolches Werk ſchreiben will, kan man doch for⸗ 
dern, daß er zuvor unterſucht, wer der Verfaſſer der 
Lettre d un gentilhomme fey, ob ihm zu trauen, 
ob er nicht mit Galle, oder wenigſtens aus einem fal⸗ 
ſchen Geſichtspunkt geſchrieben habe. In Deutſchland 
weiß man ſchon mehr, als in Italien, wie man ſolche 
Werke beurtheilen ſolle, und wer vermuthlich der Ver⸗ 
faſſer der Lettre iſt, nehmlich H. v. B. Alsdenn iſt 
auch ſo vieles mit eingemengt, das gar nicht zum Zwecke 
gehört, daß wir dieſe ganze Arbeit, ſo beliebt ſie auch 
in Italien ſeyn mag, wo ſie ſich wegen des flieſſenden 
Stils empfahl, fuͤr nichts anders, als eine Compila⸗ 
tion anſehen können. Wir wollen unſer Urthell 
rechtfertigen. N . N 
Das Titelblatt und Kupfer faͤllt ganz gut in die 
Augen, wenn nur das Bildniß der Kaiſerin Catharina 
gleſchte. Es iſt ein Ideal, fo wie viele andere Kupfer 
in dieſem Werke. Das erſte Capitel handelt von den 
Urſachen des Kriegs. Wir finden Anmerkungen vom 
. H 5 Kries 
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Kriege 1762, und davon faͤngt der Verfaſſer an. Er 
empfindet anfangs die Schwierigkeit ſeiner Unterneh⸗ 
mung ſelbſt, und wir wuͤrden es mit Dank erkennen, 
wenn er uns ſeine Quellen naͤher bekannt gemacht haͤtte. 
(S. 5) Daß Peter III. einen groſſen Haß gegen die 
Ruſſen gehabt, daß einige ihn zu einer nachlaͤßigen tes 
bensart verführt, daß man ihn von der Thronfolge aus⸗ 
zuſchlieſſen geſonnen geweſen, daß Beſtuchef ſich deshalb 
verdächtig gemacht, ſind fuͤr uns Deutſche bekannte 


Dinge, und einen groſſen Theil ſolcher Anekdoten wife 


fen wir aus dem beliebten Büfchingifchen! Magazin. 
Die Grosmuth der Kaiſerin Catharina gegen Eliſabe⸗ 


D 


tha Woronzow iſt ebenfalls bekannt, und man er⸗ 


wartet von einer Catharina nichts anders, als grosmuͤ⸗ 
thige Handlungen. Hatte Herr Caminer noch uͤber⸗ 
dies gewußt, wie dieſe Woronzow noch gegenwoͤrtig be⸗ 
handelt wird, ſo wuͤrde er das Ideal einer auſſerordent⸗ 
lichen Gröͤſſe des Geiſtes bewundert haben. Dieſe Wo⸗ 
ronzow wird characteriſirt als brutta, ſtupida, ſuper- 
ba S. 7. Das mittlere Wort möchte eine Eins 

ſchraͤnkung leiden, und uͤberhaupt iſt dieſer Character 


nicht zuberfäßig und vollſtaͤndig geſchildert. Die Sire 


ne Italiane (S. 18) ed i loro Toreimani ſind für 
einen Italläner freye Ausdruͤcke. Vermuthlich hat er 
einige davon gekannt / ſie aber nicht genennt, ob er wohl 
andere Deutſche und Ruſſen nennt. Es iſt zuverläßtg, 
daß z. B. Meßieri dem Kaiſer auſſerordentlich ergeben 
re auch mit ihm gefangen geſetzt wurde. 0 
Im II. Capitel iſt der Ausdruck liberta bottle, 

sie vollkommene Freyheit, die Peter III. dem Adel geges 
ben, nicht beſtimmt genug ausgedruͤckt. Verſteht er 

Dr darun⸗ 
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varunter die Freyheit von Kriegsdienſten, in die der 
Adel treten kan oder nicht? oder verſteht er eine voll⸗ 
kommene Freyheit im ausnehmenden Verſtand? Der 
Freyheit zu reiſen gedenkt er S. 20. Ob Voltaire ein 
elaßiſcher zuverläßſger Geſchichtſchreiber vom Rußiſchen 
Reiche ſey, It in Deurfehland laͤngſt entſchieden. Daß 
Peter III. ein Geſetzbuch fimile a quello che il rc 
di Pruſſia ha ſtabilito entworfen habe (S. ar) iſt 
wieder nicht beſtimmt genug. Wußte denn der Verf. 
nicht, daß ſchon unter Eliſabeth eine Geſetzeommißion 
niedergeſetzt worden, deren Praͤſident Herr von Emme 
war? Wie? wenn Peter III. den Codex Fridericia- 
nus ſelbſt hätte einführen wollen? Von den Altern 
Rußiſchen Geſetzen wußte Caminer vielweniger, als wir 
in Deutſchland wiſſen. Ulofchenieift ein ihm ganz 
unbekannter Nahme, und auſſer dieſen haben unſere 
deutſche Gelehrte in Rußland noch mehr entdeckt, als 
man in Italien weiß. Es laͤßt ſich doch auch nicht ſo 
frey behaupten (S. 26), daß Peter III. die Religion 
der Ruſſen faſt gänzlich habe verändern wollen. We⸗ 
nigſtens Hätte er dieſes mit mehr Vorſichtigkeit und ei⸗ 
ner beſtimmtern Einſchraͤnkung vortragen ſollen. Eben 
ſo wuͤrde man Beweis fordern kͤunen, daß Peter die 
Bilder in den Kirchen allein auf das Bild Chriſtl und 
ſeiner Mutter eingeſchraͤnkt habe (S. 28). Wenig⸗ 
ſtens ſagte uns ein gebohrner Ruß, daß es falſch ſey. 
Der Verfaſſer traut unbeſtimmten Geruͤchten zu viel. 
Wer würde fo veraͤchtlich von der Petersburger Akade⸗ 
mie der Wiſſenſchaften ſchreiben (S. 33), wle der Ver⸗ 
faffer der Lettre d'un gentilhonnne? In Deutſch⸗ 
land kannt man fie beſſer. Kein Ruß wird an Per, 
ters 
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ters III. Einrichtung einen Geſchmack finden, die Regi⸗ 
menter nach ihren Oberſten zu nennen (S. 34). Die 
Benennung nach den Provlnzien wurde daher bald wie⸗ 

der auf den alten Fuß geſetzt. 5 
Das III. Capitel handelt vom Preußſſchen Ger 
ſchmack Peters III. Wie vieles Geld der Preußiſche 
Krieg gekoſtet, weiß man in Deutſchland ſchon lang. 
Den Waffenſtillſtand zwiſchen Preuſſen und Rußland 
(S. ar) haben wir auch ſchon laͤngſt, und wir haben 
nicht noͤthig, ihn noch einmal gedruckt zu bezahlen. 
Eben ſo können wir den Waffenſtillſtand zwiſchen Ruß⸗ 
land und Schweden encbehren, (S. 4753) den wir in 

andern Staatsſchriften ſchon haben, da wir noch uͤber⸗ 
dies im Italiäniſchen die chte Nahmen nicht mehr ken⸗ 
nen. Was die Königin von Schweden für Antheil am 
Frieden gehabt, (S. 53) wiſſen wir ſchon beſſer. Par- 
lamento iſt eben nicht der ſchicklichſte Nahme für 
Schweden. (S. 54) Und was ſoll denn der con⸗ 

greflo di Auguſta ſeyn? (S. 57.) 

Im IV. Capitel kommt der Verf. auf die Be, 
haͤleniſſe Peters III. gegen Daͤnnemark. Mit vieler 
Dreiſtigkeit wird gemeldet, die Höfe von Berlin und kon⸗ 
den harten den Peter III. zu einem Krieg wider Daͤune⸗ 
mark gereitzt, auf welches er wegen Hollſtein bel zu 
ſprechen war. Hier ſieht man allzu deutlich, woher der 
Verfaſſer feine Nachrichten hat. Die Naͤhmen find 
wieder ſehr verunſtaltet. Daß Peter auf die erhaltene 
Nachricht von den Daͤniſchen Kriegsruͤſtungen ſelber 
nach Hollſtein habe gehen wollen, daß ihm andere an⸗ 
gerathen, ſich zuvor in Moſeau kroͤnen zu laſſen, daß 
fein 2 der Einrede eines jeden, beſonders auch ge⸗ 
wißer 
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wiſſer leuten von der Schaubuͤhne offen geſtanden, daß 
er in Anſehung des Prinzen Iwans Mitleiden gezeigt, 
find theils bekannte, theils noch nicht genug erwieſene 
Dinge. Hier wird die Geſchichte eines Teutſchen eins 
gemengt, der angehalten und nach Siberien verwieſen 
worden, weil er einen Rubel von Iwans Gepraͤge ge⸗ 
habt. Das Bildniß Peter des III. S. 73. iſt wider EN 
Ideal und gleicht nicht. 

Das V. Capitel meldet, daß Muͤnich und . 
durch Peter III. zuruck berufen worden, daß Peter ſei⸗ 
nen Oheim Georg Ludwig von Hollſtein Gottorp nach 
Hof berufen und ihm den Titel koͤnigliche Hoheit 
beygelegt, daß er fuͤr den Saͤchſiſchen Prinzen Herzog 
Carl von Curland ſehr wenige Achtung gehabt, daß er 
den Biron in ſeine alte Herzogthuͤmer wieder eingeſetzt, 
unter der Bedingung, ſie an den Herzog Georg von 
Hollſtein abzutreten und dafuͤr zur Schadloshaltung die 
Herrſchaften Wartemberg und Militſch als Fuͤrſtenthuͤ⸗ 
mer zu erhalten, daß dieſer Vorſchlag bey Herzog Carln 
und Biron ſelbſt viel Mißvergnuͤgen erregt, daß Peter 
feinen Liebling Houdowitz (hieß er nicht Goudowitz ?) 
deswegen nach Curland geſchickt, u. d. Die Geſchichte 
der Revolution wird hier ſo vorgetragen, wie wir ſie in 
andern Büchern geleſen haben. Wer will uns aber 
für die Zuverlaͤßlgkeit aller Umftände jetzo noch die 
Gewähr leiſten. Der Verfaſſer beruft ſich einmal auch 
auf ein Manlfeſt. Es iſt aber bekannt, was Caſa⸗ 
nuova und andere aus Gelegenheit der Beſtuchefiſchen 
Manifeſte von den Rußiſchen Manifeſten uͤberhaupt 
angemerkt haben. Vom graͤflich Orlofiſchen Haufe 
merkt der Verf. S. 8. an, daß der Stammvater deſſel⸗ 

ben 
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ben unter den Strelitzen geweſen, welche ſich wider Per 
ter J. empört haben. Die Strelitzen verlohren damals 
ihre Köpfe auf dem Blocke. Orlof, deſſen Kopf auf 
dem ſchon vollen Blocke nicht mehr Platz hatte, ſtreckte 
ihn auf der Erde dar. Der Kalſer war über dieſen 
Beweis des Gehorſams fo geruͤhrt, daß er ihm das Le⸗ 
ben ſchenkte, und ſeine Nachkommen erhoben ſich zu 
den anſehnlichſten Reichswuͤrden. Das Manifeſt der 
Kaiſerin als fie den Thron beſtieg, ſteht S. 94. Das 
Volk begieng viele Ausſchweifungen S. 86. Der 
Prinz von Hollſtein Georg wurde feſtgeſetzt und wäre 
beynahe niedergehauen worden, fein Haus und alles; 
was er hatte, wurde ausgepluͤndert S. 87. Er konnte 
alſo feinem Neffen unmoglich zu Huͤlfe kommen, da er 
eben nach Oranienbaum abgehen wollte. Peter III. 
traf ſeine Gemahlin in Peterhof nicht an, wohin er ſie 
zur Tafal eingeladen hatte S. 88. Muͤnich giebt dem 
Kaiſer guten Rath S. 89. Der Verfaſſer gedenkt ei⸗ 
nes dritten Mittels, das den Kaiſer hätte retten können, 
er erklart ſich aber nicht näher. Munich propoſe 
due ſtrade, che erano certamente le migliori 
nel cafo prefente, quando fene eccettui una 
terza, a cui fatalmente ne quel Principe n& al- 
tri vi penſarono. Was bey Cronſtadt geſchehen, 
meldet der V. S. 91. Ein Offleier meldete dem Com⸗ 
mandanten den Hergang der Sache, und forderte ihn 
zur Huldigung auf. Der Commandant machte Schwie⸗ 
rigkeiten, indeſſen brachte der Offieier andere auf feine 
Seite, und ſetzte den Commandanten feſt. Ich arre⸗ 
tire dich, ſagte er, weil du das Herz nicht gehabt haſt, 
mich zu arretiren. Nun folgen die mögliche Arten, 
5 wie 
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wie ſich Peter noch hätte retten konnen. Die Bereit⸗ 
willlgkeit der deutſchen Offielere, ihr Leben für ihn zu 
laſſen, der ihm offen ſtehende Weg durch Liefland, das 
ihn erwartende Heer in Hollſtein, die liebe einiger Regi⸗ 
menter fuͤr ihn, ſeine Entfernung von der Garde, da 
er ihr allemal fuͤnf Meilen haͤtte vorkommen koͤnnen, 
waren noch guͤnſtige Ausſichten fuͤr ihn. Dies alles 
wollte Peter nicht, er ſchrieb zween Briefe an die Ca⸗ 
tharina, den einen uͤberreichte Fuͤrſt Gallizin, in wel⸗ 
chem Peter um Erlaubniß bat, nach Hollſtein abzuge⸗ 
hen, den andern der General Iſmailow, wo Peter der 
Krone und allen ſeinen Rechten entſagte, wenn man 
ihn nur mit ſeiner Woronzow und ſeinem Liebling Gou⸗ 
dowitz nach Hollſtein ziehen lieſſe S. 93. Seine frey⸗ 
willige Entſagung ſteht S. 94. Man trennte ihn von 
der Woronzow und dem Goudowitz, und brachte ihn nach 
Robſch, einem alten Caſtell 6. Meilen von Petersburg 
S. 9s. Sein Tod wird, wie gewöhnlich, einer Has 
morrhoidalkolik S. 97. zugeſchrieben, welche fo heftig ges 
weſen ſeyn foll, daß man fein Geſchrey auch auſſer dem 
Pallaſte hörte, wo er eingeſchloſſen war, ber Peters ⸗ 
burger Hof ließ das Buch: Memoires pour ſervir 
a Phiſtoire de Pierre III. als lüͤgenhaft erklaren 
S. 98. Auf feinen Tod folgte ein Manifeſt von der 
unergrundlichen Vorſehung Gottes S. 99. Die Kai, 
ſerin wollte den Leichnam ſelbſt noch einmal ſehen, gab 
aber endlich den Vorſtellungen des Gr. Raſumofski, 
Gr. Panin und des Senats nach, und Peter III. wur⸗ 

de in feiner Hollſteiniſchen Uniform begraben. 
Das VI. Capitel erzaͤylt die Begebenheiten vach 
feinem Tode. Der Arzt der Kaiferin Elisabeth, Graf 
Dr 


128 Storia della guerra preſente trà la Ruſſia 


Woronzow mit feiner Tochter, Wolkof, Goudowitz und 
Milganow wurden feſtgeſetzt, und das Angedenken Pe⸗ 
ters auch in den Bildniſſen unterdruͤckt S. 103. Georg 
Ludwig von Hollſtein Gottorp wurde mit feiner Familie 
auf freyen Fuß geſetzt, als Statthalter und Admini⸗ 
ſtrator von Hollſtein erklart, und ihm ein jaͤhrlicher 
Gehalt von 12000. Rubeln von den Hollſteiniſchen Ein⸗ 
kuͤnften und 10000. aus der kaiſerlichen Caſſe angewie⸗ 
fen. Die Hollſteiniſche Leblingstruppen Peters III. 
hatten ein haͤrteres Schickſal S. 104. Eine Rede 
vom Erzbiſchof von Novogrod wird S. 105 u. f. ein 
geſchalten, welche wohl ihre ſonderbare Stellen hat, die 
der Verfaſſer eurſiv drucken ließ. Uns war nur die 
Verfaͤlſchung Rußiſcher Nahmen beſchwerlich, z. E. 
Raſamoovſtei, Pavin u. d. 
0 Das VII. Capitel faͤngt mit dem Daͤniſchen Mi⸗ 
niſter an, der in St. Petersburg angekommen und der 
Catharina zu ihrer Erhebung auf den Thron Gluͤck ge⸗ 
wuͤnſcht. Die Plane zur Beylegung der Hollſteiniſchen 
Streitſache find noch nicht ins Klare geſetzt, und der 
Verf. ſagt davon, was wir in allen Zeitungen laſen. 
Weiter finden wir auch nichts erhebliches in Anſehung 
der Räumung des Königreichs Preuffen. 

Das VIII. Capitel handelt von den Curlaͤndiſchen 
Angelegenheiten. Ob Biron zuvor Johann Ernſt Bien 
geheiſſen habe, iſt nicht ausgemacht. Einige nennen 
ſein Stammhaus Bueren. Frankreich wollte ihn nicht 
als einen Zweig des Hauſes Biron erkennen. Mar⸗ 
quis de la Chetardie verſprach es zwar, aber ohne Erz 
folg. Man beſchuldigte ihn, daß er die Eliſabeth habe 
105 den Thron erheben und ihr ſeinen Sohn zur Ehe 

geben 
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geben wollen. (S. 125.). Die Unterhandlungen mit 
dem Saͤchſiſchen Hof werden angeführt, da ſich Cathe⸗ 
rina erbot, dem Churfuͤrſten zum Beſitz ſeiner Landen, 
zu helfen. (S. 129.). Das Manifeſt des Biron iſt 
ganz eingeruͤckt. (S. 130. u. f.) Dem König in Polen 
fiel der Rußiſche Antrag empfindlich. (S. 132.) Aber 
die Rußiſche Truppen ehtfchieven fuͤr den Biron. (S. 134.) 
Die Zuſaͤtze aus dem Voltaire entſchelden in Deutſch⸗ 
land nichts. Damit endigt ſich der erſte Theil, ohne 
daß wir noch ein Wort vom Kriege geleſen haben, ohn⸗ 
erachtet ſich doch dieſes Buch mit Vergnügen leſen läßt. 


f 8 
Storia della guerra preſente trä la Ruſſia 
e la Porta Ottomana T. II. Venezia à ſpeſe di 
Antonio Grazioſi. MoCCLXX. S. 120. 


mit Kupfern und Landcharten. 


Von ſteht das Bildniß des jetzo regierenden KH 
nigs von Polen, ein bloſſes Ideal, das gar nicht 
gleicht, wie uns Perſonen verſichern, die dieſen König, 
ganz genau kennen. Das erſte Capitel fängt mit dem 
Frieden an, der zwiſchen den kriegfuͤhrenden Maͤchten 
geſchloſſen worden. Zuerſt kommt der Friede von Fon⸗ 
taineblean. Hierauf folgt der Polniſche Reichstag, 
der ohne Erfolg war. Der auſſerordentliche Reichstag 
kam nicht zu Stande. Die übrige Frledensverhand⸗ 
lungen ſind allgemein bekannt. Die Verſchoͤnerung 

A. H. Bibl. 16. St. 3 von 
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von St. Petersburg, die Befeſtſgung des Faiferlichen 
Titels und Aufhebung der gewöhnlichen deswegen gege⸗ 
benen Neverfalien, die Franzöſiſche Erklaͤrung deswe⸗ 
gen, daß im Ceremonial zwiſchen beyden Höfen nichts 
geändert werden ſoll, find auch ſchon bekannt. Und 
wie gehören denn alle dieſe Nachrichten zu einer Ge⸗ 
ſchichte des gegenwärtigen Kriegs? ; 
Das II. Cap. erzählt den Einmarſch der Rußiſchen 
Truppen in Curland, die Ankunft des Biron in Riga, 
das Mißvergnuͤgen der Polen mit den Nuffen, welche 
Curland ſequeſtrirten, weil Herzog Carl ihnen die Win⸗ 
terquartiere verſagte. Der Rufifche Miniſter am Ho⸗ 
fe von Warſchau hieß nicht Kieſerling, ſondern Kaiſer⸗ 
ling. S. 22. Diron ladet den Curlaͤndiſchen Adel 
nach Riga ein, um ihm den Eid der Treue zu ſchwö⸗ 
ren. S. 23. Rußland machte auch ein Cireularſchrei⸗ 
ben kund. Auguſt III. ſchickte einen auſſerordentlichen 
Geſandten an die Kaiſerin nach Moſeau, und ließ eben⸗ 
falls ein Cireularſchreiben an den Curlaͤndiſchen Adel er⸗ 
gehen. S. 24. Biron langt in Mietau an, und 
Preuſſen erklärt fich fuͤr ihn. S. 25. Wir kennen kei⸗ 
nen Bark, aber einen Herrn von Bork, der die un⸗ 
fruchtbare Unterhandlung in Moſcau hatte, und nicht 
einmal zur Audlenz vorgelaſſen wurde. Herzog Carl 
verlaͤßt Curland, und Biron nimmt Beſitz davon. 
S. 26. Die Rußiſche Truppen rücken über die Athaul⸗ 
ſche Graͤnze, und machen ein Manifeſt kund, wo ſie 
ſich auf den Vertrag vom Jahre 1716 und 1717 berufen 
und die Unterdruͤckung der Zwlſtigkelten zur Veranlaſ⸗ 
ſung ihres Einmarſches angeben. Vollhynten und das 
Kivvifche wird beſetzt, die Republik ergreift die Par⸗ 
they 


e la porta Ottomana. 131 


they des Herzog Carls und der Krongroßmarſchall Graf 
von Mniszech geht nach Dresden, und melder dem 
König, daß der Staat 40. tauſend Mann in ſeine 
Dienſte nehmen wolle, um ſich den Ruſſen zu wider⸗ 
ſetzen. S. 28. Einige Groſſen, beſonders der Pri⸗ 
mas, ſuchten den Bruch zu hindern, Soltikof zieht 
ſich kraft einer Unterredung der Groſſen in Polen, mit 
dem Grafen von Kaiferling zurück, und man ſetzt in 
Petrikau ein Tribunal nieder, um die Curländiſche 
Sache zu entſcheiden. S. 29. Die Kaiſerin will auch 
die Graͤnzen zwiſchen Polen und Rußland entſchieden 
wiſſen, und droht widrigenfalls ſelbſt zu entſcheiden. 
Stardubow iſt vermuthlich Starodub. 

Das III. Cap. fuͤhrt uns wieder nach Rußland. 
Catharina Hal ihren Einzug in St. Petersburg, und 
belohnt ihre Freunde, S. 33. ſorgt fuͤr die Handlung, 
läßt eine Tarife entwerfen, die wir aus den Schldzeri⸗ 

ſchen Schriften ſchon genauer kennen, laͤßt die Finan⸗ 
zen in Ordnung bringen, erklaͤrt den Graf Panin als 
geheimen Rath und Senator, und uͤbertraͤgt ihm die 
Generaldirection uͤber die Tapetenfabrik des Herrn von 
Breſſan. Sie beſucht die Academie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten, und wird über die Zecheriſche Wahrnehmungen 
aufmerkſam. S. 35. Unvermuthet ſtarb Auguſt III. 
König von Polen den 5. Oetober. Weder Preuſſen 
noch Rußland hinderten die Wahl des neuen Koͤnigs, 
nur wollten ſie einen Piaſten auf dem Throne haben. 
S. 38. Einige Mißvergnuͤgte ſchickten heimliche Ab⸗ 
geſandte an fremde Maͤchte, unter andern auch an die 
Pforte, welche ſich über die Unterdruͤckung der Polni⸗ 
ſchen Freyheit beklagte, S. 39. und Truppen an die 
J 2 Rußl⸗ 
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Rußiſche und Polniſche Graͤnze marſchiren ließ. Fuͤrſt 
Repnin war damals noch nicht auſſerordentlicher Ges 


ſandter, ſondern der Graf von Kaiſerling war es. S. 40. 


Die Polen klagen, daß noch immer Rußiſche Truppen 
im Reiche bleiben. Der Primas zeigt bey dem Wahl⸗ 
geſchaͤfte viele Standhaftigkeit. S. 42. Eine Par⸗ 
they, deren Haupt der Krongroßfeldherr Branizki war, 
ſchreibt an den Preußiſchen Monarchen, und bittet ihn, 
feine Truppen ins Reich marſchiren zu laſſen, der Brief 
wird mit Verachtung aufgenommen. In Graudenz 
kommt es zum Blutvergieſſen. Gen. Comotow will 


ſeine Magazine decken und feine Poſten vertheidigen. 


S. 44. 

Das IV. Cap. fangt mit dem Convocationsreichs⸗ 
tag vom 7. May an. Es erſcheinen 4 Kronwerber, 
Graf Poniatopski, Fuͤrſt Ladislaus dubomirski, Michael 
Friderich Czartorinski, Großcanzler von Lithauen, Jo; 
hann Clemens Branicki, Krongroßfeldherr. Die 
Rußiſche Generale ruͤcken vor Warſchau, und ſetzen 
uͤberall Pikette aus, um die Pallaͤſte ihrer Miniſter zu 
ſichern. S. 46. Malachovski fängt an wider fremde 
Truppen zu eifern, alles ziehet den Saͤbel, jener be⸗ 
ſaͤnftigt die Gemuͤther, Mokranovski ſchreyt Sifto au- 

citoritatem, Fürft Adam Czartorinski wird als Mars 
ſchall erwaͤhlt. Es erfolgen Manifeſte und Confddera⸗ 
tionen, unter welchen die lithauiſche den Ruſſen Anlaß 
gab, im Reiche zu bleiben, weil man die Kaiſerin ſelbſt 
bat, ſich den Gewaltthäͤtigkeiten zu widerſetzen und den 
Ehrgeiz einiger Groſſen zu hemmen. Es werden Ver⸗ 
ſuche gemacht, den Krongroßfeldherr zu befänftigen, 
Auguſt Czartorinskt wird Großregimentarius, feine 
5 Par⸗ 
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Parthey wird mächtig, Branicki wird geſchlagen und 
Mokranovski gefangen. S. 48. Das Preußiſche 
Buͤndniß mit Rußland wird ganz eingeruͤckt, ſo wie wir 
es in unſern deutſchen Staatsſchriften ſchon laͤngſt leſen. 
Schweden ſollte auch dieſem Buͤndniß beytreten, wel⸗ 
ches aber fehlſchlug. S. 60, Von der tragiſchen Ges 
ſchichte des Prinz Iwans ſagt uns der Verf. gar nichts 
neues. Wenigſtens haͤtten wir einige Nachrichten vom 
Betragen des Mirowitz und von ſeiner Entſchloſſenheit 
im Antworten und Standhaftigkeit bey der Hinrich 
tung, auch von den Eindruͤcken dieſes Bluturtheils auf 
das Volk erwartet. Denn alles andere ſteht theils in 
den Manifeſten, theils in den gemeinſten offentlichen 
Schriften. 

Das V. Cap. wirft einen Blick auf Engelland, 
wo wir wieder die allergemeinſte Dinge finden. Der 
Commercientractat mit Engelland iſt bekannt, aber 
warum entwickelt der Verf. nicht den Inhalt deffelben, 
ſo wie er es bey andern gemacht? In Oſtindien kennen 
wir kein Bergola, aber wohl ein Bengala. S. 66. 
Ueberaus beſchwerlich iſt es, daß der Verfaſſar in den 
erſten Theilen nirgends die Jahre beyſetzt. S. 64. Von 
Engelland und Frankreich ſpringt er auf Polen uͤber, 
S. 67. allwo die Dißidenten ihrer Wuͤrden, Staroſteyen, 
Aemter und dergl. beraubt werden, Biron im Herzog⸗ 
thum Curland, doch unter der Bedingung, ſich in kei⸗ 
ne Dienſte fremder Mächte einzulaſſen, beſtaͤtigt, und 
Carls Inveſtitur vernichtet wird. Fuͤrſt Radzivil wird 
geſtraft, S. 68. und rechtfertigt ſich durch ein Mani⸗ 
feſt, S. 70. findet nirgends, auch in Berlin, kein Ges 
hör und flieht nach Chotin zu den Tuͤrken. Branicki 

3 hat 
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hat gleiche Ungluͤcksfaͤle. Der Reichstag erkennt Ca⸗ 
therina die II. als Kalſerin aller Reuſſen und den König 
als König von Preuſſen, doch mit der Einſchraͤnkung, 
daß jene durch dieſen Titel kein Recht auf Rothreuſſen, 
und dieſer kein Recht auf Polniſch⸗Preuſſen haben ſollte. 
S. 2. Der Marſchall Fuͤrſt Czartoriski iſt an der 
Spitze der Generaleonföderation zur Vertheidigung der 
catholiſchen Religion, der Freyheit des Reichs und der 
kuͤnftigen Köͤnigswahl. Der Franzöſiſche Geſandte 
verabſchiedet ſich vom Primas, weil die Republik frem⸗ 
den Truppen uͤberlaſſen und getrennt ſey, und der Pri⸗ 
mas antwortet ihm, wenn er die Republik nicht in. 
Warſchau vereinigt ſehe, fo möge er hingehen, wo er 
wolle, um fie zu ſuchen. S. 73. Am meiſten ſchmerzte 
den Geſandten der Abſchied des Primas: A Dieu, 
Mr. Marquis de Paulmi. Er verließ Warſchau 
und Polen, und der Primas ließ ſich zwar am Hofe 
von Verſailles entſchuldigen, der König aber lobte das 
Betragen feines Bothſchafters, und rufte auch den Me 
ſidenten Hennin ab. Der Petersburger Hof ließ ſich 
in die Sache ein, und rechtfertigte ſich, daß die Groß 
ſen des Reichs ſelbſt die Nuſſen herbeygerufen haͤtten. 
Im VI. Cap. folgt die Geſchichte der Wahl des 
Poniatovski. Preuſſen und Rußland empfolen ihn. 
S. 26. Nach feiner Wahl betrug er ſich mit der gröͤ⸗ 
ſten keutſeligkeit, und einige Groſſe fanden ſich bey ihm 
ein, und erhielten ihre Guͤter und Aemter wieder. S. 29. 
Auf dem Krönungsreichstag übergaben die Geſandte 
von Rußland und Preuſſen 5. Anforderungen, meiſtens 
zu Gunſten der Dißidenten. S. 30. Beyde Mächte 
erklären ſich als ihre Beſchuͤter. S. 81. Der Verf, 
beſchul⸗ 
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| beſchuldigt die Dißidenten eines groſſen Stolzes. Es 
entſtand alſo eine catholiſche und dißidentiſche Parthey. 
Jene wandte ſich an verſchiedene Höfe, fo gar auch an 
die Pforte. S. 82. Die Anrede des griechiſchen Bi⸗ 
ſchofs von Mohilow ſteht S. 83. und dringt auf die 
Duldung der Griechen, deſto mehr, da man die Juden 
dulde und beguͤnſtige. Der König ſchien etwas em 
pfindlich zu ſeyn. S. 84. Der König belehnt den Erb⸗ 
- Prinzen von Curland mit dieſen Herzogthuͤmern, macht 
weiße Anordnungen, befördert Kuͤnſte und Wiſſenſchaf⸗ 
ten, findet aber undankbare und widerſpenſtige Leute, 
welche Freude an der Unruhe haben. S. 88. Wegen 
der Zölle entſteht mit Preuſſen ein Streit, und auf 
geſchehene Repreſſalien muß eine Aenderung getroffen 
werden. 

Das VII. Cap. fuͤhrt uns von Polen ab, und 
erzaͤhlt uns den Tod des Herzogs von Parma 8 des 
Kaiſer Franciſeus, das Beylager Leopolds und die Wahl 

Joſephs II., der Zuſtand von Engelland und Frank; 
reich, die Zuruͤſtungen der Pforte, die Ankunft eines 
tuͤrkiſchen Geſandten, der auf feiner, Rüͤckreiſe ſtarb, 
und die Ausbeſſerung der Rußiſchen Graͤnzfeſtungen. 

Im VIII. Cap. meldet der Verf. die Krlegsrü⸗ 
ſtungen der Schweden, woruͤber Rußland und Preuſſen 
Eiferſucht ſchöpfen. S. 96. Mit Daͤnemark wird 
wegen Hollſtein ein freundſchaftlicher Vertrag geſchloſ⸗ 
ſen. S. 97. Aber hier trauen wir einmal dem Ver⸗ 
foffer noch nicht. Wir haben wohl in den deutſchen 
Staatsſchriften das auch geleſen, was ler ſagt; aber 
wir zweiflen, ob er in die Miniſterialgeheimniſſe einge⸗ 
drungen. Von den nordlichen Entdeckungen der Ruſ⸗ 

34 en, 
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ſen ſpricht der Verf. ſehr ruͤhmlich, und hoft, daß man 
den Weg durch Nordweſt nach Indien finden werde. 
S. 99. Aber wo iſt denn der Fluß Kovvima gelegen: 
den Kolyma kennen wir. Es iſt auch kein Druckfeh⸗ 
ler, denn die Benennung Kovvima kommt ein paarmal 
vor. Die Gefhenfe, die die Kalſerin dem Grafen 
Gregorius von Orlof und dem Grafen Raſumofski ges 
macht, gehören in keine Geſchichte des Kriegs. Die 

Coloniſten, die man zu 40,000, nach Rußland zog, 
kamen zur Helfte um. Der Geiz der Vorſteher folcher 
Coloniſten trug das ſeinige mit bey. S. 102. Dieſe 
Unternehmung koſtete Rußland eine halbe Million. 
S. 103. Die Todesfalle K. Friderichs V. von Daͤne⸗ 
mark, des Dauphins und des K. Stanislaus haben 
nicht alle einen gleichen Einfluß in dieſe Geſchichte. 
Der erſte allein gehörte hieher. Ein Polniſcher auſſer⸗ 
ordentlicher Geſandter kommt in Paris an S. 104. und 
ſchließt mit Engelland einen Commercientractat. S. 105. 
Stanislaus Auguſtus beſchaͤftigt ſich mit der Verbeſſe⸗ 
rung feines Reichs und wendet fein eigen Geld auf. 
Clemens XIII. erlaubt ihm eine Taxe auf die Geiſtliche 
zu legen, welche gern bezahlt wird. S. 106. Wegen 
Curland entſtehen neue Streitigkeiten, welche Catheri⸗ 
na Il. mit Macht unterdruͤckt. S. 107. In Polen 
ſiollte die Generalconfoderation vom Jahre 1763 aufges 
hoben werden, und endlich gelangen wir auf die Epoche 
des Kriegs, den Polniſchen Reichstag, da Rußland zu 
Gunſten der Dißidenten mit einem Heere von 40000, 

Mann droht, und konden, Berlin und Coppenhagen 
ſich der Dißidenten annehmen. Der König etoͤfnete 
den Reichstag mit einer Rede, in welcher er feine Ver⸗ 
beſſe⸗ 
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beſſerungsanſtalten erzaͤhlte, und Befall fand. Er 
bezeugte dem Rußiſchen Geſandten, wle fatal ihm die 
Drohungen wegen der Dißldenten werden konnten. 
Dieſe erhielten vom Reichstag mehr, als ſie geſucht 
hatten. S. 113. Die Emiſſarien ruͤhrten ſich nun an 
der Pforte, welche zwar den König in Polen erkannt, 
aber bisher durch Erdbeben und Peſt vieles gelitten har⸗ 
te. Die Georglaniſche Händel hatten den Divan auf⸗ 
merkſam gemacht, und koſteten den Großvezier das fes 
ben, den feine Neider beſchuldigten, daß er Antheil 
daran habe und dieſe Unruhen aus gewiſſen Abſichten 
befördert Hätte, S. ug. In Cypern, in Egypten 
und in der Wallachey war der Saame der Unruhe eben 
fo ſtark. Der Hoſpodar Nalioniza wurde ad» und an 
ſeine Stelle Conſtantin Scarlatto als Fuͤrſt geſetzt. 
Damit ſchließt ſich dieſer Theil. Am Ende ſteht eine 
Landcharte von Polen, aber fie hat die allergröſte Fehler, 
die ſich nur gedenken laſſen. Wenn andere Charten 
Riga ohngefaͤhr in den 56. Grad N. B. ſetzen, fo liegt 
fie hier gerad unter dem 57 N. B. Den Nieſter laͤßt 
fie in einer faſt geraden Linie öͤſtlich laufen. Die Ders 
ter ſind falſch geſchrieben. Breslau heißt Brislavia. 
Und eben ſo heißt auch Braslau in Litthauen Brislavia. 
Die Graͤnzlinien ſind ſelten richtig gezogen. Auch die⸗ 
ſer Theil iſt angenehm zu leſen, und die Schreibart des 
Vrrfaſſers iſt in der That reizend und flieſſend. Ita⸗ 
Fänifch laſen wir es nicht ohne Bewunderung, und bes 
kannte Begebenheiten bekamen neue Reize, da der Ver⸗ 
faffer in ſeiner Sprache ſo viele Vorzüͤge hat. 


3 5 g. Del. 
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8. 
Dell’ antichiſſima Badia di Leno libri tre 
eompofti dal padre Franceſeo Antonio Zac 
earia della Compagnia di Gefü. Venezia 
MDCCLXVII. per Pietro Marcuzzi. 
gr. 4. S. 325. 


Da Buch verdient, genauer bekannt zu werden, 
weil es für unfere deutſche Geſchichte nicht ohne 
Nutzen iſt. Der beruͤhmte Jeſuit P. Zacearla ſpricht 
in der Vorrede vom Mutzen, den eine kritiſche Geſchich⸗ 
te der Klöffer bringen würde," in Anſehung der Chrono⸗ 
logie, Geographie und Geſchichte uͤberhaupt, und eine 
Probe davon will er durch die Geſchichte des Kloſters 
leno im Gebiete von Breſeia geben, deſſen Diplomen 
er, ſo viel es ihm moͤglich geweſen, geſammlet hat. 
Schon im Jahre 1621 gab Bruder Cornelius ein Dos 
minikaner von Adria ein Sommario dell' origine, 
privilegie ſucceſſo della Badia di Leno heraus, 
welches P. Zaccaria benuͤtzt hat. Mabillon brachte in 
feinen Annalen etwas von dend an. Muratori redt 
ebenfalls davon. Gradenigo beruͤhrte die Diplome von 
Leno in Breſcia facra. P. Lucchi ſchrieb im Jahre 
1759 Monumenta monaſterii Leonenſis, gebrauchte 
aber nicht die zuverlaͤßigſte Urkunden. P. Zaccaria 
fand endlich die Altefte Sammlung von Diplomen im 
Archive der Abtey, und entſchloß ſich, ſie an das licht 
zu bringen. 


* 
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Er theilt fein Werk in drey Buͤcher ein. Das 
erſte enthält die Geſchichte der Abtey. Im erſten Ca⸗ 
pitel unterſucht er die Stiftung der Abtey durch den 
König der Longobarden Deſiderius. Sie liegt 13. Ita⸗ 
liaͤniſche Meilen von Breſelia. Deſiderius war aus 
Breſeia gebuͤrtig, und hatte in dieſer Gegend eigene Guͤ⸗ 
ter. Ehe er König wurde, hatte er hier eine Kirche 
zur Ehre des Welterloſers erbaut. Nach feiner Erhe⸗ 
bung auf den Thron ließ er ein Kloſter mit einer Kirche 


fuͤr Benedietiner bauen. Die Gruͤndung des Kloſters 


falle in das Jahr 258. Deſiderius reißte hernach nach 
Rom, und brachte von Montecafino im Jahre 759 ein 
dutzend Mönche mit, deren Abt der Pabſt Paul I. ein: 
weyhete. Um die Reliqulen des Kloſters bekuͤmmern 
wir uns nicht. In den Diplomen heißt das Kloſter 
Leones, Leonis, fito Leones, ad Leonis, in lo- 
co qui dieitur Leonis, de Lene, de Leno, in 
honorem S. Benedicti conſtructum, monaſte- 
rium S. Benedicti de Leno, in honore Domini 


“ Salvatoris et beati Benedicti aedificatum, Der 


erſte Abt hieß Ermoald, ein gebohrner Breſcianer. S. ır, 
Nach der Gefangenſchaft des Deſiderius hegte Breſeia 
einen toͤdtlichen Haß wider die Franken, und uͤbertrug 
dem Abt von Leno die Regierung der Stadt. Kaum 
erhielte noch der Richter Corbinius dieſes Volk in feiner 
Treue gegen Carln. Unter dem zweyten Abt Lantpert 
zog ein Mönch aus dieſem Kloſter Odoſino in Valeamo⸗ 
nlca wohl 19. tauſend Menſchen an ſich, und wollte alle 
Mönchenklöſter ausrotten. Der Graf Sigfrid von 
Breſcla ſchlug ihn, und rettete deno. Hier iſt wieder 
ein Feld für kritiſche Forſcher der aͤltern Ketzergeſchichte. 

Wenig⸗ 
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Wenigſtens entſinnen wir uns nicht, irgendwo etwas 
von dieſem Odoſino geleſen zu haben. Dem Lantpert 
folgte Amfrid, der Biſchof in Breſela wurde, und dies 
ſem Baldolf, unter welchem das Kloſter Gragnano und 
andere eigene Guter des Abts bekam. Carl der Groſſe 
beſtaͤtigte demſelben die Schenkungen des Deſiderius, 
und that noch Sabioneta hinzu. Unter dem Abt Ri⸗ 
tald, beſchenkte dudwig L, ein Anverwandter des Abts, 
das Kloſter gleichfalls. Nach ihm meldet die Geſchichte 
einen Abt Remigius, der in einem Diplom Ludwigs II. 
Erzceanzler unſers heiligen Pallaſtes heißt. Die 
Entdeckung dieſes Erzeanzlers iſt gar nicht neu. Nur 
wußte man bisher nicht, daß er Abt von leno geweſen. 
Nach ihm entdeckte P. Lucchi einen Abt Magnus, uns 
ter deſſen Nachfolger Überto das Kloſter vom Graf 
Suppo auch mit Gambara beſchenkt wurde. Unter 
dem Abt Donnino wurde Gonzaga, das damals dem 
Kloſter leno gehörte, durch einen Tauſch gegen andere 
Guter, dem beruͤhmten Graf Azzo von Modena und 
Reggio, der ſich in dieſen Ort verliebte, abgetreten. 
Dieſe Nachricht haͤtte in den Origg. Guelficis T. I. 
L. II. beuuͤtzt werden können, wo wir S. 284. eine Ur⸗ 
kunde dieſes Grafen von Gonzaga finden. Nach dem 
Abt Donnino findet man bis auf das Jahr 981 keinen 
Abt mehr. Um dieſe Zeit lebte der Abt Ermenolfus, 
dem Otto II. feine Güter beſtaͤtigte. Der Tod des ge⸗ 
nannten Kaiſers war fuͤr das Kloſter eine traurige Epo⸗ 
che. Ein gewiſſer Ralmond zog die Güter deſſelben 
an ſich, und gebrauchte Leno als einen Pferde⸗ und 
Hundeſtall. Otto III. fieß dem Raimond und ſeiner 
Sr im PER 996 die Augen ausreiſſen, und gab dem 
18 
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Kloſter feine Güter wieder. Unter dem Abt Linzzo ber 
raubte ein gewiſſer Riporto das Kloſter wieder, und 
legte dabey ein Schloß Dale an. Otto III. ſchickte ihm 
feinen Caplanen zu, und Nupere verlor den Proceß, 
Unter Kaiſer Heinrich II. ließ ſich der Abt Andreas nicht 
mehr vom Pabſt unmittelbar einweyhen, ſondern ſuch⸗ 
te es unter kaiſerlichem Schutz vom B. von Brefeia; 
Andreas wurde abgeſetzt, und auf ihn folgte Odo im 
Jahre 1019, unter welchem P. Benediet VIII. ſein ans 
mittelbares Recht durch die Einwilligung des Kaiſers 
beftätigt erhielte. K Conrad II. beſtaͤtigte dem Kloſter 
ebenfalls ſeine Rechte, und belehnte den Abt mit dem 
Caſtell Milzano. Abt Richerius war bey Kaiſer Con⸗ 
rad II. ſehr in Gnaden, und er entließ ihn ſehr ungern 
aus feinen Dienften, als die Mönche von Montecaßino 
ihn als ihren Abt waͤhlten. Richerius war ein Bayer, 
und fein Nachfolger Richard, den Heinrich III. hoch⸗ 
ſchaͤtzte, ein Nördlinger: der Abt Guenzelao ſtritt we⸗ 
gen der Zehenden von Montelongo mit dem Biſchof 
Guido von kuni, und der Pabſt, vor welchem der Pro⸗ 
ceß gefuͤhrt wurde, ſprach zu Gunſten des Abts. S. 27. 
Der Abt Tetald iſt in dieſen Gegenden in den Diplo⸗ 
men ſehr beruͤhmt. Unter dem Abt Honeſtus kam 
im Jahre 1148 Eugenius III. ſelbſt nach deno. Dieſer 
Abt hatte Streit mit dem Biſchof von Breſeia, von 
welchem unter Friderich 1. in dem Roncaliſchen Gefilde 
im Jahre unse gehandelt wurde. Ladislaus von Böh⸗ 
men, der mit dem Kaiſer nach Italien kam, verwuͤſte⸗ 
te das Gebiet von Brefeia und verbrannte auch das Klo⸗ 
ſter keno, deſſen Abt ſich nach Venedig begab. Der 
Kaiſer richtete in den zeitlichen Angelegenheiten des Klo⸗ 

ſters 
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ſters ohne Widerrede. S. 32. In den Streitigkeiten 
zwiſchen Friderich I. und Alexander III. erwählte die kal⸗ 
ſerliche Parthey den Arnald, welcher bald ſtarb. Albe⸗ 
ricus Gambara wurde eingeſchoben, legte aber nach 5: 
Jahren feine Würde wieder nieder. Albert von Regglo 
wurde geſetzmaͤßig erwaͤhlt, fein Nachfolger Daniel war 
im Gefolge Friderichs I. in Venedig, welcher auch den 
Biſchof Johann von Breſeia durch einen Machtſpruch 
aus dem Kloſter verdrang. Der Abt Gunterins aus , 
dem Haufe lavello dongo war im Gefolge Friderichs I. 
in Verora und Heinrichs VI. in Piacenza im Jahre 
1194 und hatte mit dem Biſchof beſtaͤndigen Streit, 
weil ſich leno empört hatte. Das Kloſter gerieth in 
Schulden, und der Pabſt ſuchte ihn durch einen apoſto⸗ 
liſchen kegaten aufzuhelfen. Er war der erſte, der ſich 
in einer Urkunde vom Jahre 1225 Graf von Leno 
nannte. 

Unter dem Epiphanius verfiel die Kloſterzucht, 
der Pabſt ſchickte Viſitatoren, und ſetzte den Abt, der 
ſich um den Paͤbſtlichen Bann Gregoril IX. nicht viel 
bekuͤmmerte, ab. Der Abt Pellegrin brachte die ver⸗ 

Auſſerte Guͤter wieder an das Kloſter. Der Abt Jo⸗ 
hannes hielt es mit Friderich II., verlleß die Abten und 
hielt ſich in Cremona auf, wo er Friderichs Anhang 
mit gutem Rath unterſtuͤtzte. Ein Legat eltirte ihn, 
Johannes erſchien nicht, und wurde abgeſetzt. Wil⸗ 
helm bieng dem Pabſte an, war aber ſonſt ein gewalt⸗ 
thätiger Menſch. Das Kloſter hatte nun an den grö⸗ 
ſten Nothwendigkeiten Mangel. Die Wahl des Abts 
Uberto, der auf den Peter Bajardi folgte, koſtete das 
a viel Geld. Er ließ ſich ſeine Privilegien von 
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K. Heinrich VII. beſtaͤtigen. Abt Aicardo mußte viele 
Impoſten bezahlen, die man in den Guͤtern des Kloſters 
im Jahre 1335 ausſchrieb. Die Reſervationen des 
Pabſtes Johannes XXII. ſchadeten dem Kloſter eben⸗ 
falls. Ob nun wohl unter dem Abt Peter de Pagatk 
das Kloſter neue Schenkungen bekam, ſo wurde es doch 
durch Johannes II. Viſeonti Erzbiſchof und Herzog von 
Mayland in noch elendere Umſtaͤnde verſetzt. Auf den 
Abt Johannes Gritti folgte Andreas von Taconia, ein 
Böhm, den Carl IV. als feinen Capellanen erklärte. 
Da er eben deswegen viel abweſend war, ſo drang ſich 
Ottobono Graf von Langoſco und Pfalzgraf von Mira⸗ 
bello ein, die Herzogin Catharina Sforza von Mah⸗ 
land ſetzte Antonius von Rozoaglio ein, der ſich wider 
den Ottobono behauptete. Ottobono half den Venetia⸗ 
nern zum Beſitz von Breſela und behauptete ſich durch 
ihre Unterſtuͤtzung. Averoldi ſieng an, Leno als eine 
Commende zu haben, welches dieſe Abtey noch iſt. 
Im Beſit derſelben iſt gegenwaͤrtig der Biſchof tom 


bardi von Crema. 


Das zweyte Buch liefert uns eine gute und brauch⸗ 
bare Sammlung von Urkunden. Das erſte Diplom 
iſt von K. Ludwig II. vom Jahre 872, das P. Z. aus 
einem Urkundenbuch gezogen, welches er durch einen 
gluͤcklichen Zufall gefunden hat. In der Anmerkung 
wird die Formel In nomine Domini noſtri leſu 
Chriſti Dei eterni wieder Heumann gerechtfertigt, 
der zugleich in Anſehung Ludwigs II. mit neuen achten 
Formeln bereichert wird. Daß Remigius als kud⸗ 
wigs II. Erzeanzler bey Heumann nicht ſteht, beweißt 
noch nicht, daß er uns Deutſchen unbekannt war. Er 


ſteht 
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ſteht ſchon bey Göbel de Capellanis et Cancellariis. 
Aber eben dieſe Urkunde ſcheint das Recht des Kaiſers 
auf kendo zu erweiſen, ſo ſehr ſich ſonſt P. Z. Muͤhe 
giebt, es zu einem unmittelbaren Paͤbſtlichen Kloſter 
zu machen. Vor Ludwig II. uͤbten die Kaiſer noch ihre 
Fiſcalrechte da aus, und erſt Ludwig II. ließ fie dem 
Kleſter nach. (proſiciat in earum (fratrum) ali- 
monia ſeu pauperum ſuſtentatione) 

Das Diplom der Könige Berengarii II. und Adel 
berts vom Jahre 958 erſcheint auch das erſtemal. Der 
Verf. verbeſſert eine Anmerkung der Franzöſiſchen Di 
plomatiker in ihrem groſſen Werk B. V. Sie ſagen, 
Berengarius als König habe ſich der Anfangs formel bes 
dient: In nomine Domini noſtri Iefü Chriſti Dei 
aeterni, als Kaiſer aber: In nomine Domini Dei 
aeterni. In der Urkunde S. 68. gebraucht er die letz⸗ 
te Formel auch als Koͤnig. Die beyde Monogramme 
find beygedruckt. Unterſchrieben iſt fie vom Canzler 
Hubert. In der Urkunde Otto des I. vom Jahre 962 
von Pavla hemerkt der Verfaſſer zuerſt die Formel per 
Adelheidam dilectam conjugem noſtram Impe- 
ratricem regnique noftri eonſortem. S. 21. Das 
Monogramm iſt richtig. Unterſchrieben iſt fie vom 
Canzler diutulf ad vicem Brunonis Archicapellani. 

Die Vertauſchung des Curtis Gonzaga von Sei⸗ 
ten des Kloſters gegen andere Güter des berühmten Graf 
Adelberts oder Otto von Modena hatten wir in den 
Origg. Guelficis geſucht, fie ſteht aber nicht da. 


Das ſiebende Diplom vom Jahre g8r iſt von K. Otto ll. 


in Ravenna gegeben, hat das Monogramm, und iſt 
vom Kanzler Johannes ad vicem Petri Epiſcopi et 
Archi- 
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Archicancellarii unterſchrieben. Es dient ſehr, die 
Chronologie dieſes Kalſers genauer zu beſtimmen. Ei⸗ 
ne ungedruckte Bulle von Sylveſter II. mochte Einwen⸗ 
dungen ausgeſetzt ſeyn. Die Bullen dieſes Pabſtes 
find ſehr ſelten, und wenn dieſe acht iſt, fo iſt fie eine 
diplomatiſche Seltenheit. Aber die Formeln ſind in 
allweg ſehr ungewöhnlich. Das Diplom Otto des III. 
vom Jahre or von Rom hat die Unterſchrift vom 
Canzler Heribert vice Petri Cumani Epiſcopi, und 
verbeſſert die Chronologle dieſes Kaiſers. Daß der 
Verf, die Diplomen wieder mit den Originalien vergli⸗ 
chen, und eine richtige kesart hergeſtellt, verdient Dank. 
Heinrichs II. Diplom iſt vom Jahre 4 in Pavia, 
und bedient ſich der Zeitrechnung nach den Jahren der 
Regierung Heinrichs in Deutſchland. Der Canzler 
heißt Heinrich vice Eberhardi Epifcopi et Archi- 
cancellarii. Aus der Bulle Benedict des VIII. kan 
die Chronologie wieder verbeſſert werden. Nicht ges 
mein iſt die Formel per manus Benedicti Biblio- 
thecarũi bibliothecarum Sanctae Apoſtolicæ Sedis. 
Entweder mußte P. Benediet mehrere Bibliotheken har 
ben, oder die Paͤbſtliche Bibliothek wurde in mehrere 
Claſſen eingetheilt. Von K. Conrad find etliche Ur⸗ 
kunden eingeſchalten. Die erſte iſt vom Jahre 1026, 
da er vermuthlich von Cremona auch nach Peſchlera 
kam, und der Canzler iſt Hugo vice Aribonis Ar- 
chiepiſcopi Maguntini et Archicancellari. Die 
zwote iſt vom Jahre 1027 und hat die Unterſchrift von 
Verona, wo Conrad dieſes Jahr zweymal war. Die 
dritte vom Jahre 1036 hat zwar P. luechi ſchon bekannt 
gemacht, P. Z. liefert eine verbeſſerte desart. Datum 
A, H. Bibl. 16, St. X K in 
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in Kamar iſt offenbar falſch. S. 12. Wenn wir 
dle Urkunde vor uns hatten, fo wollten wir bald urthei⸗ 
len. Allem Anſcheinen muß es heiſſen: III. Ka. oder 
Kal. Mar. denn der Ort kommt erſt nach, und heißt 
Willenburg. In den Urkunden K. Heinrichs II. (in 
Deutſchland des III.) kommt Kadelohus als Canzler 
"vice D. Herimanni Archicancellarü vor, ein ſehr 
berühmter Mann in dieſen Zeiten. Der Verf. beftäs 
lgt die Beobachtung des Chronici Gottwicenſis. 
S. 274. von der in Heinrichs III. Diplomen gewöhn⸗ 
lichen Formel nach ſeiner Ordinatione die Jahre zu 
rechnen, aber in den Jahren der Ordination find die 
meifte Diplome dieſes Kalſers ſehr mangelhaft. 
Der Verf. macht ſich ein Vergnügen, ein neues 
Nbmerconeilium vom Jahre 1obo von den Zehenden aus 
unbekannten Urkunden eutdeckt zu haben. Auf demſel⸗ 
ben wurde auch das Privilegium der Abtey dend beſtaͤ⸗ 
tigt. Die Bulle Gregori VII., die bisher unbekannt 
war, iſt ſchon ſehr fluchend. Sie hat das gewöhnliche 
Monogramm Benevalete, fo wie die Bullen Urban ll. 
Calirtus II. Innocentius II., Eugenius III., Adrians IV. 
Der Verf. giebt ſich uͤberall Mühe, Zeitrechnung und 
Leſearten zu verbeſſern. Die naͤchſte kaiſerliche Urkunde 
iſt vom Jahre 1177 vom K. Friderich 1. Der Verf. hat 
fie nach der Urſchrift verglichen. Als Zeugen find uns 
terſchrieben Ulrich Patriarch von Aqulleja, Chriſtian 
Erzb. von Maynz, Conrad B. von Worms, Sebaſtian 
Ziani Doge von Venedig, Ruprecht von Durna, Bo⸗ 
do von Maßingen, Helperich von Leiningen, Heinrich 
als Marſchall, Walther als Truchſes, Conrad als 
Schenk, Haramann als Kammerer. Die Recognitions⸗ 


formel 
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formel heißt: Ego Godefridus cancellarius vice 
Philippi Colonienſis Archiepiſcopi et Italiae Ar- 
chicancellarü recognovi. Ein Verzeſchniß aller 
Sehen des Kloſters vom Jahre 1192 iſt für dle Geſchichte 
Italien vom mittlern Zeitalter brauchbar. Ein Diplom 
Heinrich VI. vom Jahre 1194 iſt hier viel richtiger, als 
bey Muratori. Die Recognition ruͤhrt von Siglous 
kaiſerlichen Hofeanzler vice Domini Adolphi Colo- 
nienſis Archiepifcopi et totius Italiae Archican- 
cellarii her. 
0 Da wir dieſes Werk durchlaſen, fo wunderten 
wir uns, nichts von Heinrich V. und V. und ihrem 
Nachfolger kotharius zu finden. Sie haben doch alle 
über ihre kaiſerliche Rechte auch in Anſehung der Kloͤſter 
gewacht. Endlich finden wir S. 143. etwas von Lotha⸗ 
rius, und wir wollten faſt wetten, daß die Vorgaͤnger 
deſſelben auch etwas muͤſſen gethan haben. Wer weiß, 
ob nicht der Haß wieder ſie alle dergleichen Urkunden 
vereitelt hat, beſonders da man fie beyde in Italien als 
Ketzer anſahe? Aus dem Mon. XXIX. erlernen wir 
viele Gewohnheiten dieſer Zeiten, die uns jetzo ſehr be⸗ 
fremden wuͤrden. Nun folgen die Urkunden von der 
Kloſterverbeſſerung des B. Sicardo von Cremono und 
einige Verkaufinſtrumente. Die folgende Urkunden 
bis XXXIX. ſind minder erheblich, doch hat ſie P. Z. 
mit mehr kritiſchem Fleiß bearbeitet. Alsdenn kommen 
wir auf neue Dinge, die aus den Archiven gezogen. 
Fuͤr Deutſchland aber ſind ſie nicht erheblich. S. 229. 
folgt endlich wieder etwas fuͤr Deutſche: Es iſt ein Di⸗ 
plom Carls IV. vom Jahr 1359 zu Gunſten des Andreas 
von Tacovig. Wir wollen daſſelbe aus gewiſſen Urſachen 
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ganz herſetzen: Karolus quartus divina favente ele- 
mentia Romanorum imperator ſemper Auguſtus 
et Boemie Rex religioſo Andree de Tachovia 
priori et monacho monaſterii Sanctorum Mar- 
tyrum Fauſtini et lovite civitatis Brixie ordinis 
8. Benedicti devoto ſuo gratiam ſuam et omne 
bonum. Sincere devotionis affectus, quem ad 
nos et facrum Romanum geris imperium ac va- 
ria probitatis merita ſuper quibus aput noſtram 
commendaris majeflätem, nos inducunt, ut 
perſonam tuam imperialibus favoribus proſe- 
quamur. Hine et, quod premiſſorum intuitu 
gratiasm tibi volentes facere ſpetialem te in Cap- 
pellanum et familiarem noftrum domeſticum 
commenſalem tenore prefentium recipimus et 
Cappellanorum familiarium noſtrorum domeſti- 
corum commenſalium conſortio aggregavimus 
volentes et preſenti edicto imperiali ſtatuentes, 
ut omnibus et ſingulis privilegiis, juribus, immu- 
nitatibus, graciis et indultis quibus ceteri Cap- 
pellani et familiares noſtri domeſtici commen- 
{ales utuntur ubilibet pociaris Nee uni- 
verſis et fingulis Principibus, Proceribus, Baro- 
nibus, Nobilibus, militibus, prelatis, civitatibus, 
fidelibus noſtris dilectis auctoritate prefentium 
firmiter injungimus et mandamus, quatenus te 
Capellanum et familiarem noſtrum domeſticum 
commenſalem quociescunque ad eos ſeu ali- 
quem ex eis perveneris, pro reverencia ſubli- 
mitatis noſtre benigne recipiant et honore, quo 
Capellanum et familiarem noſtrum domeſticum 
com- 
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commenſalem condecet, pertractent, Maſeſtati 

noſtre imo facro Romano imperio per hoc fin- 

gularem reverenciam impenfuri preſencium ſub 
noſtro figillo teſtimonio literarum. Patum 

Wirte anno Domini milleſimo, trecenteſimo 

quinquageſimo hono indictione duodecima 

quarto Nonas Ianuarii regnorum noſtrorum an- 

no tertio decimo Imperii vero quarto. 

Aus dieſem Wirte nimmt ſich P. Z. die Frey⸗ 
heit Wittemberg zu machen, und dieſen Nahmen in den 
Tert zu ſetzen. Aber eben an dieſer Muthmaſſung 
zwweiflen wir ſehr. Die Sache läßt fich durch Vorgkei⸗ 
chung anderer Diplome berichtigen. Unter den uͤbri⸗ 
gen Urkunden kommt N. LIV. der Eid vor, den der 
Abt von Leno dem Pabſte ſchwören mußte. Die Brle⸗ 
fe zwiſchen dem Doge Foſcari und dem Abt Ottobono, 
aus deſſen Haufe endlich einer den Paͤbſtlichen Stuhl 
beſtiegen, dienen zur Itallaͤniſchen Geſchichte, und 
bringen ihr ein neues licht. P. Zaecharia verdient in 
allweg dafuͤr Dank. 

Das dritte Buch handelt von den Guͤtern, Rech⸗ 
ten, Privilegien und Exemtionen der Abtey deno. Aus 
den Gütern des Kloſters fiehe man ſo viel, daß es wirk⸗ 
lich eines der reichſten Kloͤſter in Italien geweſen. De⸗ 
ſiderius war der freygebigſte Wohlthaͤter deſſelben. Aber 
er ſchenkte dieſe weitlaͤuftige Guter blos, damit fie 
Mönche, Arme und Pilgrime erhielten. (et omnes de- 
eimas deſuper totam Abbatiam in uſus paupe- 
rum et hoſpitum) Die Rechte des Kloſters waren 
anfangs ſehr anſehnlich. Sie hatten die Salzankagen 
von Comacchio, den Zoll von Ferrara und am ganzen 
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Ufer hin, den Markt in Maereta, in Nove und in 


Breſcia. Aber am Ende des X. Jahrhunderts verloh⸗ 


ren fie wieder viel. Heinrich II. und Conrad II. ge⸗ 
denken nur noch des Marktrechts von Macreta. Die 


Mönche erhoben viele Zehenden. Leibeigene waren viele 
bey dem Kloſter. Wann fie der Abt frey erklaͤrte, fo 


hie ſſen fie libellarii. Einige erhielten eine vollkommene 
Freyheit, und hieffen liberi oder liberti. Andere ſtan⸗ 
den noch ſub tutela ihrer Patronen, denen fie eine jaͤhr⸗ 
liche Penſion zahlten, und hieſſen commendaticii; 


Andere waren noch gewiſſen Rechten ihrer Patronen un⸗ 


terworfen, und hieſſen Aldiones. Dieſe Claſſen fin: 
det man in den Urkunden von Leno. Friderich J. und 
Heinrich IJ. und unter den Paͤbſten Gregorius I/II. 
verliehen dem Kloſter die ſchoͤnſte Rechte. Die Mon 
che hatten vom K. Lotharius J. das Recht erhalten, ih⸗ 
ren Abt zu waͤhlen. Die Paͤbſte ſetzten die Aebte zu⸗ 
weilen ab, und lieſſen durch ihre legaten andere ſetzen. 


Nach und nach wurden die Mönche gendthigt, die Be 


ſtaͤtgung ihrer Aebte von Rom zu begehren. Die Eins 
weihung des Abts ſtand dem Pabſte zu. So gut der 
Kalſer das Recht hatte, einen Abt abzuſetzen, ſo finden 
wir doch kein Beyſpiel davon. Ein Abt hatte auch zeit⸗ 
liche Vorrechte und Gewalt. Er war Graf von Leno, 
und fein Kloſter war vor aller Gewalt kaiſerlicher Rich⸗ 
ter gefichert. Er konnte andere belehnen, er hatte fels 
nen buͤrgerlichen Gerichtshof, ſeine Advokaten, welche 
die Duellanten ausſchickten, ſeine Pares Curiae. Dies 


iſt kürzlich das ius publicum von leno. P. Z. lieferte 
uns hier ein ſehr brauchbares Werk, deſſen Brauchbar⸗ 


keit noch ale iſt, weil er am Ende ein Gloflarium 
’ der 


ö 


libri tre compoſli dal padre F. A. Zacearia. 151 


der Worte beyfuͤgt, die in dieſen Dipfomen vorkommen. 
Es kommen doch viele Worte vor, die wir im du San 
ge nicht finden, Z. B. Amitus, ein Kleid, Ampoli- 
na, ein Meßgeſchirr, Ancona zuweilen ein taberna⸗ 
culum pro pyxide ſucra, zuweilen ein Gemaͤlde 


auf Holz, wie die diptycha anniſus, Einwilligung, 


artoclea, was ſonſt artocreas iſt, Brenta, ein Maaß 
von Oel, calcirellus, Eimer, carena, eine 4otägige 
Faſten. Dieſe Gloſſarien haben für Italien noch einen 
andern Nutzen. Sie belehren uns von dem Urſprung, 


der ſo ſehr verſchiedenen Italiaͤniſchen Dlalecte, welche 


man verſtehen muß, wenn man in der Diplomatik des 
mittlern Zeitalters nach der Verſchledenheit der Provin⸗ 
zien und ihrer eigenen Dialekte fortkommen will. ) 
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storia della guerra preſente tra Ia Ruſſia 


e la Porta Ottomana. Tomo III. Venezia 


1770. S. 146. mit Landcharten 
und Kupfern. 


Vorn ſteht das Bildniß des Großfuͤrſten von Ruß⸗ 
land, welches unter allen noch das ertraͤglichſte, 
aber doch nicht getroſſen iſt. Dleſer Theil fängt im er⸗ 
ſten Capitel mit Polen an. Der Polniſche König wird 
billig beurtheilt. Er traf ſein Reich in der groͤſten Uns 
ordnung an, und wollte es verbeſſern. Die kriegeriſche 
Reformationen durch die errichtete Kriegsſchule ſind be⸗ 
kannt, und wir wiſſen nun ſchon, wie es dem adelichen 
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Cadettencorps ergeht. Die Gegenſtaͤnde der Berach⸗ 
ſchlagungen auf dem Reichstag von 1766. folgen der Ord⸗ 
nung nach. Man gedachte an die Verbeſſerung des 
Muͤnzweſens. Die zwey Jahre zuvor angelegte Zoll, 
anſtalten wurden geandert. Die Dißidenten⸗ Sache 
machte Bewegung. Der Biſchoff von Cracau erhob 
feine Stimme wider fie. Die Erklaͤrungen des NRufls 
ſchen Miniſters S. 14. u. f. ſind bekannt. Wir leſen 
fie in unſern Staats- und Religlonsſchriften uͤberall. 
Im II. Cap. bringt der Verf. die Antwort des Kron⸗ 
großkanzlers bey, und liefert die Erklärung des Preußi⸗ 
ſchen Miniſters S. 33. u. f. London und Coppenhagen⸗ 
lleſſen Privatvorſtellungen machen. Man wollte die 
Geſetze wegen der Dißidenten mildern. Die Bifchöffe 
widerſetzten ſich, und Clemens XIII. ſprach dieſen Muth 
ein. S. 37. Sein Breve ift auch ſchon bekannt. Sein 
Nuneius Viſconti empfahl dem Reichstag blos den Schutz 
der catholiſchen Religion, meldete aber nichts, das den 
Privllegien der Dißidenten zuwider war. Der Primat 
füchte (nach dem III. Cap.) die Gemuͤther auf andere 
Dinge zu bringen, er ſchlug die Verbeſſerung der Finan⸗ 
zen vor, er wollte die Generaleonfdderation beſtaͤtigt wiſ⸗ 
fen, aber der B. von Cracau widerſetzte ſich überall. 
Die Aufhebung des liberum veto machte dein König 
auch im Verhaͤltniß mit auswärtigen Höfen Verdruß. 
S. 46. Der Schluß des Reichstags war fuͤr die Dißi⸗ 
denten nicht troͤſtlich. Die Rußiſchen Truppen vers 
mehren ſich in Polen. Der Petersburger Hof verlange | 
Genugthuung für die Dißidenten, und einen auſſeror⸗ 
dentlichen Reichstag. Preuſſen vertheidigt kraft des 
Diver Frledens die ee ebenfalls S. 4983. 
Die 
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Die Dißtdenten in Polniſch⸗Preuſſen conföderlren ſich. 
S. 54. Jene in tiechauen folgen ihnen, und werden von 
den Ruſſen unterſtuͤtzt. Von Seiten Preuſſens bleibt 
es beym Drohen. S. 55. Engelland kann ſich der Sa⸗ 
che nicht annehmen, Rußland gewinnt vom Engliſchen 
Handel jährlich eine Million 200000. Pf. Sterl. S. 
56. u, f. 


Schweden ſchraͤnkt nach dem III. Cap. feinen Köͤ⸗ 
nig noch mehr ein, Daͤnemark hingegen giebt ſeinen Bau⸗ 
ren noch mehr Freyheit S. 60. Catharina II. wuͤnſchte 
dieſem Beyſpiel zu folgen, fie findet aber von Selten 
der Groſſen Schwierigkeiten S. 63. und bleibe nun bey 
der alten Gewohnheit des Rußiſchen Reichs. Die Ver⸗ 
dienſte der Kaiferin um die Geſetze und die ganze Ge⸗ 
ſetzommißion iſt uns vollſtaͤndiger bekannt, wir wiſſen 
auch mehr Anerdoten davon, als hler vorkommen. S. 67. 
Die Inſtruction kennen wir wohl. Aber iſt dann das 
Werk ſchon zu Ende? Ne fi tardò molto al compi- 
mento del Codice. Hier iſt ein Mißverſtand, den 
wir viel glücklicher heben konnen, als Herr Caminer 
hier. S. 72. wird die Akademie von Petersburg gelobt 
und oben wurde ſie getadelt. Wurden denn die Com⸗ 
mentatien dieſer Akademie erſt unter Catharina II. bes 
kannt? onde gid fe ne leggono imprefli gli Atti. 
Nun lenkt der Verfaſſer wieder auf Polen ein. Die 
widrige Parthey ſchickt überall Emiſſarien aus S. 74. 
Nun werden die Begebenheiten von Corſica und von 
Genf eingeflochten, als ein Beweiß, daß ſich Frankreich 
in die Polniſche Unruhen nicht mengen konnte. Die 
Emiffaien in Spanien und Wien leiten den Verfaſſer 
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auf einen Zeitungsmaͤßigen Zug von den Umſtaͤnden 
beyder Höfe. 


Die Emiſſarien an der Pforte geben ihm Gele⸗ 


genheit, im IV, Cap. die Urſachen des Mißvergnuͤgens 
der Pforte mit Rußland zu entdecken. Die Bevolke⸗ 
rung von Neuſervien und der Rußiſche Einfluß in Pos 
len erregten die Eiferſucht derſelben S. gr. Potocki 
und Kraßinskt entflammten das Feuer. Die Potocki⸗ 
ſche Familie hatte ſchon im J. 1741. aus Gelegenheit des 
Schwediſchen Kriegs einen Haß gegen Moſeau gezeigt. 
Carl Herz von Curland, hatte eine Gemahlin aus dem 


Hauſe Kraßinski, und dieſes war eine von den Urſachen, 


warum dieſe Familie mit dem herrſchenden Syſtem nicht 
zuftieden war. S. 82. Bende hatten Geld und fanden 
im Divan Gehoͤr S. 83. Muſtapha III. wird als ein 
forgfältiger und eifriger Regent beurtheilt S. 84. der 
ſich mit der Staatsdkonomie und der Religion beſchaͤf⸗ 
tigte, und groſſe Schaͤtze ſammlete. S. 85. Potockt und 
Kraßinski wenden ſich an den Mufti einen eifrigen Ma⸗ 
hometaner, der weniger Staatsklugheit beſaß, als der 
Groß Vezier S. 86. die fand» und Seemacht der Tuͤr⸗ 
ken war in ſchlechter Verfaſſung S. 87. die fremde Mir 
niſter entdeckten die Geheimniſſe des Divans bald. S. 88. 
Die Kriegszuruͤſtungen wurden auf beyden Seiten ernſtlich 
betrieben, und Rußland hetzte den Heraelius und Montes 
negriner auf S. 89. Clemens XIII. arbeitete indeſſen 
für die Ehre der catholiſchen Religion in Polen, S. or. 
und bewegte den Biſch. von Cracau und jenen von Kar 
minieck Kraßineki Leben und alles für dieſelbe aufzu / 
opfern. Die Schluckiſche Conföderation hatte Dißi⸗ 
denten und Catholicken ja auch in gewiſſen Betracht und 
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mit gewiſſen Einſchraͤnkungen den Herzog von Curland 
auf ihrer Seite S. 93. u. f. 

Polen wurde nun von allerley Schriften e 
ſchwimmt nach dem VI. Cap. Die litthauiſche Con 
föderation der Dißidenten ſchickte Deputirte nach War⸗ 
ſchau mit ihren Vorſtellungen S. 97103. auf welche 
der König eine allgemeine und nichts entſcheidende Ant 
wort gab, und ſich auf die nachfte Verſammlung des 
Senats berief. S. 104. Das Senatusconſilium wurde 
eröfnet, und darauf ein auſſerordentlicher Reichstag ber 
ſchloſſen, S. 105. woruͤber der Fuͤrſt Repnin nicht ganz 
vergnuͤgt war. Der König gab ſich viele Muͤhe, die 
Groſſen zu gewinnen, er führte Schauspiele ein, um 
die Aufmerkſamkeit der Nation vom politiſchen abzuwen⸗ 
den, er berief Gelehrte, aber ſeine Sorgfalt war doch am 
Ende fruchtlos. S. 107. Der Marſchall der Polniſch⸗ 
Preußiſchen Confdöderation hieß nicht Baron von Gloz/ 
ſondern Baron von der Golze, auch feine Wurde it 
nicht ganz richtig angegeben. Die Confoͤderationen ver⸗ 
vielfältigten ſich, und der Staat war in viele abgeſon⸗ 
derte Republiken getheilt S. 109. Der buͤrgerliche Krieg 
nahm in Kaliſch feinen Anfang S. uo. Nepnin forderte 
Genugthuung. Die Nuſſen breiteten ſich überall: aus, 
hielten gute Mannszucht und bezahlten alles. Eine 
andere Art von Conföderirten thut ſich herfuͤr, die fich 
aber den Dißidenten nicht widerſetzt, S. 113. und einen 
auſſerordentlichen Reichstag verlangt. 

Fuͤrſt Carl Radzivil (Cap. III.) wurde zuruͤckbe⸗ 
rufen, und langte in Vilna zur groſſen Freude der Diſ⸗ 
ſidenten an, S. 116. und bekam alle feine. Güter, wieder. 
Er wurde durch Rußliſche Empfehlung Generalconfbde⸗ 
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rationsmarſchall S. 117. Der Großfeldherr der Krone 
trat der Gen. Conf. bey. Schweden ließ eine triftige 
Vorſtellung machen. S. 119." Einige misvergnuͤgte Mi⸗ 
niſter legten ihre Aemter nleder, der Kronmarſchall trat 
der Confböderation bey, aber die Cſeriſey ruͤſtete ſich, alle 
friedliche Abſichten zu vernichten. S. 12x. der Primas 
ſtarb, und Podoski erhielt dieſe Stelle auf Ruslands 
Empfehlung, die Groſſen aber wollten den Szembeck als 
Primas. Podoski wurde verlaͤumdet, endlich in Rom 
genehmigt, er unterſchrieb die Conföderation, und zog 
einige Bifchöffe nach ſich. Der B. von Cracau eiferte 
gewaltig, ließ Cirkular⸗Briefe ausgehen, die Nepnin - 
durch andere widerlegte, der König blieb neutral, und 
ſchien mit der Generalconfdderation nicht ganz zufrieden 
zu ſeyn S. 30. Das letzte Capitel fange mit der Voll⸗ 
macht der Bannboten an, die man ihnen gab. Der 
Plan der Dißidenten wurde hin und wieder ausgeſtreut. 
S. 132 134. Das Generaleonföderations „Tribunal 
wurde eröfnet. Der Biſchoff von Cracau, jener von 
Klow und andern eiferten zu ſehr, wurden feſtgeſetzt und 
nach Smolensko gebracht. Rußland ſetzte ſich in gute 
Verſaſſung wider die Tuͤrken, die Proteſtantiſche Mäch⸗ 
te nahmen ſich der Dißidenten an, und Holland that 
keinen Schritt für fie. Clemens XVII. ſeufzete, und 
rufte den Himmel fuͤr die Catholiſche Religion in Polen 
an, hatte aber wegen der Strenge ſeiner Anforderungen 
überall Verdruß. Die beygebundene Landcharte ift er⸗ 
baͤrimlich, fie hat nicht einmal ſo viel, als Coronelli hat, 
es ſcheint eine Copie einer alten Charte zu feyn. Weit 
beſſer haben wir dieſe Länder in Deutſchland entworfen. 
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oran ſteht das Bildniß des Tuͤrkiſchen Kaiſers 
. Muſtapha III. das, wie ein jeder ſieht, ein bloſ⸗ 
ſes Ideal iſt. Das andere Kupfer ſtellt den Janitſcha⸗ 
ren Aga, die Spahi, die Roßſchweife, die verſchiedene 
Fahnen vor, iſt aber ein bloſſer Abdruck von Coronelli⸗ 
ſchen Kupfern. a 
Das erfte Capitel erzaͤhlt uns, daß die paͤbſtliche 
Brevien in Polen nicht viel gutes geſtiftet. Die be⸗ 
vollmaͤchtigte Commiſſarien entwerfen mit Zuziehung des 
Fuͤrſt Repnin die Artikel, welche auf dem auſſerordentli⸗ 
chen Reichstag ſollten beſchloſſen werden. Sie ſind aber 
allgemein bekannt. Man findet ſie in den Actis hi- 
ſtorico - eccleſiaſticis, in den Schickſalen der Pol⸗ 
niſchen Dißidenten u. a. Man hoffte, die Einigkeit 
vollkommen hergeſtellt zu haben, als nach dem II. Cap. 
dem König; dem Primas und den Biſchöffen die Paͤbſt⸗ 
liche Brevien vorgelegt wurden. Vom König forderte 
1 lieber dem Thron zu entſagen, als einen einigen 
unkt wider die eatholiſche Religion zu unterſchreiben. 
Der Nuncius übergab dem Großeanzler ein Manifeſt, 
mit der Erklaͤrung, daß alle im Banne wären, die jene 
unterſchrieben. Ein allgemeines Aufſehen machte das 
Mani⸗ 
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Manifeft des Marſchalls der Confbderation von Grodno, 
S. 24. wo Repnin als der grauſamſte Feind des Vater⸗ 
lands geſchildert wird. S. 29. Carl Chreptowitz, der die 
Gefahr einſahe, die ihm fein Manlfeſt zuziehen könnte, 
verließ das Reich und flohe nach Rom S. 31. Einige 
Fremde erhielten das Indigenat, aber ihre Namen ſind 
wieder ſehr vernachlaͤßigt. Der Obriſt Igelſton, "fol 
Igelſtröm heiſſen. Nach einem neuen Dractat zwiſchen 
Polen und Rußland (S. 32.) zogen ſich die Ruſſen zu. 
tuͤck, aber die Unruhen wurden immer heftiger, der 
Reichstag nahm ein Ende, man genehmigte die neue 
Geſetze in Anſehung der Polniſchen Truppen. Die 
Prinzen Kaverius und Carl von Sachſen erhielten jeder 
12000, Zechine des Jahrs, die Republik entſägte ihren 
Anſprüuͤchen auf die Saͤchſiſche Güter in Polen, Curland 
aber blieb dem Biron. Im neuen Tractat mit Ruß⸗ 
land wurde der Friede vom Jahr 1686. zwiſchen Moſeau 
und Polen erneuert, beyde Maͤchte garantirten ſich, ihre 
Staaten in Europa, die Freyheiten der Dißldenten wir: 
den beſtaͤtigt. S. 35. Aber zu gleicher Zeit entſtand 
die Podoliſche Conföderation, zu welcher der Baron von 
Kaminieck durch Vorgebung eines Geſichts aufmunterte. 
Der Fuͤrſt Martin Lubomirski, Gr. Kraſſinski, ein 
Neffe des B. v. Kaminieck und der Staroſt Pulawski 
traten ihr bey, fie nahmen Tataren in ihre Dienſte, ſetz, 
ten ſich an der Weichſel, beobachteten ein Syſtem und 
das ſtrengſte Stillſchweigen S. 36. die Minifter erſchrg⸗ 
cken, und baten den Fürft Repnin, feine Truppen zus 
ruͤck zu rufen, die Kaiſerin verſicherte auch die Republik 
neuerdings ihres Schutzes, S. 38. und ſchloß mit En 
gelland einen vortheilhaften Commereſentractat S. 40. 
Nach 
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Nach dem III. Cap. war Catharina noch immer 
geneigt, den Bauren ihre Freyhelt zu geben, und die 
litterariſche Probleme der Akademie hatten höhere Abſich⸗ 
ten für den Staat S. 42. Hier fangen die Ausſchwei⸗ 
fungen wieder an. Der Traetat mit Daͤnnemark we⸗ 
gen Holſtein führt den Verf. auf die Reiſe des Dänis 
ſchen Monarchen, von welcher man aber nichts zuver⸗ 
laͤßiges oder neues findet, auf die Eroberung von Cor⸗ 
ſica, auf den Tod der Königin von Frankreich, worauf 
er S. 47. wieder auf die Barer Conföderation zuruck 
kommt. Dieſe ſehen ſich als die Erhalter der Religion 
an, es folgen andere Confüderationen, und die Ruſſen 
marſchiren wider fie. Die Griechen eonfbderiren ſich 
auch, verüben aber fuͤrchterliche Ausſchweifungen. S. sı. 
Der König ſuchte feine Truppen zu vermehren, der Ca⸗ 
ſtellan von Lublin aber Motrinski legt feine Stelle nie⸗ 
der, und Graf Branicki wird wider dle Mis vergnügte 
geſchickt. In dieſen Unorznungen wurde der Fuͤrſt 
Caſpar kubomirski gefangen, und mußte ſich mit 2 Mil⸗ 
tonen Polniſcher Gulden loͤſen. S. 55. Potocki mars 
ſchirte durch die Moldau, um in Polen einzudringen, 
der Rußiſche Obriſt Welsmann ging ihm nach, die Tuͤr⸗ 
ken aber klagten uͤber die Verletzung der Graͤnzen. S. 56, 
Der Baſſa von Cholin berichtete die Sache an die Pfor, 
te, und beklagte ſich bey Repnin, welcher die Handlung 
des Weismanns nicht zu billigen ſchien. Die Tuͤrken 
ziehen ihre Truppen zuſammen, und fordern, die Ruſſen 
ſollen Polen raͤumen. Der König von Polen veranſtal 
tete auch auf Betreiben der Pforte einen Paclſications⸗ 
reichstag. S. 59.. General Branicki hasdelt ſehr groß⸗ 
müthig, und ſetzt feine eigene Bruſt aus, als im Ge. 
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fechte des Aprarin die Ruſſen keinem Confoͤderirten 
Quartier gaben, uͤberredt auch den ſiegenden Rußiſchen 
Feldherrn zur Maͤßigung. S. 65. 

Das IV. Capitel handelt von der Belagerung von 
Cracau, wohin ſich die Conföderirte geworfen hatten 
S. 68. Martin kubomirsky entkommt noch mit Mühe 
nach Ungarn. Die Stadt wurde mit Sturm erobert, 
viele verloren ihr eben, 3000 Confoöderirte wurden ger 
fangen, hingegen verlohren auch die Ruſſen viel Volk 
und vornehme Offieſere, unter andern den Fuͤrſt Rep⸗ 
nin, einen Bruder des Botſchafters. Deſſen ohnge⸗ 
achtet vermehrten ſich die Conföderirte, der Cammerherr 
des Könige Dzieranowski trat zu ihnen uͤber, wurde 
aber verachtet, und rettete ſich kaum noch mit dem Le⸗ 
ben. S. 73. Die Ruſſen hielten ſtrenge Mannszucht, 
und Catharina machte ein Manifeſt bekannt, wo ſie alle 
Ausſchweifungen ihrer Truppen misbilligte. S. 74,77. 
Solchen Manifeſten widerſprachen die Misvergnuͤgte 
durch andere, in einem gaben ſie gar vor, der Preußi⸗ 
ſche Hof unterftüge fie heimlich, welches den Preußi⸗ 
ſchen Miniſter veranlaßte, dieſes Geruͤcht öffentlich zu 
widerlegen. An der Pforte gab ſich Engelland alle 
Mühe, den Ausbruch des Kriegs zu verhindern S. 8r. 

Der Großvezier, der den Krieg mißriethe, wurde abges 
ſetzt, an ſeine Stelle kam der Begilerbee von Romelien, 
Meemet Emin ⸗Baßi, ein erfahrner Miniſter, der aber 
wenig Klugheit zeigte. S. 83. Der Rußiſche Miniſter 
forderte immer eine eategoriſche Antwort, wurde aber 
endlich gefangen geſetzt. Man behandelte ihn zwar 
minder hart, als er vermuthet hatte, doch war ihm dies 
fer Zuſtand wegen feines Alters ſehr beſchwerſich S. 85. 

Der 
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Der Engliſche Miniſter Murray nahm ſich ſeiner mit 
Nachdruck an. Der Rußiſche Agent hieß nicht tetichr 
zow, ſondern kLevaschew, er ſtellte ſich ſelbſt, nachdem 
ihn die Tuͤrken lange vergeblich geſucht hatten. Die 
Tuͤrkiſche Kriegserklärung iſt uns ſehr bekannt. Die 
Verfaͤlſchung der Namen war uns in dieſem Capitel wle, 
der ſehr verdruͤßlich. 3 
Das V. Cap. zeigt, daß die Confoͤderirte die Pfor⸗ 
te durch chimaͤriſche Verſpruͤche gereizt, und das Tuͤr⸗ 
kiſche Kriegsmanifeſt zuerſt verbreitet haben. Ihr Ma⸗ 
nifeſt, das ſie auch in Warſchau bekannt machen lieſſen, 
wird ganz eingeſchalten. Potocki mag den Türken wol 
viel verſprochen haben, ob aber der Divan im Ernſt die 
Abtretung ganzer Provinzen gehoft, iſt zweifelhaft S. tog. 
Ueber den Ausbruch des Kriegs wunderte ſich Rußland 
nicht, wohl aber ſchmerzte die Kaiferin die Gefangen; 
ſchaft des Obreskow. Den Operationsplan der Kalſe⸗ 
rin ſucht der Verf. in alten Planen Peter des Groſſen 
S. 105. Ihre Erklarung / die fie auswärtigen Höfen’ 
machen ließ, wird ganz eingeſchalten S. 107 1m. 5 
Im VI. Cap. behauptet der Verf., daß der Pe⸗ 
tersburger Hof auch den Wiener Hof unter ſehr ſchmei⸗ 
chelhaften Anerbietungen zu dieſem Krieg eingeladen 
S. 112. Das Rußiſche Kriegsmanifeſt ſteht ganz S. uz⸗ 
129. Im VII. Cap. meldet der Verf. etwas von den 
anzuͤglichen Manifeſten der Conföderirten. Sie ſahen ſich 
als die Republick an, und der Großvezier behandelte fie auch 
aus Staatsurſachen als ſolche. Von den Nachſtellun⸗ 
gen wider das keben des Polniſchen Königs finden wir 
wieder nichts zuverlaͤßiges. Die Oeſterreichiſche und 
Preußiſche Graͤnzen wurden mit Truppen beſetzt, die 
A. H. Bibl. 16. St. 1 tatar 
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tatgriſche Bauren veruͤbten abſcheuliche Gewaltthͤͤtigkei⸗ 
ten. Auf einmal erſchienen Rußiſche Generale in Ita⸗ 
lien mit geheimen Auftraͤgen. Der Betruͤger unter 
den Montenegrinern wurde mit Geld unterſtuͤtzt, Dol⸗ 
goruckt fand ſich bey ihnen ein, die beyde Orlofs erſchie⸗ 
nen in Toscana, Maruzzi in Venedig bekam den Auf 
trag der Rußiſchen Geſchaͤfte, und wurde Ritter vom 
St. Anna Orden, (den er aber doch in Petersburg 
nicht tragen durfte) Catharina II. reißte indeſſen in ihren 
Staaten herum, und ſorgte fuͤr das Denkmal Peter 
des I. S. 139. Dieſer wunderbare Stein, und andere 
Entdeckungen werden weitlaͤuftig und vortheilhaft be. 
ſchrieben. Die Vermehrung der Einkuͤnfte um 3 Mil⸗ 
lionen machten dem Rußiſchen Reiche groſſen Credit 
S. 147. Das achte Capitel iſt voll von Fehlern. Es 
liefert eine Beſchreibung der Rußiſchen Heere. Wer 
den Petersburger Kriegskalender hat, weiß alles beffer 
und richtiger. Die Namen ſind wieder elend verſtuͤm⸗ 
melt. Stoffel ſoll heiſſen Stoffen, Weymar Wey; 
marn, Magnas Ber Magnus Berg, Dulke Dalke, 
Bennemhempl Rennekampt, Soltihow Soltlkof, 
Vernkes Wernes. Vittgneſtein Witgenſtein. Po⸗ 
leniskew, Golenishef, Carl von Franſe Tranſe, 
Baron von Urgen Ungern, Sametn Sametnin, 
Medar Meder, Broovz Broon. Wenn jemand dies 
ſes Werk uͤberſetzte, und uns alle dieſe verſtuͤmmelte Nas 
men lieferte! In Conſtantinopel war alles zum Krieg 
geruͤſtet, man hatte ein Heer zu 200 tauſend Mann, 
und der Sultan gab aus ſeinem Schatz 20 Millionen 
her. Der Tartarchan ruͤckte in das Feld, nachdem er 
zuvor an die Confbderirte ein Manifeft geſchickt hatte. 
. 160. 
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S. 160. Mit Anfang des Jahrs 1769 fiel er in Neu⸗ 
Servien ein. Was fuͤr Tataren ſollen aber die No⸗ 
gniesi ſeyn? Ueberhaupt mußten wir uns wundern, 
daß die Erdbeſchreibung in Italien ſo wenige Kenner 
und Freunde hat, wovon die neueſte Landcharten aus 
dieſem Lande redende Beweiſe ſind. Die Streiferey des 
Tartarchans in Meufervien leitet den Verſaſſer auf eine 
geographiſche Ausſchweifung, aber dieſe iſt wieder ſchlecht 


gerathen. Die Linien find nicht richtig angegeben. 


Ukraine heiſſen wir nicht wie er die Tatarey. Bol⸗ 
zzainwis iſt Bolſchaſawis. Dieſer Theil endigt ſich 
mit dem Tode des Tartarchans, welcher die Macht der 
Eonföberirten bey weitem nicht fo antraf, wie er fie vers 
muthet hatte. 


SID DS SL LES DS TLDDLEDTSILDLLIL 
11. 


Memorie intorno alla Vita ed agli scritti 
del Conte Francesco Algarotti Ciambellano di 
S. M. il Re di Pruſſia e Cavaliere del Merito, In 
Venezia. MDC CLXX. preſſo Giambattifta 
Pasgnali. S. S. CV. 


Dr Micheleßi hat dieſe Denkwuͤrdigkeiten dem 
Preußiſchen Monarchen mit vielen ſchmeichel, 
haften Wendungen zugeſchrieben. „Ihnen, Sire, ſagt 
„er, gehören dieſe Denkwuͤrdigkeiten vom Leben des Graf 
„Algarotti zu. Sein Parnaß war ihr königlicher Hof, 
„und die Gottheit, die feinen Verſtand bewegte, war 
dero Genius. Bey ihnen entflammte ſich fein gluͤckli⸗ 
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sches Verlangen, den Studien eines Monarchen nach⸗ 
„zueifern / vor welchem man nicht wußte, daß Könige 
„das Beyſpiel fuͤr Gelehrte und ihre Höfe die Schule 
„denkender Kopfe ſeyn könnten. Graf Algarotti wurde von 
„Eurer Mapeſtät geliebt und fo hoch geſchätzt, daß fie 
„die Muſen oft in ihre Feldlager und unter dag Geräu⸗ 
vſche der Waffen beriefen, fein Lob zu ſingen, zu einer 
„Zeit, da ſie erwarteten, zu Beſingung Dero Siege 
„eingeladen zu werden. Italien fa auf Dero Befehl 
ein glorreiches Denkmal errichtet, wodurch von einem 
„König, einem Philoſophen, die Aſche eines Hofmanus, 
eines Philoſophen, der Ewigkeit geweyht worden. Er⸗ 
zlauben Sie, Sire, daß, da der erhabene Name Fri⸗ 
z„derich des Groſſen auf Marmorſteinen zugleich mit dem 
„Namen des Grafen Algarotti eingegraben ſteht, ich 
„Ihnen die Denkwuͤrdigkeiten eines Manns uͤberreiche, 
„den fie Dero Ruhm zugeſellt haben, um ihn der Uns 
eiſterblichkeit zu verſichern. „ Der Endzweck des Ver⸗ 
faſſers iſt patristlſch. Er zeigt ſeinen Mitbuͤrgern der 
‚glücklichen Inſeln von Venedig das Bild eines groſſen 
Mitbuͤrgers, eines Philoſophen und Dichters, eines 
Beförderers der bildenden Künste, der durch fein gluckli⸗ 
ches Genie den Raum auszufüllen wußte, der zwiſchen 
dem Hof und einem Privatmann iſt. j 
Wir geſtehen, daß uns dieſe Lebensbeſchreibung 
viel beſſer, als andere gefallen, die ſeit einiger Zeit 
in Italien im Druck erſchienen ſind. Sie verbindet die 
ganz individuale Umſtaͤnde, welche den Algarotti aus, 
zeichnen, mit der gehörigen Beurtheilung deſſen, was 
er als Gelehrter fuͤr die Wiſſenſchaften geleiſtet. Er 
wurde den 11. Dec. 1712. gebohren. Sein Vater Rocco 
un et Alga⸗ 
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Agarokti und Maria Meratti waren in gutem Anſehen, 
und hatten ein ziemliches Vermoͤgen. Drey Schwer 
ſtern des Grafen haben ſich an Venetlaniſche Edelleute 
gehelrathet, und ein Bruder von ihm lebt noch in Veh 
nedig. Das Vermdgen der Eltern verſchafte dem 
Sohne groſſe Bequemlichkeiten. Franelſeus Algarottl 
ſtudierte anfangs im Nazareniſchen Collegio in Rom, 
und im 14 Jahre uͤbergab ihn fein Vater dem berühmten 
Euſtachius Manfredi von Bologna zum Unterricht, 
welcher zur Bildung des Algarotti das meiſte beytrug. 
Aus feinem und des Franciſeus Zanotti Umgang lernte 
er mehr als aus einem ſteifen Cathedervortrag der öffent⸗ 
lichen kehrer alda. Mit ihm ſtudirte Euſtachius Za⸗ 
notti, der jetzo bekannte Aſtronom, und bende bildeten 
ſich mehr durch freye geſellſchaftliche Unterredungen mlt 
den gelehrteſten Maͤnnern. Hier brachte er 6. Jahre 
zu, und benutzte den Unterricht des Beccart in der Ex⸗ 
perimentalphyſik. Wegen der bildenden Künfte erlernte 
er auch die Anatomie. Geometrie und Algebra waren 
feine Hauptbeſchaͤftigungen. In der Aſtronomie wat 
er fo ſtark, daß ihn Manfredi öffentlich ruͤhmte. Mate 
pertuis und Clalraut wuͤnſchten ſeine Geſellſchaft auf ih. 
rer Reife nach Norden. Marcheſe Grimaldi, ein grofs 
fer Gelehrter und Freund der Gelehrten, je Staats⸗ 
miniſter in Madrid, damals Botſchafter in Stockholm 
bot dem Gr. Al. fein Quartier an, wenn er nach Schwer 
den gehen, und die Figur der Erde unterſuchen wollte. 
Um den Newton und feine kehre vom Licht und den Far⸗ 
ben zu verſtehen, ſchafte er ſich die beſte Inſtrumente 
an, und machte die Meutoniſche Verſuche ſelbſt und in 
Gegenwart des Zanotti und Manfredi in Bologna, wier 

13 der⸗ 
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derhohlte fie auch in Venedig, worauf er feing Abhand, 
lung de colorum immutabilitate ſchrieb. Dies 
war der Keim feines Buch Il Newtonianismo par 
le Dame, das er in Rom und in Paris ſchrieb. Am 
letzten Ort vertheidigte er auch den Newton wider den 
Dufey. Maupertuls und Fontenelle waren feine einis 
ge Freunde. Er ſuchte den Herrn von Voltaire in Cir⸗ 
ey auf, lernte bey ihm die Marquiſe de Chaſtellet ken⸗ 
nen. Dieſe wuͤnſchte, daß er ihr fein Buch zuſchriebe, 
Jontenelle aber hatte den Vorzug. Voltaire ſchrieb 
ihm ſehr munter, erinnerte ihn, daß er die erſte Poſau⸗ 
ne geweſen, welche das Algarottiſche Buch in Frank⸗ 
reich empor gebracht, und ſcherzte mit ihm, warum er 
es einen alten Cartheſianer habe zufchreiben mögen. Die 
Ueberſetzung dieſes Buchs, die Perron de Caſtera im 
J. 1740. in Amſterdam beſorgt, gerieth ſchlecht. Dieſe 
Ueberſetzung machte, daß Algarotti in Frankreich keinen 
Beyfall fand. Neue Ausgaben erſchlenen davon in 
kurzer Zelt. Es wurde ins Deutſche, aber nur aus der 
fehlerhaften Franzöſiſchen Ueberſetzung, ins Engliſche, 
aber auch ungetreu zur groſſen Betruͤbniß des Verfaſ⸗ 
fers, ins Portugleſiſche und ins Rußiſche üͤberſetzt. 
Harvey, den A. in konden hatte kennen lernen, ſchrieb 
einige artige Verſe zu ſeinem kob. Dieſes iſt die Seite 
des Philoſophen, auf welcher der Verfaſſer den A. be⸗ 
ſchreibt. 5 
Nun geht er auf die Dichtkunſt uͤber, und betrach⸗ 
tet, was A. in dieſem Felde geleiſtet. Er behauptet 
mit Grunde, daß A. die Itallaͤniſche Dichtkunſt zur 
Hoͤhe Philoſophiſcher Gedanken erhoben, und den Stil 
mit neuen glaͤnzenden und muntern Bildern bereichert 
habe. 
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habe. Im 17. Jahre gab er ſchon Gedichte heraus, 
und feine Rime ließ Johann Peter Zanotti in Bologna 
ohne Vorwiſſen des Verf., der damals 21 Jahr alt war, 
drucken. A. ſtudierte das fateinifche und das Griechi⸗ 
ſche, dieſes in Florenz bey Nicci und bey lazzarini in 
Padua, aber er begab ſich auch eben deswegen nach Flo 
renz, um feine Mutterſprache zu ſtudiren. Den Ho⸗ 
mer und Virgil laß er als Philoſoph. Die Entwick⸗ 
lung der poetiſchen Bilder in ſeinen Briefen nimmt hier 
viel Platz ein, fie iſt aber doch am rechten Ort ange⸗ 
bracht. 

Die ſchönen Kuͤnſte hatten dem Gr. Algarotti in 
Italien unendlich vieles zu danken. Den guten Ge⸗ 
ſchmack in der Malerey hatte er gleichfam ererbt. Das 
ter und Oheim hatten ſchon die ſchoͤnſte Originalien ges 
ſammlet, der Bruder des Grafen hat noch jetzo eine 
der ſchönſten Galerien, und hat es in der Kenntniß des 
feinen Geſchmacks ſehr weit gebracht, Gr. Alg. erwei⸗ 
terte und verfeinerte feinen Geſchmack durch philoſophi⸗ 
ſches Nachſinnen. In Bologna hatte er ſich die Ma⸗ 
nieren des Guido, Guereino, der Caracci bekannt ge⸗ 
macht, in Venedig lernte er die Penſelſtriche und die 
Harmonie des Titians, Tintoretto, Paolo an Origina⸗ 
lien kennen, in Rom, Florenz und in der dombardie ſuch 
te er die Raphaeliſche, Correggiſche und Michelangell⸗ 
ſche Originale auf. Es war keine Stadt in Italien, 
die nur einen Kuͤnſtler gezeugt hatte, wo er nicht ſelbſt. 
ſich einfand, und die Werke der Kunſt mit dem ſchaͤrf⸗ 
ſten Auge betrachtete. Er betrachtete die Galerie von 
Dresden als Philoſoph. Dem Tiepoletto, Piazzetta, 
Pittoni, Amigoni, Zuecarelli gab er Plane an die 
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Hand, und führte fie auf den griechiſchen Geſchmack 
zuruck. Ein paar Stücke des Zuccarelli von der Erfin⸗ 
dung des Algarotti werden jetzo in Kupfer geſtochen. 
In der Baukunſt ſtudirte er in Rom alles, was ſchon 
war, und hatte fuͤr den Palladio groſſe Achtung, ließ 
ſich auch viele Riſſe machen, um die Kenntniß des 
Schönen weiter auszubreiten. Auf ſolchen Reiſen hatte 
er immer den Mauro Teſi als Deßinateur bey ſich, den 
er großmuͤthig verſorgte. Mit der Theorie verband 


Algarotti auch das Praetiſche. Er machte ſelbſt Riſſe, 


er übte ſich im Eingraben, er erfand viele Gefaͤſſe nach 
altem Geſchmack. Gekroͤnte Haͤupter erkannten feine 
Einſichten, und ſein Enthuſiasmus für die Kuͤnſte 
wurde zuerſt Friderich dem Groſſen in Londen bekannt. 
Sein Saggio ſopra le pittura wurde ins Franzoſiſche 
überſetzt, aber mit erbaͤrmlichen Fehlern. 

Viertens betrachtet der Verfaſſer ſeinen Grafen 
nach feiner mannigfaltigen Gelehrſamkeit. Er hatte ein 
auſſerordentliches Gedaͤchtniß, er lernte die ältere und 
neuere Sprachen, fehrieb Franzöſiſch und Engliſch, 
ſtudirte die Geſchichte der Nationen, der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und der Buͤcher, war ſtark in der Critik und My⸗ 
thologie u. d. In dem hiſtoriſchen Felde machte er ſich 
bekannt durch feinen: Verſuch von der Chronologie der 
erſten Römifchen Könige, vom Treffen von Jama wi⸗ 
der den Folard, von den Pncas, von Horaz, von der 
Frage, warum oft groſſe Geiſter zu gewiſſen Zeiten auf 
einmal erſcheinen. Selne militaͤriſchen Briefe fanden 
Beyfall bey dem Prinz Heinrich von Preuſſen (quel 
es perto Maeſtro dell' arte), bey Keith, bey Schwe⸗ 


rin. Von Prinz Heinrich wird ein ſehr gelehrter Kriegs ⸗ 


brief 
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brief eingeruͤckt S. 11g u. f. Seine Briefe uͤber Ruß⸗ 
land ſchrieb er an den Mylord Hervey und an den Mars 
cheſe Maſſei. Seine Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung der 
Schaubuͤhne fanden in Parma, Dresden, Berlin und 
andern Orten Beyfall. Auf dieſe Weiſe ſchildert der 
Verfaſſer das Characteriſche an Algarotti nach ſeinen 
gelehrten Bemuͤhungen. Er führt ihn durch alle Vor⸗ 
bereitungen bis auf den höchften Gipfel feines Ruhms, 
und bleibt immer ſorgfaͤltig dabey, was ihm eigen war. 
Solche nuͤtzliche und fruchtbare debensbeſchreibungen 
können fuͤr Italien ungemein viel Gutes ſtiften, und 
ein einiger Micheleßi iſt zehen gemeine Biographen 
werth. Er ſchreibt kurz, beſtimmt, mit philoſophiſcher 
Genauigkeit, ohne Pedanterie, fo wie es Algarotti ver⸗ 
diente. Der letzte Abſchnitt von der Ehre, die Alga⸗ 
rotti bey Fuͤrſten und Gelehrten genoſſen, iſt minder 
wiſſenſchaftlich, und gehort zur Geſchichte des Ruhms, 
den man ſich durch Verdienſte erwirbt. Sein gröſtes 
vob iſt, daß ihn Friderich der Groſſe geſchaͤtzt. Aber 
vom Glanz des Berliniſchen Hofs gieng Algarotti auch 
gelehrter hinweg, als er angekommen war. Die groſſe 
Welt bereicherte ſeine lebhafte Einbildungskraft gar ſehr. 
Friderich ernannte ihn und ſeinen Bruder bey ſeinem 
Regierungsantritt als Grafen des Königreichs Preuſſen, 
welches Diplom auch die Republik Venedig erkannte. 
Es find noch 65. Briefe vorhanden, welche der Preuf 
ſiſche Monarch meiſtens eigenhändig an ihn geſchrieben 
hat. Im Jahr 1741. wurde Algarotti mit einem ge 
heimen Auftrag nach Turin geſchickt. Der letzte Brief 
des Monarchen traf den Algarotti in Piſa ſo krank an, 
daß er ſich ihn kaum konnte vorleſen laſſen.  Diefee 
25 letzte 
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letzte Beweis der königlichen Gnade nach einem 25. jah, 
rigen Briefwechſel koſtete dem Algarotti die zaͤrtlichſte 
Thränen. Alle Preußiſche Prinzen beehrten ihn mit 
ihren Zuſchriften. Auguſt III. ernannte ihn als ſeinen 
geheimen Kriegsrath. Prinz Ferdinand von Braun⸗ 
ſchweig ehrte ſeine Verdienſte. Benediet XIV. bediente 
ſich ſeiner in gewiſſen Unterhandlungen, der Herzog von 
Savoyen laß ſeine Schriften, D. Philipp von Parma 
lud ihn zu ſich, zog ihn an ſeine Tafel, gab ihm Logie 
bey Hof und die Hofbedienung. Die Cardinale Bas 
lenti, Archinto, Orſini, Branciforte, Orfi, Quirin, 
Paßionel wechſelten immer Briefe mit ihm. Die Hof⸗ 
praͤlaten Archinto, ein groſſes Genie, von welchem 
Rom vieles erwarten kann, und Gigeomelli lernten von 
ihm. Die Staatsminiſter Marcheſe Tanncei in Nea⸗ 
pel und Marcheſe Grimaldi in Madrit ſchrieben als Ger 
lehrte an ihn. Frugoni, als er die Einweihungsrede 
für die Akademie der Kuͤnſte in Parma halten ſollte/ 
bat ſich feinen Rath aus. Unter andern Groſſen nen 
nen wir nur noch den Graf Chatam, Cheſterfield, Hy⸗ 
de, Tailorffow, Hervey, David Hume, Edmund 
Montaign. Voltaire, Euler, Clairaut, Formey, kann⸗ 
ten und ehrten ihn. Unter den Damen wechſelte er 
Briefe mit Mad. d' Aiguillon, Mad. du Boccage, 
Mad. de Chaſtellet, Myledi Montaigu, und der Bert 
Sophia Dankelmann. 

Zuletzt betrachtet ihn der Verſaſſer noch in Ruͤck⸗ 
ſicht auf feine Sitten. Hier ſchrelbt Michelegt als ein 
ehrlicher Mann, der die Verdienſte eines Gelehrten 

auch nach feinem moraliſchen Betragen ausſpaͤht; der 
ganze Character des er ſo wie er hier entworfen 
iſt, 
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iſt, iſt lehrreich, der Leſer empfindet die Moral des 
Biographen, und man kann das Buch nicht ohne Der 
wunderung der Tugend aus den Haͤnden legen. Die 
Schreibart iſt lebhaft und ſtark, ſo daß man nicht auf⸗ 
hören kann, wann man es zu leſen anfaͤngt. In lan⸗ 
ger Zeit hat Italien keinem Gelehrten ſo viele Ehre an⸗ 
gethan, fein teben durch eine fo patriotiſche Feder ſchrei⸗ 
ben zu laſſen. 


F 
12. 

In Perantiquam ſacram tabulam Graecam 

inſigni ſodalitio Sanctae Mariae Caritatis Vene- 

tiarum ab Ampliffimo Cardinali Beſſarione do- 

no datam differtatio. fol. mit vielen Kupfern, 


Vignetten und Auszierungen. S. 154. 
auf Negal- Papier, 


Hits mit ſo vielem Glanz erſcheinende Werk hat 
den Herrn Johann Baptifta Schioppalalba zum 
Verfaſſer, der uns ein ſeltenes altes Stuͤck erkloͤrt, das 
Cardinal Beſſarion in Venedig hinterlaſſen hat. Vor⸗ 
an ſteht das aͤchte Bild dieſes Cardinals, auf welches 
man ſich allein verlaſſen kann. Die ganze Abhandlung 
beſteht aus zehen Capiteln, wovon das erſte uͤberſchrie⸗ 
ben iſt: De ſacrarum tabularum ad ſancta lipſa- 
na aſſeruanda origine, vſu et forma apud anti- 
quos Chriſtianos. Wir muͤſſen zuerſt erklären, was 
eine Sodalitas magna oder Seuola grande in Vene⸗ 
dig iſt. Es find Verbindungen venetlaniſcher Bürger, 

1 theils 
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theils adelicher, theils unadelicher, um gewiſſe Pflich⸗ 
ten der Religion zu einem gewiſſen Endzweck, unter ge⸗ 
wiſſen Cerimonien zu erfuͤllen. Der Verſammlungs⸗ 
ort heißt auch Seuola, und verwahrt gemeiniglich ge⸗ 
wiſſe Reliquien. Eine ſolche Schule iſt jene della 
Carità, deren Endzweck war, den Gottesdienſt zu bes 
foͤrdern, und die Armen zu unterſtützen. Sie wurde 
ſchon im Jahr 1260. geſtiftet, und es traten ihr ſogar 
fremde Fuͤrſten, Cardinale und Groſſe ben. Unter am 
dern meldet der Verfaſſer aus Japan den Mantium 
Ito, regis Fiungae nepotem und Michaelem Cin- 
iuam, regis Arimae conſanguineum, illum 
regis Bungi, hunc ı regis Arimae ad Romanum 
Pontificem legatos eorumque ſocios Martinum 
Fara et Iulianum Nicaura, Frincipes regni Tin- 
gen. Dieſe Japaner kamen im Jahr 1585. nach Ve⸗ 
nedig, und wurden in die Bruͤderſchaft aufgenommen, 
verſprachen auch, daß ſie in Japan eine gleithe Anſtalt 
anlegen wollten. Dieſe Schule beſchenkte Beſſarion 
mit Reliquien, welche er ſehr hoch ſchaͤtzte. Ihr Ge 
ſchichtſchreiber holt ſehr weit aus, und ſtoppelt nach Ita⸗ 
liäniſchem Geſchmack viele Gelehrſamkeit zuſammen, 
welche wenig zum Zwecke gehort. Die alte Kirche 
ließ freylich die Leichname der Märtyrer und Heiligen 
unverſtuͤmmelt. Mit Anfang des sten Jahrhunderts 
ſieng man an, Kiſtchen zur Verwahrung der Reliquien 
zu machen, zu Conſtantins Zeiten faßten die leute Stu⸗ 
cke vom Kreuz Chriſti in Gold ein. Die heilige Reſte 
des Kreuzes und der Heiligen hieß man Patrocinia, 
die Kiſtgen Phylacteria. Kleinere Phylacterien hatte 
man am Halſe hangen. Man nannte fie guch Eneol- 

pia, 
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che. Zu den groſſen Phylacterien gehört auch das Ge⸗ 


ſchenk des Beſſarion. Sie find aͤlteren Urſprungs, als 
Venuti angiebt, der fie auf das Jahr 971, ſetzt, als 
der Kaiſer Zimiſees nach feinem Sieg Über die Bulgarn 
ein ſolches in feinem Triumphaleinzug ſich vortragen ließ. 
Meiſtens war ein Stück des h. Creuzes dabey. Im 
Occident hatte man die Gewohnheit früher, die Phyla⸗ 


terien auf den Altären auszuſetzen, als man aufhörte, 


die Nahmen der Heiligen von den h. Diptychis abzule⸗ 
fen... Die Grdſſern ruͤhren von den kaiſerlichen Samt 
lien her, welche fie oft bey Frledensſchluͤſſen andern als 
ein Pfand der Verſicherung uͤbergaben. Die Griechi⸗ 
ſche find meiſtens Geviert, und mit Gold und Silber 
eingelegt. Das Venetianiſche ft aus orientaliſchem 
Eichenholz gemacht, und ziemlich lang und breit. Der 
aͤuſſere Theil iſt mit Bildern bemahlt, und mit koſtba⸗ 
ren Steinen auch Silberplatten geziert, der innere Theil 
wird durch eine ſilberne Platte gedeckt. Inwendig iſt 
ein ſilbernes Kreuz, an welchem Chriſtus hangt, eben⸗ 
falls von uͤberguͤldetem Silber. Um das Kreuz herum 
ſtehen die Bilder der Erzengel Michael und Gabriel und 
des Kaiſer Conſtantins und feiner Mutter. Dies Ger 
ſchenk Beſſarions iſt alſo von groſſem Werth. Die ger 
naue Entwickelung dieſer Bilder iſt für andaͤchtige Bru⸗ 
der dieſer Schule brauchbarer, als für uns. Conſtan⸗ 
tin erſcheint mit dem Zuſaß eee. Seine Kleidung 
ſcheint die Trabea zu ſeyn, eine gleiche hat auch Hele⸗ 
na, feine Krone iſt radita, er haͤlt in der Hand ein 
langes Kreuz. Alles andere uͤberſchlagen wir Unſert⸗ 


wegen mag auch der Verfaſſer ſich mit den Trierern 


um 
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um den Rock Chriſti Zanken. S. 103. Dieſes ſo weit⸗ 
laͤuftig und mit fo vieler bequem zuſannnengeſuchten Ge⸗ 
lehrſamkeit erklaͤrte Heiligthum gehörte der Prinzeßin 
Irene, einer Tochter des Demetrius, eines Bruders 
Michael IX. Palaeologus zu. Von ihr gelangte es 
an den Gregorius, zugenaunt Mammas, Meliſſenus. 
auch Strategopolus, der als Botoſyncellus auf dem 
Coneilio in Florenz war, und Patriarch in Conſtanti⸗ 
nopel wurde. Dieſer vermachte es in ſeinem Teſta⸗ 
ſtamente im Jahr 1459. dem Beſſarion. Als Pius II. 
dieſen Cardinal nach Venedig ſchickte, um allda ein 
Muͤndniß wider die Tuͤrken zu Stande zu bringen, und 
dem Cardinal eben ſo viele Ehre angethan wurde, als 
in der folgenden Zeit dem K. Heinrich III. von Frank⸗ 
reich, ſo wurde er in dieſe Bruͤderſchaft aufgenommen, 
und ſchenkte den Bruͤdern ſeine koſtbarſte Seltenheit, 
welche er noch vor feiner Reiſe von Bologna nach Be 
nedig bringen ließ. Dies iſt der ganze Inhalt eines 
mit vieler Pracht gedruckten Buchs, aus welchem man 
höchſtens einige literaͤriſche Nachrichten verbeſſern kann. 


F 


13. 

Recherches ſur Törigine des Decouvertes 
attribudes aux modernes à Paris 1766. Tom. I. 
228 Seiten Tom. II. 257 Seiten 
in 800. 


SH Plan unſers Verfaſſers iſt einer der prächtig 
ſten, den je ein menſchlicher Kopf entworfen hat, 
5 deſſen 
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deſſen Ausführung aber einen Mann verlangt, der durch 
eigene Erfindungen den Gang des menſchlichen Geiftes 
in der Aufſuchung neuer Wahrheiten entdeckt, und aus 
innern Erfahrungen gelernt hat, warum das gröͤſte Ver⸗ 


dienſt des Erfinders bald in dem erſten einzelnen Gedan⸗ 


ken, bald aber in der Anwendung und mannigfaltigen 
Combination ungenutzter Ideen liege: der durch die haͤu⸗ 
ſigen Fehltritte, woruͤber er ſeine ſophiſtiſche Seele an⸗ 


getroffen, mistrauiſch gegen ſich ſelbſt geworden, und 


allmählich die gewöhnlichen Vorurtheile groſſer Genies, 
und ihrer brauſende Hitze abgelegt hat: der zuletzt mit 
allen dieſen ſeltenen Talenten eine vollſtaͤndige Kentniß 
der groͤſten Geiſter aller Jahrhunderte, und den bis in 
den kleinſten Detail ſcharfſehenden Beobachtungsgeiſt 
vereinigt: kurz einen Mann, an dem Natur und Gluͤck 
alle ihre Gaben verſchwendet, der wie Baile ſcharfſin⸗ 
nig, und fo gelehrt als Leibnitz iſt. — Unſere Sefer 
werden bald ſehen, in wie ferne Herr Di Tems (der 
ſich auch durch die Ausgabe der Leibnitziſchen Werke 
bekant gemacht hat,) an dieſes im geringſten nicht uͤber⸗ 
triebene Ideal reiche. — Unſerm Urtheile nach iſt der 
Plan des Verfaſſers noch viel zu weitlaͤuftig. Kein 
Sterblicher iſt im Stande, alle Wiſſenſchaften, uͤber 
die er ſich in dieſem Buche ausbreitet, in einem ſolchen 
Grade der Vollkommenheit zu beſitzen, der nothwendig 
iſt, um die erſten Embryonen groſſer Gedanken bis zu 
ihrer völligen Entwicklung, die ſie erſt nach vielen un⸗ 
glücklichen Misgeburten erhalten haben, ganz zu faſſen, 
und zu uͤberſchauen. — Zittern ſollte man bey jedem 
Urtheile, das man uͤber groſſe Geiſter ausſpricht, wenn 
man bedachte, daß man ihnen durch eine unvorſichtige 
Nach⸗ 
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Nachläfigfeit, die einzige Belohnung ihrer Verdienſte 
um das menſchliche Geſchlecht, den fo theuer erkauften 
Ruhm, und die gehofte Dankbarkeit der ee rau⸗ 
ben konne. 

Was der Plan des Verf. im ganzen weillzuftig 
iſt; das iſt er wieder in einzelnen Theilen zu mangelhaft. 
An ſtatt die Geſchichte aller Grundſaͤtze und lehren einer 
Wiſſenſchaft, woruͤber die gröften Geiſter unter den Als 
ten und Neuern gemeinſchaftlich nachgedacht haben, aus⸗ 
zuarbelten, hebt er hie und da eine Meinung aus dem 
ganzen Umfange einer Wiſſenſchaft heraus, ohne die 
Quellen zu bemerken, aus welchen ſie von ihren Erfin⸗ 
dern oder Erwelterern iſt hergeleitet worden. Was 
aber das fhlimfte bey dieſem Verfahren ifts fo zieht er 
gemeiniglich aus dem, was die Alten in einzelnen Stuͤ⸗ 
cken vorgearbeitet haben, den allgemeinen Schluß, daß 
es eben fo mit allen übrigen, Erfindungen beſchaffen ſey, 
womit die Neuern fo viel Aufſehens gemacht haben, 
Genauigkeit im Denken ſcheint uͤberhaupt die letzte Voll⸗ 
kommenheit zu ſeyn, die ſich der Verfaſſer erwer⸗ 
ben wird. 8 

Wenn wir von dem Verfaſſer am gelindeſten ur⸗ 
theilen ſollen; ſo muͤſſen wir doch immer geſtehen, daß 
er nicht Genie genug beſitze, die verſchiedene Gröſſe phi⸗ 
loſophiſcher Geiſter zu wuͤrdigen, oder den Antheil zu bes 
ſtimmen, den jeder Erfinder oder Ausarbeiter an der 
Entdeckung und Vervollkommnung wichtiger Grundſaͤtze 
hat: daß ſeine Kentniſſe der alten Sprachen und Syſte⸗ 
men eben ſo mangelhaft ſey, als ſeine hermeneutiſchen 
Grundſaͤtze unbeſtimt, und ſchwankend ſind, und daß 
zuletzt das lächerliche Vorurtheil den Alten alles, und 

den 
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den Neuern gar nichts zu laſſen, ihm den rechten Ges 
ſichtspunkt verrückt habe, aus welchem er feine Materie 
hätte betrachten follen. 


Wie wenig es dem Verfaſſer eingefallen ſey, rohe 
unverdaute Einfälle von ganz ausgearbeiteten, und durch 
alle Fächer unſerer Erkentniß durchgeführten Grundſaͤ⸗ 
tzen, — oder leichte von keinem Beweiſe unterſtuͤtzten 
Vermuthungen von ausführlichen Wiſſenſchaften zu uns 
terſcheiden, erhellet aus dem ſonderbaren Einfall, den 
er S. 7. in der Einleitung aͤuſſert; daß die alten Philo⸗ 
ſophen, die fo viele ſchoͤne Dinge genau beſtimt und bes 
wieſen, es mit den Sägen die wir in ihnen ohne Be⸗ 
weiſe finden, unſtreitig eben ſo werden gemacht haben, 
welche Demonſtratlonen aber entweder durch ihre ge⸗ 
heimnisvolle Zurückhaltung, oder auch durch die zerſtö⸗ 
rende Gewalt der Zeit ſind verlohren gegangen. Wenn 
man ſolche ungeheure Regeln in die Hermeneutik auf 
naͤhme; fo würde man allen allegoriſchen oder myſtiſchen 
Traͤumern ein Privilegium geben, die Phantaſien ihres 
kranken Gehirns in die Heiligen Bücher uͤberzutragen, 


oder die Erſindung aller Kuͤnſte und Wiſſehſchaften von 
den Patriarchen oder dem Homer anzurechnen. Es 


ſcheint als wenn Hr. Du Tems gern fuͤr einen Mann 
angeſehen fein möchte, den die hinreiſſenden Schönhei⸗ 
ten der Alten zu einer uͤbertriebenen Bewunderung ver⸗ 
leitet Härten: wir koͤnnen aber unſere $efer verſichern, 
daß feine Hochachtung nur eine eſtime für parole ift, 
wie Helvetius fie nennt, welche auf ein affectirtes 
Air hinauslaͤuft, und womit diejenigen am wichtig⸗ 
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ſten thun, die von den Alten nicht einmal die Ober⸗ 
fläche kennen. 5 


a Wie wäre es ohne ein folches mit Fleiß angenom⸗ 
menes Vorurtheil möglich, dem Alten alle die Wiſſen⸗ 
ſchaften zuzuſchreiben, zu denen ihnen alle Mittel und 
Werkzeuge fehlten, wodurch fie find erfunden, und zur 
Vollkommenheit gebracht worden. — Die Zeichen, de⸗ 
ren ſie ſich bedienten, machten es ihnen unmöglich, das, 
was wir eigentlich Analyſis nennen, nur einmal zu vers 
muthen. Eben ſo wenig konten die Alten etwas von 
den Geſetzen der Bewegung, und den Central Kräften 
wiſſen, da die höhere Geometrie, und inſonderheit die 
Rechnung des Unendlichen dieſe Geheimniſſe erſt aufge⸗ 
ſchloſſen hat. Wenn man nicht etwa auch behaupten 
will, daß der Bauer höhere Mechanik verſtehe, wenn 
er weis, daß die Körper ſich zum Mittelpunete der Er⸗ 
den ſenken. Dieſe Dinge wiederlegen ſich ſelbſt, und 
wir würden keine Beyſpiele von den unſchicklichen Ver⸗ 
gleichungen des Verfaſſers anführen, wenn er nicht 
durch das ſelkſamſte Mißverſtaͤndnis die ganze Newto⸗ 
niſche Theorie des Lichts im Pythagoras und Plato 
wiedergefunden hätte. Lom. I. S. 182. führt er fol, 
gende Stelle aus dem Plutarch de plac. Phil. I. 15.) 
an: r de ere ro Ne ce r Serge Foo ol 
cel ro ger: und uͤberſetzt fie fo: ils rendoint 
raiſon de la difference des couleurs, en les fai- 
fant naitre dun melange des elemens de Ia l- 
miere. Die eien ry sorgemy allen Miſchungen 


der Elemente des lichts ſeyn, da hier von kicht gar nicht 
die 
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die Rede iſt, ſondern ge=Nele eben das, was ſonſt, die 
Elemente der Körper bedeuten. Dieſer Ausſpruch bes 
zieht ſich auf die Lehre faſt aller alten Weltweiſen; daß 
die ſinnlichen Eigenſchaften der Körpers Welt nichts 
als unbeſtaͤndige und unweſentliche Modifikationen der 
formloſen Materie waren / die ſich nach dem verſchiede⸗ 
nen Verhaͤltniſſe der Organen ebenfalls anders zeigten. 
Allein der Spaltung der Lichtſtrahlen wird hier gar nicht 
gedacht. Das zeigen die Worte, die der oben ange⸗ 
fuͤhrten Stelle gleich folgen, — Hätte er einige wichti⸗ 
ge Stellen uͤber dleſe Materie im Plutarch, den er 
ſelbſt anfuͤhrt, geleſen: fo würde er die Platoniſche aus 
evyeıa für nichts weniger als die Newtoniſche Farben⸗ 
Theorie angeſehen haben. Er glaubte, aus unſern Au⸗ 
gen flieſſe licht, welches ſich mit dem, was die Körper ums 
giebt, harmoniſch vereinige, De Plac. Lib. IV. c. 130) 
IA Ae S ,h‘ TE EV e ray ON 
Oro e MOTOV παατοοοεννννιτσν eναο TOV ao yen cr e gc, 
78 de dero r Lai OegHhe reggev. Deutli⸗ 
cher wird dieſe Platoniſche her in Sympoſ. I. g. 
ausgefuͤhrt. 


Eben fo leichtſinnig ſtellt der Verfaſſer einige um 
gewiſſe Vermuthungen der Alten aus der allgemeinen 
Naturlehre, und Phyſiologie mit den Entdeckungen der 
Neuern in Vergleichung. Sie konten, allerdings die 
Bewegung des Bluts, die Geſchlechter der Pflanzen, 
die Kraͤfte des Magnets, und einige andere wichtige na⸗ 
tüͤrliche Begebenheiten wiſſen, aber was heißt ein fols 
ches Wiſſen gegen die W Aufmerkſamkeit im 
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Beobachten, wodurch ſich die groſſen Naturforſcher un⸗ 
ter den Neuern ſo ſehr von den alten unterſcheiden. 
Viele Erſcheinungen, die bey dieſen nichts als Vermu⸗ 
thungen waren, find bey uns gewiſſe Erfahrungen, und 
in ganzen Wiſſenſchaften abgehandelt worden. Man 
kan dieſes Uebergewicht der Neuern den Alten gar nicht 
zur Laſt legen, wenn man weis, wie viel die Naturkent⸗ 
niß durch die bewundernswuͤrdige Vervollkommnung ber 
Mathematiſchen Wiſſenſchaften, und durch die Erfin⸗ 
dung der Dioptriſchen Werkzeuge gewommen hat. Hie 
durch haben wir uns, fo zu ſagen, neue oder doch ſchaͤr⸗ 
fere Sinnen, und die Herrſchaft über einen weit gröͤſ⸗ 
ſern Theil der Welt erworben, als den die Alten kennen 
konten. So unpartheyiſch muß man alſo wenigſtens 
ſeyn, daß man ſie nicht zu Uſurpatoren dieſer neuen 
Eroberungen macht. Unertraͤglich iſt die neidiſche Ge⸗ 
ſchaͤftigkeit mancher deute, womit ſie den Arbeiten groſ⸗ 
ſer Maͤnner auflauren, und bey jeder neuen Entdeckung 
durch alle Ruinen des Alterthums und der Ulnwiſſenheit 
laufen, um etma durch ein Zweydeutiges Fragment, 
das dem guten Alter nur entfallen war, dem groſſen 
Manne das Verdienſt der Erfindung zu rauben. Man 
wuͤrde uns unrecht verſtehen, wenn man glaubte, daß 
wir alle Auffuchung neuer Entdeckungen in den Schrif⸗ 
ten der Alten misbilligen: da halten wit ſie fuͤr ganz 
nothwendig, wo ſie eben die Sinne zum Beobachten, 
und eben die Kräfte zum Nachdenken brauchen konten, 
die wir noch jeßo anwenden. Je mehr man feine Kent⸗ 
nis der alten Philoſophie und ihrer Grundſaͤtze vom Gu⸗ 
ten und Schönen erweitert: deſto geringer wird dem uns 
. parthen⸗ 
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partheyiſchen Beobachter die Anzahl von Entdeckungen, 
die man gemeiniglich für modern Hält, Unterdeſſen giebt 
es doch auch in dem Gebiete dleſer Wiffenfchaften noch 
ſoſche Säge, die von den Alten nur eben beruͤhrt, und 
von den euern mit einleuchtenden Scharfſinn ausge⸗ 
fuͤhrt worden: vielleicht noch eben ſo viel, die von bey⸗ 
den uͤberſehen werden. Dort kan man den Neuern das 
Verdienſt der Erfindung eben ſo wenig abſprechen, als 
wo ſie alte Wahrheiten auf eine ganz neue Art ge 
braucht haben. Wir ſetzen dieſe Regeln nur ſo allge⸗ 
mein her, weil der Ort es nicht leidet, ihnen die naͤ⸗ 
hern Beſtimmungen zu geben, wodurch fie erſt nüt 
lich werden. 


y ' 
Der eigentlichen Philoſophie hat der Verfaſſer nur 

wenige Artikel gewidmet. Im erſten Bande gehören 
die Abſchnitte von der Logik des Des⸗ cartes, von den 
angebornen Ideen, dem Malebranchiſchen Sehen in 
Gott, und den ſinnlichen Eigenſchaften der Koͤrper 
(qualites fenfibles) zur Bernunftlehre: im zweyten 
Bande findet man die Kapitel von Gott, der Seele, 
dem Raum und der Zeit, von der Erſchaffung der Welt, 
und der Materie, vom Urſprunge des Uebels, und der 
Erbſuͤnde, die man faſt alle zur natürlichen Theologie 
rechnen kan. Pſychologie, eigentliche Metaphyſik und 
Moral hat der Verfaſſer ganzlich uͤbergangen, da wir 
doch uͤberzeugt find, daß die Alten uns in dieſen Wiſ⸗ 
ſenſchaften am meiſten vorgearbeitet haben. Wir wol, 
len die wichtigften Kapitel durchgehn, um unſer Urtheil 
don dem Verfaſſer zu rechtfertigen, und auch andere, 
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die ähnliche Arbeiten eee wollen, gegen ſelne 
Sehe zu warnen. 


Des ⸗ cartes hat (T om. l. ch J) in feiner Me. 
thode und Kunſt zu zweifeln nichts neues vorgebracht, 
weil im Ariſtoteles Stellen find, die den Regeln des 
erſtern völlig entſprechen. — Aber nicht die wenigen 
Regeln ſind es, warum wir dieſem Philoſophen Ver⸗ 
dienſte um die Vernunftlehre zugeſtehen „ſondern die 
vortrefliche Methode, die er ſelbſt ausübte, und wodurch 
er Gruͤndlichkeit mit lichtvoller Deutlichkeit vereinigte. 
Seine Art zu philoſophiren machte das ſich gerne Frey 
fühlende Genie von dem Scholaſtiſchen Wörterkram we, 
niger abhängig, und verdrängte auf einmal den muthlo⸗ 
ſen Gedanken ſich, wie in andern Wlſſenſchaften, alſo 
auch in der Philoſophie an die Satzungen der Väter zu 
halten. — Man wuͤrde ſich aber irren, wenn man die 
Methode des Ariſtoteles und Des cartes für ein und 
eben dieſelbe hielte. S. 16. hat der Verfaſſer eine Stelle 
ausgeſchrieben, die den Gegenſatz offenbar macht, und 
zugleich den Argwohn erregt, als wenn Herr Du T. 
feine eigenen Eitationen nicht allemahl verſtanden hätte, 
CCCCCCCC TETOU mooySIV cn Tayı LoR- 
Gesegov nev TH Qvası '=ir eπhι,ẽpgc ese. 7 Su- 
ge. KO, Vice g fix Er. Dies ſtreitet gaͤnzlich mit der 
dritten Regel des Des⸗cartes (S. 15) wo er den Rath 
giebt, von den leichſten und einfachſten Gedanken anzu⸗ 
fangen, und allmaͤhlich bis zu den ſchwerern und zuſam⸗ 
mengeſetzten Begriffen hinaufzuſteigen. Eben fo ſchnd⸗ 
de begegnet er (S. 18. u. f ) Loken, der in feinen Au⸗ 

gen 
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gen nichts neues geſagt hat, weil die Stoiker die Seele 
ſchon eine Laerm agyav. genant, und keine angeborne 
Begriffe behauptet haben. — Eben das haben ſchon 
viel ältere, Philoſonhen gethan: waren aber auch ihre, 
Ausſprüͤche mit ſo uͤberzeugenden Gründen begleitet, als 
die Behauptung des engliſchen Weltweiſen? Ueberdem 
iſt dieſe Beſtreitung der angebornen Begriffe, fo. viel 
Vorurtheile er dadurch aufgehoben hat, doch noch im⸗ 
mer der unbeträͤchtlichſte Theil ſeiner Verdienſte um die 
Vernunſtlehre. Seine vortreflichen Betrachtungen 
Über die Perſonalitaͤt, uͤber die Begriffe, die die Seele 
durch eine Zuruͤckbeugung auf ſich ſelbſt erhält, die Ein⸗ 
thellung der Begriffe, die ſelbſt Leibnitz annahm, feine 
kehren von der Aſſoctation der Ideen, und von den Ein⸗ 
fluͤſſen der Sprache auf die Denkart, und zuletzt feine 
vortrefliche Methode, die allgemeinen Begriffe aus ihrer 
Entſtehung zu erklären, (eine Methode, die die Geos, 
meriſch⸗ „Demonſtrativiſche kehrart vergeſſen 1 
hat); alles dieſes erweitette das Gebiet der Logik fo (ehr) 
daß man ihn nicht ohne Leichtſinn oder Ungerechtigkeit 
als den wahren Wirderhetſteller dieſer Wiſſenſchaft vers 
kennen kan. Wir waren glücklich, wenn nur erſt det 
vorſichtige Lokiſche Gelſt i in die Hörſale der Schulen und 
Akademien eindruͤnge, und die bisher nür von einigen 
groſſen Geiſtern genutzten Schaͤtze allgemeiner würden. 
— Wir geben es ubrigens gerne zu, daß die alten Phi⸗ 
loſophen und inſonderheit die Stoiker nicht ſo unvollkom⸗ 
mene Begriffe von vielen logiſchen Sägen gehabt, als 
man gemeiniglich glaubt; wir würden dies aber, mit 
ganz andern Stellen aus dem Plutarch und inſonder⸗ 
M 4 helt 
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heit dem Sextus belegen, als diejenige iſt, die S. ar. 

ſteht, und nichts mehr ſagt, als daß die Stoiker ſinn⸗ 
liche und abſtracte Begriffe (aged ei und ear) 

unterſchieden. Wir haben aber, ohngeachtet wir ihre 

Vernunftlehre mit Sorgfalt unterſucht noch keine Urſa⸗ 

che gefunden, ihnen alles, was Loke geſagt hat, zus 

zuſchreiben. 


Ch. II. wird der gewöhnliche Geſang wiederhohlt, 
daß Des ⸗cartes feine angebornen Ideen aus dem Pla⸗ 
to genommen habe. Wir haben aber viele Urſachen zu 
glauben, daß die ſogenanten angebornen Begriffe des 
Des ⸗cartes eben fo ſehr von den Matoniſchen, als 
von dem, was ſeine Schüler fo genant haben, unters 
ſchieden ſeyn. Vielleicht werden wir bey einer andern 
Gelegenheit unſere Gedanken hieruͤber mittheilen. 
Jn demſelben Abschnitt giebt ſich der Verfaſſer 
auf eine doppelte Art blos. Er haͤlt das Malebran⸗ 
chiſche Sehen in Gott für eine Behauptung der Chal⸗ 
daer, des Pythagoras und Plato. In Anſehung 
der erſtern beruft er ſich auf die Oracula Chaldaco- 
zum, worauf ſich kaum ein Lehrling als auf aͤchte Schrifs 
ten beziehen würde, Und was das ſonderbarſte dabey 
iſt: fo ſtehet in den Stellen, die er anfuͤhrt, nicht das 
geringſte vom Sehen in Gott. Wer ſollte dergleichen 
in folgenden Verſen finden: 
Nes wargor e vorrwe cee GD 
Tlzuuce®so dene, nne ano nina ce . 
Ededogev Ierrgegey Jag env Bean ra TH. 
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Die Zahlen des Pythagoras, und die Ideen 
des Plato Hält er auf das Wort des Hr. Brukers für 
einerleyz und ohne beyde zu unterſuchen, beſchuldiget er 
den Malebranche des gelehrten Diebſtahls. Wenn 
es nicht das Wort Idee iſt: fo konnen wir nicht begrels 
fen, was ihn zu einer ſo abgeſchmackten Vergleichung 


veranlaßt hat. Das was ſich fo wohl Plato, als 


Malebranche bey ihren Ideen dachten, ihre Abſicht, 
und die Wege, wodurch ſie zu ihren Hypotheſen gelangt 
find, find fo himmelweit unterſchieden, daß man von 
beyden gar nichts wiſſen muß, um ſie mit einander ver⸗ 
wechſeln zu konnen. Wir wuͤrden ein verdaͤchtiges Mis / 
trauen gegen die Urtheilskraft unfer Leſer aͤuſſern, wenn 
wir uns bey der Wiederlegung ſolcher Ungereimtheiten 
aufhalten wollten. 


Wie gierig oft eine vom Genie im Scherz hinge⸗ 
worfene Idee von mittelmäßigen Köpfen aufgeraft, und 
gemisbraucht werden könne, zeigt unſer Verfaſſer S. 33. 
wo er aus der Beſchreibung der Demokritiſchen Got, 
ter beym Cicero (de Nat. Deor. I. 12.) Ballen nach⸗ 
lallt, daß groffe herumſchweifende Bilder, und ſelbſt 
unſere Gedanken (dies hat Baile aber hinzugeſetzt), nach 
dem Demokrit Götter ſeyn, und folglich der Uebergang 
von dieſen göttlichen Ideen zur Malebranchiſchen Hy⸗ 
potheſe leicht fey. Die Stelle im Cicero iſt an ſich 
unverſtändlich, und mit dem übrigen Syſtem des Des 
mokrits nicht zuſammenpaſſend: Wenn ſie aber irgend 
einen Sinn hat: ſo glauben wir die kehre des Demo⸗ 


krits von Gott eben fo wie die des Epikurs darin be⸗ 
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ſchrieben zu finden. Bende machten ſich im Herzen über 
alle Gottheit luſtig, und gaben, an ſtatt ihr Daſeyn 
zu beweiſen, die Art an, auf welche wohl der Gedanke 
von Gott zuerſt habe entſtehen können. Dieſen haben 
ihrer Vermuthung nach zuerſt die ungeheuren Bilder 
veranlaßt, die unſere Einbildungskraft im Traume täus 
ſchen. Man ſehe Luc. Lib. V. 1160. eb iq et See 
aduerſus Phylicos ich = } 


Im dritten Pe. W Verfaſſer die lehren 
der alten Philoſophen über die Eigenſchaften der Körper, 
(nocorifrus, moiorirac, ra ęcœri) durch, und ver⸗ 
gleicht ſie mit den qualites ſenſibles der Carteſtaniſchen 
Schule, welche behauptete, daß die Eigenfehaften, wel 
che wir durch das Geſicht und die ubrigen Sinne in den 
Körpern entdecken, nicht fo wohl in ihnen ſelbſt exiſtir⸗ 
ten, als vielmehr in den Verhaͤltniſſen beſtuͤnden, die 
ſie durch ihre Eindruͤcke zu unſern Sinnen hatten. Im 
Grunde hat der Verfaſſer recht, ob es gleich unlaͤugbar 
iſt, daß der Gebrauch, den die Alten und neuern Phi⸗ 
loſophen von dieſer kehre machten, und die Grundſaͤtze 
aus welchen ſie dieſelbe herleiteten, in vielen Stuͤcken 
von einander abgehen. — Die kehre ſelbſt aber hat ein 
weit höheres Alterthum, als der Verfaſſer ihr beylegt. 
Sie findet ſich ſchon in vielen Stellen der Fragmente 
des Empedokles, und iſt eben ſo alt, als die lehre 
von dem beſtaͤndigen Fluſſe der Materie. Man muß 
noch bemerken, daß die wuͤrkliche Inherenz dieſer fürs 
perlichen Erſcheinungen von den alten ſelbſt aus ſehr ver⸗ 
DE Gründen geläugnet wurde: von dem Veraͤch⸗ 
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tern der Materie, wenn wir fo reden dürfen, weil bie 
Körper nichts beſtehendes, nichts womit ſich die reine 
Vernunft Cen, Aoyos) beſchaͤftigen könne, an ſich 
habe. — Von den Atomiſten aber, weil ſie nur die 
Atomen und das keere für unwandelbar hielten. In 
wie ferne bende durch ihre Grundſaͤtze zu einerley Fol⸗ 
gerung find berechtigt geweſen, mogen unſere Leſer 
entſcheiden. 


Tom. II. P. IV. Ch. I. beweißt der Verfaſſer 
mit lauter Griechiſchen Wörtern, daß die Alten von 
Gott eben fo gedacht haben, als unſere orthodoxeſten 
Theologen jetzt von ihm denken. Sein Wortbeweis 
wird aber nur fuͤr diejenigen befriedigend ſeyn, welche 
aus Einfalt oder Begierde, ihre Denkart in andern zu 
finden, immer einerley Begriffe vorausſetzen, wenn 
nur einerley Ausdruͤcke da ſind, haͤtte der Verfaſſer be⸗ 
dacht, daß faſt alle diejenigen, deren Wörter er aufuͤhrt 
ſich in dieſem Artikel wiederſprochen; daß nicht wenige 
ſolche Grundſaͤtze behauptet, die mit ihrer vorgegebenen 
Theologie unvereinbar find, und eben: fo viele die enchu⸗ 
fiaftifche Sprache des Pöͤbels gefuhrt, um nicht Maͤr⸗ 
fttyrer ihrer Heterodorie zu werden: ſo wuͤrde er ſich vers 
muthlich nicht auf die Eleatiker und den Epikur beru⸗ 
fen haben, um die Rechtglaͤubigkeit der alten denkenden 
Welt zu bewahren. Plato, der von Gott ſo prächtig 
ſpiritualiſirt, braucht zum Unglück faſt denſelben Wör⸗ 
ter Pomp, wenn er von der Welt, und ihrer Seele, 
dem Führer des Ganzen redet. Wie wenig man ſich 
überhaupt auf einzelne ſchoͤne Stellen der Alten verlaſ⸗ 
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ſen könne, wollen wir gegenwärtig nur mit einem einzi⸗ 
gen Beyſpiele aus dem Plutarch beſtaͤtigen. Unſer 
Verfaſſer führt aus der Abhandlung (veg. re etre ev 
Noe.) folgende Gedanken an: & Ss d Oe, 
Ven Dave, xy es ner" adeva Xeovov» u ce N 
TOV IVO) ToV ,,, Kay iggovov LE] UVEYANTOV- 
Kay & mgoregev gdev ssi, 8d Üsegovs sds venregon: 
N kg av e r yuv TE de. FERÄNGOHE, N Wovon 
251 TO KATH TETOV OVEWT o & e yovog, 20" ewonerov 
ud" vekanevov, ade b. C urg cru des cee. 
Hegg auge Oe, ag mborerılew. Man muͤſte ein 
ſchlechter Comentator ſeyn, wenn man nicht auf dieſe 
Stelle eine ganze orthodoxe natürliche Theologie bauen 
könte. ; : 


Wer ſollte es aber glauben, daß dieſer ſchöͤn den⸗ 
kende Plutarch an einem andern Orte ſich fo ſehr vers 
geſſen konte, den Anaxagoras und Plato deswegen 
zu tadeln, weil fie eine Vorſehung behauptet hätten. 

Kaum haben wir unſern Augen getraut, als wir fol⸗ 
gende Stelle zum erſtenmahl laſſen (de Plac. Phil. 
Lib. I. c. 7.) enα ev Hr Due, or 
rey een emo. e Ve r cndew pr; 1 
Kg rere Nανα H Ron er T ονο. Er uns 
terftügt dieſe profane Maxime mit allen Gruͤnden, die 
nur je ein Epifuräifcher. Gigant gebraucht hat, die 
Gottheit zu beitücmen. Man muß dieſe groſſen Leute 
bedauren, daß ſie felbft fuͤr die erhabenſten Wahrheiten 
nicht Gruͤnde genug finden konten, um ihren ſuchenden 
Geiſt zu fixiren, und gegen einige zweydeutige Eindruͤ⸗ 
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cke zu bewahren. Vielleicht war die letzte Stelle des 
Plutarchs, die feine Verehrer in ſo groſſe Verlegen⸗ 
heit ſetzt, die unglückliche Frucht eines unzufriedenen 
Augenblicks, wo der redlichſte und mit der göttlichen 
Oekonomie zufriedenſte Mann oft in Gefahr iſt, zer⸗ 
ſtorendes Gift in die belebenden Prineipien der Menſch⸗ 
heit zu werfen, oder Grundſatze und Meinungen bekant 
zu machen, wofuͤr er ſich in ruhigern Stunden K 
entſetzen wuͤrde. 


Im zweyten Kapitel ſucht der Verfaſſer die Lehre 
von der Einfachheit und Unſterblichkeit der menſchlichen 
Seele, wie auch den Carteſianiſchen Mechanismus der 
Thiere den Alten zu vindieiren. Was die erſtere bes 
trift: fo ſcheint der Ver faſſer gar nichts von dem bekan⸗ 
ten Problem zu wiffen: ob die Alten je zu den Begrif; 
fen, die wir mit den Wörtern, einfach, unkoͤrper⸗ 
lich, geiſtig, zu verbinden pflegen, gelangt ſind? 
Der einen Stelle aus dem Cicero, wo er die Einfach⸗ 
heit der Seele zu behaupten ſcheinet, ſetzen wir folgen⸗ 
de entgegen, die es unwiderleglich beweiſen, daß er 
ſich bey dem geiſtigen Weſen Gottes und der Seele nicht 
die Abweſenheit aller körperlichen Theile, ſondern nur 
der groben vorſtellte. Cicero: Quaeſt. Acad. Lib. J. 
cap. 6. Lib. IV. c. 39. Tuſe. Quaſt. I. c. 22. Wir 
konten faſt von allen alten Philoſophen, die die See; 
le unförperlich genant haben, eben das darthun. — 
Die übrigen Unrichtigkeiten in dieſem Kapitel uͤberge⸗ 
hen wir. 


Bey 


190 Recherches fur origine 


Bey dem dritten Kapitel, welches von den Be⸗ 
griffen der Zeit und des Raums handelt, merken wir 
nur noch an, daß wir in den ſpekulativiſchen Unterſu⸗ 
chungen über die allgemeinften und abgezogenſten Be⸗ 
griffe unſerer Erkentniß noch wohl am wenigſten uͤber 
die Alten hinaus ſeyn möchten. Dieſe boten den Skep⸗ 
tikern und Dialektiſchen Sophiſten den reichſten Stoff 
zur Verwirrung aller unſerer Kentniſſe dar. Wer den 
Sextus gelefen hat, wird uns hier am beſten verſtehen. 


Im Aten Kapitel von der Erſchaffung der Welt 
und der Materie wird behauptet, daß Plato die 
Schöpfung aus Nichts gelehret habe. Vermuthlich 
hat der Verfaſſer von dem Unterſchiede des acht Plato⸗ 
niſchen, und des Alexändriniſchen Syſtems nichts ges 
wuſt, weil er ſich ſonſt nicht auf die Zeugniſſe des Hie⸗ 
rokles und Proklus die in dieſer Materie nichts gel⸗ 
ten, berufen haͤtte. Wer den Timaͤus des Plato, 
die Abhandlung des Plutarchs von der Schöpfung der 
Platoniſchen Weltſeele, oder auch nur den Laertz gele⸗ 
fen hat, wird ſich von der Schöpfung aus Nichts nicht 
einmal träumen laſſen, ſondern wiſſen, daß year 
beym Plato nichts weiter, als „ bedeute. 


Im fünften Kapitel glaubt er, daß Leibnitz fer 
ne Hypotheſe von der beſten Welt aus den Alten geuom⸗ 
men habe, weil Timaͤus die Welt age Year, und 
Plato ago av Yer ſo wie Gott zeısov r 
aurian nent, die Stoiker aber alles abſolut böſe gelaͤug⸗ 
net haben. — Wenn es auf das materielle der Hypo⸗ 
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theſe, und die gebrauchten Wörter ankömt: ſo hat 
Leibnitz allerdings nichts neues geſagt. Allein wenn 
man auf die Wendung, die er ſeinen Beweiſen gege⸗ 
ben, und auf die Leichtigkeit, womit er viele ſonſt fuͤrch⸗ 
kerliche Einwuͤrfe auf eine ſcheinbare Art gehoben hat, 
acht giebt, ſo kan man ohne Schmeicheley behaupten, 
daß ſeine Hypotheſe ſich von der Alten ihren auf eine 


ſehr vortheilhafte Art unterſcheidet. Er nahm weder 


wie Plato, eine widerſtrebende 5 als die Ur⸗ 
ſache aller unregelmaͤßigen Bewegungen der Materie an, 
die der hochſte Gott nie gänzlich habe baͤndigen und in 
Ordnung bringen konnen: noch hatte er, wie die Stoi⸗ 
ker noͤthig, die Begriffe des Guten und Böͤſen auf eine 
fo ſeltſame Art zu beſtimmen: und doch konte er dieſel⸗ 
ben Schwierigkeiten auf eine eben ſo wahrſcheinliche Art 
heben, oder wenigſtens dem Blick des unachtſamen For⸗ 
ſchers entruͤcken. / 


Im ſechſten und letzten Abſchnitt will der Ders 
faſſer, um die Alten in ganz orthodore Theologen zu 
verwandeln, noch beweiſen, daß ſie die Erbſuͤnde er⸗ 
kant haben. Er beruft ſich, wie man leicht denken 
kan, auf den Plato, und laͤßt ſich, wie gewöhnlich, 
durch die Aehnlichkeit der Ausdruͤcke verfuͤhren. Pla⸗ 
to und feine Schäfer erklaͤren ſich über das raney cf 
Soror nicht immer auf einerley Art. Bisweilen ſcheint 
es, als wenn er den Hang zum irrdiſchen als eine 
Strafe ehemaliger Vergehungen anſieht, die wir als 
Daͤmonen in einem viel feligern Zuſtande begangen ha⸗ 
en; am andern Orten aber hat es das Anſehn, als 

wenn 
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wenn er unter dem angebornen Uebel nichts anders, 

als die zween unvernuͤnftigen Theile der Seele verſtehe, 

die dem eigentlichen Ney entgegen arbeiten, und noth⸗ 

wendige Eigenſchaften des materiellen Körpers ſind, in 
welchem der edlere bimliſche Theil von uns eingekerkert 

iſt. Man nehme aber eine Meinung an, welche man 

will; fo zweifele ich ſehr, ob unfere Gottesgelehrte Ir. 
Erbſuͤnde wieder finden werden. 


Wir babe dieses Werk mit Fleiß fo wellbafti 
recenſirt, weil das überaus guͤnſtige Urtheil, das Hr. 
Brucker davon gefälle hat, viele Lebhaber der philoſo⸗ 
phiſchen Geſchichte begierig gemacht hat, daſſelbe näs 
her kennen zu lernen, und die Aufdeckung der haͤufigen 
Vorurthelle und Jrrthuͤmer des Verfaſſers feine Nach⸗ 
folger in dieſem Fache vielleicht etwas vorſichtiger 
machen wird. 


IN. Hiſto⸗ 


| | 


m 
Hiſtoriſche 
Nachrichten und Fragen. 


A. H. Bibl. 16. St. N 


Fortſetzung der Denkwürdigkeiten von Con 
ſtantinopel durch Herrn Grafen hi 
Dadich. 


17 Ahrend daß dieſes bey Hottino geſchah, bar 
fand ſich der Fuͤrſt von Moldau Gicca 
mit acht tauſend Mann, zwoͤlf Stunden 
Wegs weit von dem Platze, an einem 
Orte, Bottoſſan genannt, wo er von dem Verluſt der 
Türken und der Uebergabe des Platzes, Nachricht bes 
kam. Alle ſeine Diener und Freunde riethen ihm an, 
ſich mit feinen beuten zuruͤckzuziehen, und der Gefahr zu 
entgehen, die ihm unfehlbahr bevorſtuͤnde, indem die 
Ruſſen Nachricht von ihm haͤtten, und im Begriffe waͤ⸗ 
ren, in die Moldau einzudringen. Ihres Raths un⸗ 
erachtet blieb er bey feiner Meinung, die er nach feiner 
vorgeblichen Erhabenheit des Genies auch bey ſolchen 
Fällen behaupten wollte, wo er nicht den mindeſten 
Grund hatte. Von feinem Eigenfinn befreyete ihn ein 
Mirza oder tatariſcher Lehengraf, den ihm der Seras⸗ 
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kier Sultan von Budſchak zugeſchickt hatte. Diefer 
überbrachte ihm ein Tekiere oder Billet von feinen 
Herrn, wodurch er ihn erinnerte, wohl auf ſeiner Hut 
zu ſenn, weil nach der llebergabe von Hottino Münch, 
den Cantimir und Bojano mit Huſaren und einem ge⸗ 
wiſſen Griechen Copeiſta, einem Coſakenobriſten abge⸗ 
ſchickt, um ihn mit ſeinen beuten gefangen zu nehmen 
und anzugreifen, wenn er ſich vertheidigen wollte. Auf 
dieſe ſichere Nachricht brach er, ob es wohl ſpaͤt war, 
mit feinem kleinen Lager von Bottoſſan auf, und mar⸗ 
ſchirte gegen Jaſſt. Weil ihn die Nacht überfiel, ſo 
mußte er ſich in einem Winkel des Pruths lagern, der 
eine Art einer Erdſpitze iſt, und ſich mit einer Wagen⸗ 
burg verſchanzen. Bald nach Mitternacht wurden die 
Vorpoſten von der Avantgarde der Coſaken überfallen, 
und es entſtand ein heftiges Gefecht. Der Poſten wur⸗ 
de durch einen Offieier des Fuͤrſten, einen Griechen von 
Geburt, der aus der Krimm abſtammte, mit ſolchem 
Nachdruck vertheidigt, daß er mit feinen Moldauern 
den ganzen Angriff der Coſaken aushielt, und hiebey 
verwundet wurde. Ohne einen Fuß breit zu weichen, 
trieb er die Feinde zuruͤck, und machte ihrer zween Ge⸗ 
fangen, welche er gleich dem Fuͤrſten zuſchickte. Als 
man ſie ausfragte, ſo antworteten ſie, daß alle leichte 
Truppen abgeſchickt worden wären, um ihn gefangen zu 
bekommen, daß die Huſaren am Fluſſe Seret hinmar⸗ 
ſchirten, um ihm zuvorzukommen, und ihm den Paß ab⸗ 
zuſchneiden, damit er nicht nach Jaſſi kommen könnte, 
wie denn Cantimir nur vier Stunden entfernt waͤre. 
Auf dieſe Nachricht begab ſich der Fürft Gicca auf den 
Marſch, und beeilte ſich, um in Jaſſi anzukommen. 
Nach 
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Nach feiner Ankunft hielt er mit den Moldauiſchen Bo⸗ 
jaren Kriegsrath, welchen er gewiſſe Maaßregeln vor⸗ 
ſchrieb, wie fie ſich in Anſehung der Ottomaniſchen Pforte 
und der Nuffen verhalten follten. Er gab ihnen den 
Rath, die Hälfte von ihnen ſollte im lande bleiben, für: 
daſſelbe ſorgen und die Ruſſen erwarten, die andere Haͤlf⸗ 
te hingegen ſollte ihm nachfolgen. Denn wenn die 
Ruſſen Meiſter vom Platze bleiben ſollten, fo könnten fie 
denjenigen, die ihm folgten, Gnade auswuͤrken, und ein 
gleiches konnten jene bey der Pforte thun, ſo ihm folg⸗ 
ten, welches auch geſchahe, Nach dieſer Verabredung 
veifete der Fuͤrſt ab, und die Zuruͤckbleibende verabſchie⸗ 
deten fich von den Abreiſenden. Weil aber diejenige, ſo 
zuruͤck blieben, wohl wußten, wie abgeneigt ihnen Can⸗ 
timir war, auch die Rußiſche Sprache nicht verſtanden, 
um ſich durch ihre Rechtsgruͤnde zu vertheidigen, ſo ba⸗ 
ten fie den Fuͤrſten, er möchte feinen Sekretaͤr, Alexan⸗ 
der Dufas, ihnen zuruͤck laſſen, der auſſer andern Spra⸗ 
chen auch das Rußiſche verſtand, und ihnen als Doll⸗ 
metſcher dienen konnte. Der Fuͤrſt ließ ſich uͤberreden, 
und befahl ihm in Jaſſi zu bleiben. Er reiſete hernach 
mit ſeinen achttauſend Mann ab, und ihm folgte Kater⸗ 
gi⸗Oglu⸗Buluk⸗Baſſi, der bekannt iſt, weil er in der 
Folge der Verraͤther feines Gefährten, des berüchtigten 
Rebellen von Smirna, Serri⸗Bej⸗Oglu, geweſen. 
Katergi⸗Oglu hat ſich gleich nach dem Treffen und der 
Einnahme von Hottino mit ſeinen tauſend Mann, we⸗ 
gen welcher er den Rang eines Bin⸗Baſſi, oder Mille⸗ 
narius erhalten hatte, zu dem Fuͤrſten zuriick gezogen. 
Auch der Sekretarius begleitete den Fuͤrſten bis 
nach Skintes, acht Stunden von Jaſſſ, um von ihm 
N 3 noch 
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noch einige andere Befehle zu bekommen, oder um zu 
verſuchen, ihn zur Widerrufung feines erſten Befehls, 
nach welchem er in Jaſſi bleiben ſollte, zu bewegen. 
Kaum war er in Skintes angekommen, ſo bekam er ei⸗ 
nige Stunden nach ſeiner Ankunft die Nachricht, daß 
Muͤnch mit feiner ganzen Armee im Anmarſch gegen 
Jaſſi ſey, und daß die leichte Truppen, well es ihnen 
an Beute fehlte, an dem Fluſſe Seret gegen Jokſan 
marſchirten, um ihm den Paß abzuſchneiden und ihn an⸗ 
zuhalten. Er brach mit ſeinem Lager unverzuͤglich auf, 
in der Abſicht, ſich der Donau und Budzak zu naͤhern 
und ſich in Galatſch feſtzuſetzen. Ehe er zu Pferde 
flieg, kam ein Courier an, den ihm fein Bruder, Alexan⸗ 
der Öteca, erſter Dragoman der Pforte, in aller Eile 
zugeſchickt hatte, welcher ihm die Nachricht uͤberbrachte, 
daß der Friede zwiſchen der Pforte und Oeſterreich ges 
ſchloſſen, daß man bereits beederſeits einander die Geiß 
fel ausgeliefert Hätte, und daß in wenigen Tagen auch 
der Friede mit Rußland geſchloſſen werden ſollte. Nach 
dieſer Nachricht fertigte der Fuͤrſt feinen Sekretär mit 
neuen Befehlen ab, um ſich augenblicklich nach Jaſſi zu 
verfuͤgen. Zugleich gab er ihm den Auftrag, den Mar⸗ 
ſchall Grafen von Muͤnch entgegen zu gehen, und ihn 
von der Schlieſſung des Friedens zu verſichern, zugleich 
auch im Namen des Fuͤrſten ihn zu bitten, daß er ein 
ehriftliches Sand mit der bedroheten Pluͤnderung verſcho⸗ 
nen und alle Feindſeligkeiten einftellen möchte, 

Münch aber, nachdem er Hottino mit achttauſend 
Mann beſetzt, und einen Rußiſchen General, Namens 
Cruſoff, als Commendanten von der Veſtung ernannt 
hatte, fehlte die leichte Truppen dem Fuͤrſten nach, 

Zugleich 
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Zugleich ließ er, auf Befehl des Hofs, die Bataillons 
von der Garde nebſt zwolftauſend Mann nach Rußland 
zuruͤck gehen, weil man in Schweden einige Bewegun⸗ 
gen gewahr wurde. Uebrigens aber war er feſt ent⸗ 
ſchloſſen, die Moldau pluͤndern zu laſſen, und aͤuſſerte eis 

ne auſſerordentliche Erbitterung Darüber, daß ſich die 

Moldauer nicht wider die Tuͤrken empört, und ihren Fürs 

ſten in Ketten ihm zugeführt haͤtten. Er marſchirte 
alſo mie der uͤbrigen Armee gegen den Pruth, und ließ 

von Stunde zu Stunde Redouten aufwerfen, in welche 
er zweyhundert Mann Beſatzung legte, wie er denn von 
Hottino an bis an den Pruth deren dreyßig errichtet hat 
te. Er kam gluͤcklich an den Ufern des Fluſſes an, und 
feste ben Stefaneſt über denſelben, feine Avantgarde aber 
war mit dem Prinz Cantemir ſchon in Jaſſi angelangt. 
Seine ganze Infanterle ließ er unter dem Commando 
des Rumanzof am Pruth, dem er Befehl gab, fein dager 
bey Sagaranza aufzuſchlagen, mit der e aber 

marſchirte er nach Jaſſt. 8 
Bey ſeiner Annäherung ſchickten die Moldaulſche 
Bojaren zween aus ihrer Mitte, ſamt einem Geiſtlichen, 
hm entgegen, damit fie ihm die Ehrfurcht erwieſen, wel⸗ 
che mit ihrer Pflicht und der gegenwärtigen lage der Um⸗ 
ſtaͤnde am beſten uͤbereinſtimmte. Mit ihnen gieng auch 

der Sekretarius des Fuͤrſten zu ihm, um den Auftrag zu 
befolgen, den ihm ſein Herr befohlen hatte. Der Mar⸗ 
ſchall befand ſich damals noch in Stefaneſt. Sie lieſ⸗ 
fen ihn wiſſen, daß fie kaͤmen ihm ihre Aufwartung zu 
machen, mußten aber einige Zeit warten, bis er ihnen 
die Erlaubnis gab, ſich vor ihm zu ſtellen. Schon die⸗ 
ſes war eine betruͤbte Vorbedeutung für fie. Hierzu 
N 4 aben 
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aber kam noch die veraͤchtliche Manier, mit welcher fie 
empfangen wurden; und dieſes vermehrte ihr Elend zu 
einer Zeit, da ſie glaubten, ihn zum Mitleiden mit ihren 
Umſtäͤnden zu bewegen. Hierauf wandte er ſich gegen 
den Sekretär des Füͤrſten, und fragte ihn, ob er auch 
zu den Abgeordneten gehöre. Er entdeckte ihm feinen 
Character, und bat ihn um eine Privataudienz, indem 
er Befehl hätte, ihm einige Dinge allein zu melden. 
Münch geftaste ihm dieſelbe, und der Seftetär, nachdem 
er ihm die ehrerbietigſte Geſinnungen ſeines Fuͤrſten zu 
Gemuͤth gefuhrt, meldete ihm den Inhalt des Briefs 
vom Großdragomann ſeinem Bruder wegen des Frie⸗ 
dens mit Defterreich, und verſicherte ihn, daß auch der 
Friede mit Rußland nicht mehr weit entfernt wäre. 
Hierauf bat er ihn ihm Namen ſeines Fuͤrſten, daß er 
in Betracht des ſo nahen und ſichern Friedens zwiſchen 
beeden Mächten aus wahrer Menſchenſiebe, welche von 
dem Ruhm eines ſo berühmten und erlauchten Feldherrn 
niemals getrennt werden konte, die Gnade haben möchte, 
das arme Jaſſi vor der Zügellofigfeif der Soldaten zu 
ſchuͤtzen, und alle Feindſeligkeiten zum Verderben ſo vie⸗ 
ler unglücklichen Fuͤrſten, welche auf allen Seiten nichts 
als Ungemach und Elend zu dulden Hätten, einſtellen 
möchte, 
» .. Gegen dieſe ſo beſcheldene und billige Vorſtellun⸗ 
gen war Münch unerbittlich, und gerieth in einen fols ° 
chen aufbraufenden Zorn, der feinem Charactere höchſt 
unanſtaͤndig war; Er behandelte den Fuͤrſten als einen 
Lügner und als einen auch die Tuͤrken uͤbertreffenden 
Feind des Rußiſchen Reichs, der nur ſuche, durch offen⸗ 
bare kügen ihn e und den Fortgang der fi 8 \ 
reichen 
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reichen Rußiſchen Waffen zu verhindern. Um deſto 
mehr, fuͤgte er hinzu, ſey er geſonnen den ruhmvollen Lauf 
feiner Unternehmungen fortzuſetzen, ohne ſich durch ſolche 


falſche Nachrichten aufhalten zu laſſen. Indeſſen befahl 


er dem Sekretaͤr, ſich von ihm nicht zu entfernen und 
ihm uͤberall nachzufolgen, welchem Befehl er gehorchen 
mußte. 0 
Den folgenden Tag brach er mit feiner Reuterey 
auf, und marſchirte gegen Jaſſi, welches kaum drey 
Stunden von Stefaneſt entfernt iſt. Bey feiner Ans 
naͤherung giengen ihm alle Bojaren mit ihrem Metropo⸗ 
liten entgegen, um ihn in feinem feyerlichen Einzug in 
die Stadt zu begleiten. Der Metropolit hatte auf dem 
Wege einen kleinen Altar errichtet, auf welchem er zwi⸗ 
ſchen dem Kreuz und dem Evangelio ein Gefäß mit ge⸗ 
weihetem Waſſer aufgeſtellt hatte, um ihn zu weihen, und 
ein Danklied gegen Gott fuͤr die neue erwuͤnſchte Regie⸗ 
rung anzuſtimmen. Muͤnch erſchien zu Pferd, wollte 
aber bey Anſicht des Kreuzes, des Evangelii und des 
MWeihetvaffers nicht abſteigen, da indeſſen der Metropolit 
ſich alle Muͤhe gab, fie ihm vorzuhalten. Er uͤberreich⸗ 
te ihm das Kreuz und das Evangelienbuch, damit er ſie 


zum Zeichen des Friedens kuͤßte. Muͤnch ſtieß das Kreuz 


von ſich, und Füßte allein das Evangelienbuch. Der 
Metropolit, ein Mann der eben nicht fo gelehrt war, als 


er haͤtte ſeyn follen, fieng an eine kurze Rede in Illyri⸗ 


ſcher Sprache zu halten, und legte die Worte des Pfal⸗ 
miſten zu Grunde: Der Herr ſegne deinen Eingang 
und Ausgang. Als er dieſe Worte fagte, ſiengen die 
Rußiſche Generale nicht wenig zu lachen an, indem fie 
dieſen Text als eine Prophezeiung ihres Ausganges, nicht 

N 3 aber 
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aber als eine gute Vorbedeutung des Eingangs anſahen, 
deſſen Endzweck fie wohl wußten, indem alle die Abſich⸗ 
ten des Münch mißbilligten. 

Nachdem dieſe Function auf eine fo unſchickliche 
Weiſe geendiget worden war, ſo zog der Marſchall in 
Jaſſi ein, und nahm fein Quartier im Pallaſte des J Für 
ſten, allwo er den Reſt des Tags ausruhete. Den fol⸗ 
genden berief er alle Bojaren zu einer öffentlichen Ver⸗ 
ſauunlung, und trug ihnen vor, daß fie feiner Kaiſerin 
den auf einem Papier verfaßten Eyd der Treue zum Zei⸗ 
chen ihres Gehorſams ſchwören ſollten. Er wollte fie 
zwingen, zwanzigtauſend Mann regulirter Truppen zu 
unterhalten, und ihm zwanzig tauſend Golddukaten, als 
eine Contribution, zu geben. Wegen des Huldigungs⸗ 
eldes antworteten fie einſtimmig, auch noch ausgedehn⸗ 
tere Bedingungen anzunehmen, wenn er ſie vorzuſchrei⸗ 
ben beliebte; was aber die Unterhaltung von zwanzig⸗ 
tauſend Mann betrifft, ſo ſtellten fie ihm die Unmoͤglich⸗ 
leit vor, indem das Land allzuarm fen, welches man zus 
vor fruchtbar machen und anbauen müßte, bis es fb 
viele Einfünfte abwärfe, als eine ſolche Auflage erfor⸗ 
derte. Was die zwanzigtauſend Golddukaten anbelan⸗ 
ge, die er als eine Contribution fordere, ſo wurden ſie 
von Herzen gern dieſelbe entrichten, wann nicht das 
Kriegsunglück die Produeken verwuͤſtet und alle Burger 
und Einwohner ganzlich zerſtreuet Hätte, wordurch ſie 
in eine gaͤnzliche Unmoͤglichkeit verſetzt worden wären, 
eine fo ſchwere Forderung zu bezahlen. Muͤnch ließ ſich 
ſo dringende Vorſtellungen nicht bewegen ſondern be⸗ 
fahl, ohne weitere Widerrede, ſeinem Kriegsſekretaͤr 
Meupleuf, daß auf den eee alles ſollte in Richtig⸗ 


keit 


* 
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keit gebracht ſeyn, wie er denn noch einige audere Arti⸗ 
kel von geringerer Bedeutung hinzuſetzte. Da nun die 
Moldauer durch Drohungen und Gewalt zu ſolchen be⸗ 
ſchwerlichen Bedingungen gezwungen wurden, ſo konten 
fie ſich nicht weiter entziehen, ſondern befolgten nicht 
nur den Huldigungseid, den ſie gern geleiſtet hatten, ſon⸗ 
dern fie leiſteten auch alle andere harte Bedingungen, 
welche man ihnen aufſegte. Gleichwie die Unterhaltung 
der Truppen auf den Friedensſchluß ankam, in wel⸗ 
chem entſchieden werden mußte, ob die Moldau den 
Ruſſen bleiben follte: alſo hat man im Gegentheil die 
zwanzigtauſend Golddukaten ohne Aufſchub von Reichen 
und Armen ohne Mitleiden erpreſſen muͤſſen, um fie in 

die Haͤnde des ſtolzen Befehlshabers zu überliefern. 
Aber hiemit war das Elend der Moldauer noch 
nicht geendigt. Die en und andere leichte Trup⸗ 
pen pluͤnderten das ganze Land auffer der Hauptſtadt aus, 
fie verſchonten weder die Haͤuſer der Edelleute noch der 
Armen, und fogar die Klöſter ſelbſt wurden ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf die helligſte Dinge der Kirchen ausgepluͤndert, 
Weiber und Kinder wurden in die Sklaverey wegge⸗ 
fuͤhrt, und Thiere und alles, was ihnen in die Haͤnde 
fiel, fortgeſchleppt. Die Ruſſen, fo mit dem Muͤnch 
in Jaſſt waren, veruͤbten gleichen Unfug, und weil ſie 
vorwandten, es hatten die Griechen vom Anhange des 
Fuͤrſten in den Kloͤſtern ihre Habſeligkeiten verborgen, 
fo zwangen fie die Aebte, und ſprengten die Thuͤren mit 
Gewalt ein, worauf fie alles hinweg nahmen, was ſie 
fanden, und ſo gar auch das Helligthum verunreinigten, 
allrwo fie die heilige Gefaͤſſe mit ſich fortſchleppten, und 
in dem Kaufe Gottes und was darzu gehört, unbeſchreib⸗ 
liche 
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liche Ausſchweifungen veruͤbten. Als man endlich nichts 
mehr fand, wodurch die grauſame Lüften der Ruſſen gez 
ſtillet werden konnten, fo ſieng endlich der Befehlshaber 
an, der Religion in ſeinem Gemuͤthe Platz zu geben. 
Er führte den Metropoliten an den Prih, wo das ganze 
Heer war, und gab ihm Befehl, unter einem zu dieſem 
Ende errichteten Zelte die heilige Meſſe zu leſen. Die 
ganze Armee ſtund im Gewehr, ſo lang dieſe Function 
waͤhrete, nach welcher man die Completa und den Lob⸗ 
geſang anſtimmte, um Gott fuͤr die den Ruſſen verliehene 
Siege zu danken, und dreymal aus dem groben Geſchüͤtz 
und den Musketen Feuer gab, um den angenehmen Ge⸗ 
ruch ihrer glorreichen Unternehmungen bis an den Him⸗ 
mel zu bringen. Unter einem andern prächtigen Ge; 
zelt gab Muͤnch dem Metropoliten, den Bojaren und 
der ganzen Generalitaͤt ein Tractement, worauf er Abends 
nach Jaſſi zuruͤck kehrte. Er verweilte ſich allda einen 
Tag, und hinterließ bey feiner Abreiſe fünf Regimenter 
zur Beſatzung unter dem Commanden und General Sch 
pof. Da der Ort von allen Seiten offen iſt, ſo ver 
ſcharizte er ſich fo gut wie möglich, um einem unvermu⸗ 
theten Angriff der Feinde widerſtehen zu konnen. Nach⸗ 
dem er alles angeordnet hatte, ſo brach er den folgenden 
Tag auf um nach Bender zu gehen. Ein jeder fuͤhrte 
feine Beute mit ſich, und von geraubtem Vieh hatten 
ſie eine ſo groſſe Menge, daß dren Stunden Wegs von 
Jaſſi bis an den Pruth das ganze Feld damit bedeckt war. 
Er matſchirte mit der ganzen Cavallerie, ſowol re⸗ 
gulirter als leichter Reuteren, mit der Artillerie und den 
Schiffbruͤcken voraus. Dem Rumanzoff, welchem er 
das Commando über das Fußvolk gegeben, befahl er , 
des 


OHiſtoriſche Nachrichten und Fragen. 205 


des Tags nicht mehr als eine Stunde weit zu marſchi⸗ 
ren, fein lager zu verändern und ihm zu folgen. Als 
er eines Nachmittags an dem Fuffe eines hohen Berges, 
der ganz mit einem dichten Wald bedeckt war, ankam, 
ſo fragte er die Moldauiſche Wegweiſer, ob er noch den 
nemlichen Tag den Berg, Codru⸗Bakuluj, uͤberſteigen 
koͤnnte. Alle verſicherten ihn einmuͤthig, daß der Weg 
faſt nicht zu uͤberſteigen ſen, und daß er hiebey die grote 
Schwierigkeiten würde zu uͤberwinden haben. Er ließ 
ſich aber ihre Vorſtellungen nicht zu Herzen gehen, ſon⸗ 
dern befahl, den Marſch fortzuſezen. Es war ein ers 
baͤrmliches Schauſpiel, wenn man ſahe, wie eine: fo 
ſtarke Armee in den Steinen und Staͤmmen von Baͤu⸗ 
men faſt die Beine brach, wie die Räder an den Kaͤrren 
brachen, wie Kanonen auf der Erde lagen, wie die Waͤ⸗ 
gen mit Granaten und Bomben umſtüuͤrzten, wie alles 
die nachfolgende Truppen im Marſche hinderte, wie man 
Pferde zurüͤcklaſſen mußte, die unbrauchbar geworden, 
wie alles in der größten Unordnung war. Ein jeder 
marſchirte, ſo gut er konte, und damit die Umſtaͤnde 
dieſer leute noch elender würden, fo fiel ein ſo ungeſtuͤ⸗ 
mes Wetter und ein fo häufiger Regen ein, daß die 
Gefahr und der Schaden immer gröͤſſer wurde. Wenn 
damals nur zehen tauſend Tuͤrken ſich in einen Hinter⸗ 
halt gelegt haͤtten, ſo wären fie im Stande geweſen, dieſe 
Armee gaͤnzlich aufzureiben, und ihr Verluſt wäre viel 
gröffer geweſen, als der Verluſt der Oeſterreicher bey 
Grozka. Die Avantgarde allein, welche einige Stun⸗ 
den vorausgegangen war, konnte auf der andern Seite 
des Bergs anlangen und ſich allda lagern. Muͤnch, der 
in groſſer Verlegenheit war, und joe, daß er, weil die 
Nacht 
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Nacht einbrach, ſie nicht zu Pferde zubringen koͤnte, ver⸗ 
ließ die Armee und begab ſich zur Avantgarde, wo er die 
übrige Nacht zubrachte. Den folgenden Tag konte er 
mit groſſer Muͤhe fein ganzes Gefolg bis auf den Abend 
zuſammen bringen. Er hielte ſich alſo hier drey Tage 
auf. Jedermann glaubte, daß er ſeinen Marſch gegen 
Bender fortſetzen wuͤrde, wohin er lauter eben land hatte 
und am Waſſer keinen Mangel litte. Von ohngefaͤhr 
nahm ein Detaſchement ſeiner leichten Truppen, welches 
einen Vorpoſten beſetzte, einige kipker⸗Tataren gefangen, 
welche in dieſen Gegenden herumſtreiften, um auf die 
Bewegungen der Ruſſen Achtung zu geben. Als man 
fie ihm vorfuͤhrte, fo meldeten ſie, daß alle fremde Tuͤn⸗ 
ken, welche von Hottino flohen, ſchon uͤber die Donau 
geſetzt, und daß in Bender die Einwohner allein ſamt. 
der Beſatzung zurückgeblieben, welche bereit wären, ihm 
die Schlüffel der Stadt zu uͤberreichen, fo bald er ſich 
zeigen würde: Sie ſetzten noch hinzu, daß die Budza⸗ 
Fifche Tatarn, aus Furcht vor den Streifereyen der leich⸗ 
ten Truppen, ſich nach Akirman oder Beligorod, einer 
an dem Ufer des ſchwarzen Meers gelegenen Stadt, wel⸗ 
che vormals Albiopolis geheiffen, ſamt allen ihren Fa⸗ 
milien zuruͤck gezogen hätten, fie wären auch gefonnen, 
ihre Abgeordnete an ihn zu ſchicken, wenn er nach der 
Einnahme von Bender im Sinne hätte, fi) in dortige 
Gegenden zu wenden, um durch eine Capitulation das 
Recht der Rußiſchen Unterthanen zu erhalten. 

Da die Tuͤrkiſche Armee geſchlagen und zerſtreut, 
da Hottino erobert, da die ganze Moldau in Rußiſchen 
Haͤnden, und alle Truppen, von welchen jene Gegenden 
Hilfe hatten erlangen können, entfernt und anderswo 

noͤthig 
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nöchig waren, fo. wäre, freylich einem Feldmarſchall 

Muͤnch alles leicht geweſen, wenn er nicht mit der grofe 
ſen Macht, die er hatte, vergebens auf jenen Feldern 

herumziehen, und vielmehr mit den Bergen als mit den 

Tuͤrken hätte Krieg fuͤhren wollen. Auf Diele Nach⸗ 
richt beſchleunigte er nicht nur die Unternehmung nicht 
welche ſich ihm ſo leicht anbot, ſondern er hielte ſich viel⸗ 
mehr noch drey Tage auf, welche er mit Freudensbezeu⸗ 
gungen und Gaſtungen zubrachte, und ſeinen Triumph 
über Bender und Budgiak in den Glaͤſern feyerte. 

Nachdem er ſich hier genug erluſtigt hatte, ſo gab er 
den Abend des dritten Tags das Zeichen zum Marſche 
auf den folgenden Tag, und alle ſchienen ſich zu freuen, 
daß man endlich auf neue Eroberungen gedachte. Wie 
ſehr erſtaunten fie aber, als fie Be bekamen, aus dem 
Schwanze den Kopf und aus der Arrieregarde die Avant 
garde zu machen, und uͤber den beſchwerlichen Berg zu⸗ 
ruͤck zu marſchiren, uͤber welchen ſie hergekommen wa⸗ 
ren! Als er zu Pferde ſtieg, erſchien der Sekretarius 

des Fuͤrſten Gieca vor ihm, um ihn zu complimentiven, 

dem der Marſchall ſagte, daß, da die Jahreszeit bereits 

verſtrichen wäre, er im Sinne haͤtte, den Feldzug zu 
ſchlieſſen, und fein Heer keiner gröſſern Beſchwerlichkeit 

auszuſetzen. Es war der Monat September, wel⸗ 

cher in jenen Gegenden, ſo ſtreng auch der Himmels⸗ 

ſtrich iſt, doch noch immer gelinder als in Rußland iſt, 

ſo daß man eher Hätte vermuthen ſollen, die Ruſſen wuͤr⸗ 

den den Feldzug vielmehr erſt recht anfangen, als endi⸗ 

gen, beſonders in Betracht des harten und ſtarken Tem⸗ 

peraments der Ruſſen, bey welchen die Winter dieſes 

Landes den Eindruck des ſchöͤnſten Fruͤßlings machen. 

Der 


0 
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Der Sekretaͤr wunderte ſich ſehr über fein Betragen, 
und nachdem er ihm einige Vorſtellungen gemacht, was 
er für wichtige Unternehmungen verlieſſe, ſo ſagte er 
ihm, als er ihn feſt entſchloſſen ſahe, keinen Vorſtellun⸗ 
gen Gehoͤr zu geben, mit aller Beſcheidenheit, wenn er 
dieſe Abſicht Hätte, ſo konte er einen andern Weg neh⸗ 
men, ohne ſeine Armee durch einen ſolchen Ruͤckmarſch 
fo ſehr zu ermüden. Münch ſagte ihm mit einer mili 
taͤriſchen Kürze, er thue dies, um das Land deſto beſſer 
zu kennen und bey kuͤnftigen Gelegenheiten Gebrauch da⸗ 
von zu machen. Er ſetzte hierauf ſeinen Marſch fort, 
und paßirte mit gleicher Beſchwerlichkeit wieder über den 
Berg zuruck. Die Rußiſche Genetale, welche über fer ' 
ne ganze Auffuͤhrung ihre Unzufriedenheit zu allen Zeiten 
zeigten, waren uͤber Diefen Schritt ſehr erbittert, und 
lieſſen ſich verlauten, daß man alles anwendete, um das 
Heer zu Grunde zu richten, und daß das Kriegsgluͤck 
der Kaiſerin, ſo oft es in den Haͤnden von Teutſchen 
ſteht, allemal aus Haß und Neid wird verrathen wer 
den ). 

Als er in der Ebene ankam, ſo marſchirte er ge⸗ 
gen den Pruth, um zu der Infanterie zu ſtoſſen, die 
allda gelagert, und durch die befohlne langſame Märfche 
gluͤcklicher Weiſe weit vom Wege entfernt geblieben war. 
Viele Moldauer, die ſich auf Bereden des Muͤnchs 
wider die Tuͤrken empört hatten, kamen mit den Thraͤ⸗ 
nen in den Augen, und verwieſen ihm feine Grauſam⸗ 
keit gegen fie; indem er wider alle Grundſaͤtze der Reli⸗ 
gion und der chriftlicher liebe, nachdem er fie wider die 

Tuͤrken 


=) Sollte hier nicht ein Mationalvoruttheil den Geſchicht 
ſchreiber taͤuſchen? 
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Tuͤrken aufgebracht, ſie nun den Streifereyen der Ta⸗ 
tarn und allem Ungemach überlieffe, welches die Tuͤrken 
aus Rache: über fie verhängen wuͤrden. Er trbſtete 
ſie damit, daß er ſie verſicherte, es wuͤrde ſeine Kaiſerin 
die Eroberung der Moldau, die ihr ſo lieb ſey, niemals 


verlaſſen. Aus dieſem Grunde beredte er ſie, ſich in die 


Redouten zu ziehen, die er von Hottino bis nach Jaſſi 


errichtet hatte, welche Poſten er mit genugſamer Mann⸗ 


| 


ſchaft befegen wuͤrde, indem er feſt entſchloſſen fey, ſel⸗ 
ne Reuterey und leichte Truppen an den Ufern der Pruth 
und des Nieſters in die Winterquartiere zu legen. Dieſe 
arme und einfaͤltige deute lieſſen ſich durch die Verſiche⸗ 
rungen einer ſo angeſehenen Perſon bereden, folgten ih⸗ 
rem Zuſpruch, nahmen ihre Familie und ihr Vieh mit 
ſich, und begaben ſich zur Rußiſchen Armee, um durch 
dieſelbe ihr veſtes Glück zu ſuchen. Aber am Ende für 
hen fie ſich gottlos getaͤuſcht, denn fie wurden mit dem 
Ueberreſt ihres armſeligen Vermoͤgens aufgenommen 
und alle wie Sklaven nach Rußland gefuͤhrt. 

Nach einem Marſch von wenigen Tagen kam der 
bekannte Ungariſche Offieier Tott an, den der Friedens⸗ 


Mittler, der Franzofifche Geſandte mit dem ſchon un⸗ 


terſchriebenen und beſtaͤtigten Friedensinſtrument abge⸗ 
ſchickt hatte. Kraft deſſelben ſollten die Ruſſen die Mol⸗ 
dau räumen, Hottino unbeſchaͤdigt abtreten, und Aſoff 
ſchleifen. Wenige Tage hernach bekam er gleichlau⸗ 
tende Befehle von ſeinem Hof, daß er ſich ohne weitere 
Feindſeligkeit zu veruͤben zuruͤckziehen ſollte, weil der 
Frieden unter den obgemeldten Bedingungen wirklich ge⸗ 
ſchloſſen ſen. So endigte ſich jene fuͤrchterliche Kriegs⸗ 
zuruͤſtung, durch welche nach den erſten Planen unter 
A. H. Bibl. 16. St. D beſtaͤn⸗ 
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beſtaͤndigen Siegen das ganze Tuͤrkiſche Reich unter das 
Joch gebracht werden ſollte. Das Blut der Ruſſen 
war vergebens vergoſſen und elender Weiſe verſchwendet 
worden, wenn ſie ſich anders nicht aus einer unſchick⸗ 
lichen Eitelkeit der grauſamen kriegeriſchen Executlonen 
ruͤhmen wollen, welche ſie mehr wider Chriſten als wi⸗ 
der die Tuͤrken und Tataren verübt. Das Blut der 
Deftevreicher hingegen hatte nur darzu gedient, um ihren 
Verluſt und beſonders die Abtretung von Belgrad zu 
bezeichnen, welche mehr argliſtigen Ranken und dem 
Geiſt von Privatleidenſchaften, als dem widrigen Glück 
der Waffen zugeſchrieben werden muß. Endlich ge⸗ 
waun Rußland einen Artikel, an welchem ihm unend⸗ 
lich gelegen war, und der durch andere Mächten noch 
nicht erklart war, daß nemlich die Pforte die Czarin 
als Kaiſerin aller Reuſſen erkannte. Ausdrucke, an wel⸗ 
chen den Türken wenig liegt, ob ſie wohl in ſolchen Ma⸗ 
terien oft mit aͤuſſerſter Vorſichtigkeit verfahren. Da 
ſie hernach eben ſo leicht ſie widerrufen, ſo können ſie 
nicht an alle Skrupel gedenken, welche ſich andere in 
dieſer Sache machen wuͤrden. 

Da die Ruſſen ſahen, daß fie dieſes Land verlaſſen 
mußten, fo haben fie ſo gar die Feindſeligkeiten nicht ein⸗ 
geſtellt, daß ſie vielmehr, anſtatt mit dieſen ungluͤcklichen 
Perſonen Mitleiden zu haben, die allergröſte Grauſam⸗ 
keiten veruͤbten. Nach allen Gewaltthaͤtigkeiten, welche 
fie bisher geaͤuſſert hatten, ſchleppten fie endlich auch die 
Leute ſelbſt mit ſich, unter dem Vorwand, aus ihnen 
Colonien in klein Reuſſen anzulegen. Das übrige Land 
verwuͤſteten fie mit einer Ausgelaſſenheit, daß die Ruf 
ſiſche Generale ſelbſt, Rumanzoff, Serdatoff und 
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Repnin, welches die Vornehmſte waren, ſich über 
die Grauſamkeiten, welche der Marſchall erlaubte, ver⸗ 
wunderten. Dieſer aber ſamt andern teutſchen Offieie⸗ 
ren, welche in groſſer Anzahl bey der Armee waren, 
bekuͤmmerten ſich wenig um ihre Mißbilligung. Sie 
ruͤhmten ſich vielmehr, daß fie den Soldaten dieſe Zuͤ⸗ 
gelloſigkeit deswegen erlaubten, um den Rußiſchen Nah. 
men ihren eigenen Bruͤdern von gleicher Religion ver⸗ 
haßt zu machen, um ihre Liebe in Haß zu verwandeln. 
Sie gaben es als einen ausgeſuchten Staatsſtreich an: 
denn wenn zu der Rußiſchen Macht und zu ihrer Reli⸗ 
gion, welche fie mit vielen andern Bevoͤlkerungen von 
Europa gleich hätten, noch die Tugenden der Guͤtigkelt 
und des Mitleidens kaͤmen, fo würden dieſe eines Tags 
faͤhig ſeyn, die Rußiſche Herrſchaft über die ganze Welt 
auszubreiten, und Rußland wuͤrde eine Macht werden, 
welcher alle andere weichen muͤſten. 

Muͤnch gieng hernach nach Jaſſi, allwo er den 
leichten Truppen, die hin und her auf Beute machen 
ausgegangen waren, Befehl gab, ſich nach Hottino zu 
verfuͤgen. Nachdem der Friede geſchloſſen worden und 
nunmehr das Land ausgeleert worden, auch der Fuͤrſt 
Gicca bald wieder in fein Land zurückkehren ſollte, fo 
machten ſie keine geringe Schwierigkeit wegen elnes Re⸗ 
ſtes der zwanzig tauſend Golddukaten, welche er als 
eine Contribution gefordert hatte. Er drohete aber, 
ihre Haͤuſer, Klöſter und alles, was ihm unter die 
Hände Fame, von Grund aus zu zerftören. Sie ſahen 

ſich alſo gezwungen, die ganze Summe zu entrichten, 
und ihn und ſeine Generale mit Lebensmitteln zu verſe⸗ 
hen. Er reißte hierauf nach Hottino ab, und befahl 
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dem General Seipoff, daß, wenn ſich der Fuͤrſt Gicen 
der Stadt Jaßi näherte, er alle aufgeworfene Veſtungs⸗ 
werke zerſtören und mit ſeinem Detaſchement ihm nach⸗ 
folgen ſollte. Nachdem dieſes geſchehen war, ‚fo wur⸗ 
den auch die Reduten demolirt, welche von Hottino an 
bis nach Jaßi angelegt worden waren. Die Ruſſen 
verſammleten ſich allda nach und nach, und Münch, 
nachdem er das Commando uͤber die Armee dem Ru⸗ 
manzoff uͤberlaſſen hatte, reißte eilends nach Petersburg 
ab, die Armee hingegen paßirte den Nieſter und bezog 
in der Ukraine die Quartiere, 

Nachdem der Sultan ſich aus dieſer wichtigen 
Sache gezogen hatte, fo verbeſſerten ſich feine Umſtaͤnde 
ein wenig. Indeſſen aber hatte er mitten unter den 


zweifelhaften Bedenklichkeiten des Kriegs durch ein Un⸗ 


7 


gluͤck, das ſeinen Grund in dem Regenten ſelbſt hatte, 
nach und nach die wenige Meinung verlohren, welche 
die Welt noch von ihm hatte. Vor allen andern aber 
erholte ſich der Mohr wiedek, nachdem er zween Gros⸗ 
veziere, welche wider feine Perſon ſich ver ſchworen hat⸗ 
ten, zu Grunde gerichtet hatte. Er befuͤrchtete gleich 
Anfangs und zwar mit Grund, daß ſo viele Waffen 
in den Händen feiner eigenen Feinde endlich wider den 
Regenten, deſſen man uͤberdruͤßig war, gewendet wer⸗ 
den möchten. Ex befuͤrchtete, es möchte eine Revolu⸗ 
tion in dem Innern der Reſidenz ſelbſt den Umſturz des 
Reichs nach ſich ziehen, den er mit ſo vieler Muͤhe durch 
einen auswaͤrtigen Krieg wider ſo furchtbare Feinde zu 
entfernen ſuchte. Dieſer Gefahr entgieng er ſo viel 
moͤglich war, indem er ſich des gewohnten Mittels be⸗ 
diente, die Veziere und die verdaͤchtigſte Commandan⸗ 
5 ten 
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ten oft zu aͤndern. Aeuſſerlich ſchiene alles eine vollkom⸗ 
mene Ruhe zu gewähren, nachdem er die Ehre gehabt, 
einen ſo guten Frieden auszuwuͤrken, wodurch er ſich 
bey dem Volk in den allergröſten Haie ſetzte, das ihn 
als den Stiffter und als die Urſache des guten Gluͤcks 
und als den einigen Mann anſahe, der den aͤuſſerſten 
Umſturz, den man befuͤrchtet hatte, abzuwenden ge⸗ 
wußt hatte. Da er nun in einem ſo groſſen Anſehen 
ſtand, ſo nahm er keinen Anſtand, ſeine Macht noch 
deutlaher zu zeigen, und alle Staatsgefchäfte in die in⸗ 
nerſte Gemache des Serrails zu ziehen, während daß er 
ſeinen Haß verbarg, und ſeine Feinde durch die aller⸗ 
feinſte Verſtellung zu Affen wuſte. 

Tames⸗Kuli⸗Kam aber, der ſiegreich und trium⸗ 
phirend aus dem Lande des Mogols mit der allerreich⸗ 
ſten Beute beladen zuruͤckgekehrt war, ließ ihn den Nu⸗ 
tzen von feinen Maaßregeln nicht genieſſen, die er ſich 
mitten unter dieſem Anſcheine von Gluck geſetzt hatte. 
Jener durchſtriech alle ottomanniſche Provinzien, und 
ließ uͤberall die traurigſte Spuren ſeines Durchzugs zu⸗ 
ruͤck. Weder Städte noch Heere waren im Stande, 
dem Strome feiner Waffen ſich zu widerſetzen. Er 
ließ ſich auch durch keine Vorſchlaͤge eines vortheilhaften 
Vergleichs zuruͤckhalten, den man ihm im Nahmen der 
Pforte durch den Akmet⸗Paſſa von Babylonien und an⸗ 
dere hierzu ernannte Miniſter machen ließ. Weil er 
nichts anders thun konnte, ſo ſuchte er ihm ſo viele 
Mannſchaft entgegen zu ſetzen, als möglich war, ſo 
wenige Neigung auch die Tuͤrken zeigten, in dieſem 
Krieg zu dienen. Dieſe verdruͤßliche Sache gab ihm 
indeſſen Gelegenheit, ſeine Feinde als Commandanten 
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in jene Gegenden zu ſchicken, wo ſie umkamen, und 
eben hierdurch reinigte er die Hauptſtadt von jenen bö⸗ 
ſen Gaͤhrungen, aus welchen nichts als Empörung ber⸗ 
vorkam. Die Tuͤrken waren in ſteter Furcht, es möch⸗ 
ten die näͤchſtgelegene Seeprovinzien von Aſien mit 
Krieg uͤberzogen werden, und Conſtantinopel ſelbſt war 
ſeinem Untergang nahe. Die unermeßliche Summen, 
welche dieſer Krieg verſchlang, brachten in der Haupt⸗ 
ſtadt nichts als Armuth hervor, und ein jeder geringer 
Mangel von Lebensmitteln konnte die Klagen des Volks 
vermehren, und in ihnen das duͤſtere Angedenken wieder 
rege machen, wie viele e bereits verwandt wor⸗ 
den, wie viele tapfere leute verlohren gegangen, wie 
viele groſſe Feldherrn ſie verlohren, und wie vielen 
Gefahren ſie ſich in einem ſo langwierigen und fatalen 
Krieg ausgeſetzt hatten. Das Volk war niedergeſchla⸗ 
gen, es beſeufzete ſein Ungluͤck, und konnte keine andere 
Rettung vor ſich ſehen, als daß der ganze Staat eine 
gewaltige Veränderung leiden muͤſte. Die Schatzkam⸗ 
mer war erſchopft, und zur Beſtreitung fo ausſchwei⸗ 
fender Ausgaben muſten von allen Arten von Perſonen 
groſſe Summen erpreßt werden. Der Umlauf des 
Goldes war gehemmt, die Handlung unterbrochen, und 
die Preiſſe der Dinge waren aufs höchfte geftiegen. 

So viele Maͤßigung auch der Mohr in ſeinem 
Betragen zeigte, und fo gelaffen er bey aller Unordnung 
zu ſeyn fehlen, welche durch die niederträchtige Den⸗ 
kungsart der Miniſter, bey welchen man um Geld alles 
haben konnte, noch mehr vermehrt wurde: ſo war doch 
der Sache nicht mehr zu helfen, und alle ſeine gute Ei⸗ 
genſchaften waren nicht hinreichend, weder dem Un⸗ 

gluͤcke 
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gluͤcke zu ſteuren, noch in die Gemuͤther des Volks die 
Geſinnungen von Geduld einzuflöffen, welche bey widri⸗ 
gen Zufällen hoͤchſt nörhig iſt. Der letzte Sieg, den 
die Perſer uͤber die ottomanniſche Armee, die unter dem 
geweſenen Vezier Peyen-Paſſa ſtund, erfochten hatte, 
breitete vollends uͤberall einen allgemeinen Schrecken 
aus. Es hatte dieſer der Pforte geſchrieben, daß um 
den Soldaten Muth zu einem Kriege zu machen, von 
welchem er ſich einen gluͤcklichen Ausgang verſprach, 


nöͤthig wäre, eine groſſe Summe Geldes abzuſchicken, 


theils um den ruͤckſtaͤndigen Sold zu bezahlen, theils 
um Belohnungen auszutheilen, welche nach glücklichen 
Treffen unumgänglich noͤthig find. Er machte dem 
Vezier eine Rechnung, daß ſechstauſend Beutel, oder 
ohngefehr drey Millionen Dukaten (Venetianiſchen Ges 
halts) nöthig wären, um den Soldaten ihren Sold zu 
entrichten und auf alle andere Faͤlle und Unkoſten bereit 
zu ſeyn, welche bey einer Armee von gotauſend Mann 
vorfallen koͤnnten. Er machte die Anmerkung, daß 
er ſich in Anſehung der Einfünfte der unterworfenen 
Provinzien keine Hofnung machen koͤnnte, indem ihm 
bekannt wäre, wie ſehr fie verheert worden, und erin⸗ 
nerte ihn, daß das Ungluͤck des Topal⸗Osman⸗Paſſa 
in der Nachbarſchaft von Babylon blos aus einer ſolchen 
Urſache des Mangels entſprungen und hernach den Un⸗ 
tergang jener ganzen Armee nach ſich gezogen hat. 

Allein der natuͤrliche Mangel der kaiſerlichen 
Schatzkammer war zu groß, als daß man ihm hätte: 
groſſe Summen ſchicken konnen. Es war auch nicht 
rathſam, das benoͤthigte Geld von Privatleuten zu er⸗ 
preſſen, woraus nichts als Unwillen und Beſtuͤrzung 
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entſtehen muſte. Der Verſchnittene wuſte alles dleſes 
ſehr wohl, und die Regierung muſte alle Augenblicke eine 
Revolution befuͤrchten, ſo bald man nur die geringſte 
Mine machte, daß man Geld ſuche. Die Pforte ent⸗“ 
ſchloß ſich alſo bey dieſen Umſtaͤnden, die gar nicht bes 
trächtliche Summe von 400. Beuteln ihm zuzuſchicken. 
Dieſer Mangel von Geld und die wunderliche Gemuͤths⸗ 
art des Commandanten, der oft wild und ſtreng war, 
verurſachten unter den Soldaten eine Meuterey, ſo daß 
ſie ſich ſeinem Befehle zu gehorchen weigerten, ſeinem 
Commando gleich bey dem Anfang des Treffens wider⸗ 
ſprachen, endlich ſich wider ihn wandten und ihn ermor⸗ 
deten. Die Tuͤrken waren ſchon bey dem Anfang des 
Treffens in ſolchen Vortheilen, daß ſie einen vollkom⸗ 
menen Triumph uͤber ihre Feinde würden davon getra⸗ 
gen haben, wenn ſich nicht 16tauſend Mann zu Pferd 
wider ihren Commandanten empört haͤtten. Dieſer 
eilte zwar in voller Naferen herbey, um fie zu beruhigen 
und wieder in Ordnung zu bringen, ſie wandten ſich 
aber wider den Seraskier und wider die Janitſcharen 
von feiner Begleitung. Die Perſianer ſchaueten die⸗ 
ſem Auftritte zu, und freueten ſich, daß dieſe Empb⸗ 
rung ihren Sieg beſchleunigte. Der Seraskier und 
viele Janitſcharen wurden umgebracht, alle Ordnung 
hörte bey dieſem unerwarteten Zufall auf, die Türken 
wurden zerſtreut und das ganze Feld blieb den Perſia⸗ 
nern. Es iſt aber auch gewiß, daß, wenn dieſe bey 
dieſer guten Gelegenheit einen ſolchen Angriff gemacht 
haͤtten, wie es die Umſtaͤnde erforderten, ſo wuͤrde we⸗ 
nig von jenem zahlreichen Heere gerettet worden ſeyn. 
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Zu gutem Glucke für die Tuͤkken würden auch 

die Perſer uͤber den Kuli⸗Kam mißvergnuͤgt. Der 
Krieg, den er wider die Tuͤrken führte, war hartnaͤckig / 
ſeine Officiere und Soldaten waren beſtaͤndigen Gefah⸗ 
ren und Unbequemlichkeiten ausgeſetzt, ſchon geraume 
Jahre uͤber waren ſie im Felde und von ihrem Vater⸗ 
lande und Familien entfernt. Nach und nach verloh⸗ 
ren fie die Hochachtung für ihren Anführer, und miß⸗ 
billigten feine Unternehmungen, je mehr fie ſahen, daß 
er nicht geſonnen war, ſolchen Beſchwerlichkeiten ein 
Ende zu machen, und dem Perſiſchen Reiche den ge⸗ 
wuͤnſchten Frieden wieder zu ſchenken. Ihre Abnei⸗ 
gung aber hatte ihren Urſprung in ihrem Haſſe, den ſie 
nach und nach wider ihn gefaßt hatten. Seine Leutſee⸗ 
ligkeit, Grosmuth und Freundlichkeit, wodurch er ſich 
anfangs eine allgemeine Zuneigung erworben hatte, ver⸗ 
wandelten ſich in Grauſamkeit, Geitz und in ein uner⸗ 
trägliches Betragen. Er war ſich allzuwohl bewußt, 
durch welche Mittel er die hoͤchſte Macht erlangt hatte, 
als daß ihn nicht das innere Zeugniß ſeines Gewiſſens 
hätte reizen ſollen, in dem Gefichte feiner Offieiere und 
Soldaten Trotz, Uebermuth und Neigung zu Neuerun⸗ 
gen zu erblicken. Freylich war nach der Lage des Ku⸗ 
likams Krieg feine wahre Stuͤtze, und fein eigen Inter⸗ 
effe erforderte es, ſich hierdurch auf dem Throne zu er⸗ 
halten. So ſehr er ſich auch ruͤhmte, das tůrkiſche 
Reich umſtuͤrzen zu wollen, ſo hatte doch fein ganzes 
Betragen die Abſicht, den Krieg zu verlängern und ſich 
hierdurch im Anſehen zu erhalten, damit er bey einer fich 
etwa ereignenden guten Gelegenheit ſich als rechtmaͤßi⸗ 
gen Konig von Perfien erklaren lieſſe. Die Groſſe von 
5 ſeinem 
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ſeinem Gefolge wogen ihre Gefahren nach ſeinem Be⸗ 
tragen ab, und wollten nicht nur nicht einem Fuͤrſten 
unterthan ſeyn, deſſen Herkunft fie verabſcheueten, ſon⸗ 
dern fie haften: auch einen ſolchen Regenten, der ſeines 
Anſehens mißbraucht. Solche Gefinnungen hatte fein 
Heer damals, als er in der Ebene vor Erzerum der 
feindlichen Armee unter dem Commando des Meyen⸗ 
Paſſa ins Geſicht kam. In Wahrheit, haͤtte die Em⸗ 
pörung der ottomanniſchen Reuter es nicht verhindert, 
daß es zu keinem foͤrmlichen Treffen kam, ſo waͤre nach 
jedermanns Vermuthen und nach der damaligen tage der 
Umſtaͤnde entweder Kulikam feines Siegs beraubt, oder 
er gaͤnzlich von den Seinigen verlaſſen und in die Haͤnde 
des Siegers geliefert worden. Nachdem die Gefahr 
vorbey war, und die Perſer ſich zuruͤckgezogen hatten, 
ſo gedachte er, ohne von ſeinen Grauſamkeiten abzuſte⸗ 
hen, allen feinen Offieieren und Widerſachern den letzten 
tödtlichen Streich beyzubringen. Der Krieg aber wir 
der die feögier, welche wilde Nation er zum Gehorſam 
bringen wollte, bewegte ihn, feine moͤrderiſche Abſich⸗ 
ten auf einige Zeit noch zu verſchieben. Er marſchirte 
alſo in die Gegenden des Caucaſus, und es gelang ihm, 
auf verſchiedene male die Macht feiner Feinde zu ſchwaͤ⸗ 
chen. Dieſe hatten die Usbecken und Auguaner in 
ziemlicher Anzahl zu Huͤlfe gerufen, um ſich dem Gluͤcke 
Kulikams mit Nachdruck zu widerſetzen und ihre Frey⸗ 
heit zu retten. Tamas, der ſahe, daß ſein Feldzug 
wider die Lesgier glücklich von ſtatten gieng, und vor 
Rache brannte, hielte dieſes für die ſchicklichſte Zeit, 
feinen Streich auszuführen. Durch unterſchiedene Ver⸗ 
ſprechungen und grosmuͤthige Geſchenke brachte er das 

Corps 
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Corps von Usbecken und Auguaner, welche den Lesgiern 
zu Huͤlfe gekommen waren, auf feine Seite. In die 
Hände dieſer zwo wilden Nationen, welche einen uatuͤr⸗ 
lichen Haß wider die Perſianer haben, wollte er feine 
Feinde, welche er hinzurichten entſchloſſen war, über 
geben. Die Wichtigkeit dieſer Unterhandlung erfor⸗ 
derte ellen getreuen Miniſter, der feine Gedenkungsart 
und Abſichten ausfuͤhrte. Er glaubte ihn an ſeinem 
Atemat⸗Deulet, oder erſten Vezier, Major Kam ge 
nannt, zu finden, welchem er das Geheimniß anver⸗ 
traute, und ſich auf ſeine Geſchicklichkeit verließ. Die⸗ 
ſer aber erſtaunte uͤber ein ſo grauſames und unmenſch⸗ 
liches Vorhaben, wodurch ſo viele angeſehene und um 
Perſien wohl verdiente Maͤnner, die ſich durch ihre Ge⸗ 
burt und ihre glorreiche Thaten Ehre erworben, der 
Rache des Regenten ſollten aufgeopfert werden. Er 
verbarg feine wahre Geſinnungen, und verſprach ſeinem 
Herrn, die Sache aufs baldeſte auszuführen. Er ſchrieb 
gleich Briefe an die Usbecken und Auguaner, und 
ſchmeichelte ihnen, um ſie zu bewegen, daß ſie in das 
Verlangen des Saah⸗Nadir willigten. Während aber, 
daß alles dieſes geſchahe, entdeckte er ſeinen Freunden 
und andern Heerfuͤhrern das Geheimniß, und gab ih⸗ 
nen den Rath, keinen Augenblick zu verlieren, um im 
Blute des Tyrannen den ihnen angedroheten Tod zu raͤ 
chen. Den Abgeordneten gab er Befehl, langſam zu 
reife, weil es ſeyn könnte, daß fie bald wieder zurück 
berufen wuͤrden. Bey Nacht verſammleten ſie ſich alle 
zu einer gewiſſen Stunde, und empoͤrten ſich mit ihrem 
Gefolg, griffen die erſte Wachen mit bewafneter Hand 
an, drangen in ſein Zelt ein, und hieben ihm den Kopf 
ab. 
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ab. Dieſes blutige Haupt warfen fie zu den Fuſſen des 
Adil⸗Kuli⸗Kam, eines Neffen des Saah⸗Madir von 
ſeinem Bruder, den fie zugleich als König ausriefen, 
wie er denn auch von allen als rechtmuͤßiger König er 
kannt und von einigen Provinzen und von der Haupt; 
ſtadt Hiſpahan angenommen wurde. Man hat einen 
ſtarken Verdacht, daß eben dieſer Neffe ſeine Haͤnde 
mit dem Blute feines Oheims befleckt habe. Dies 
war ein neuer Stoß, wodurch Perſien in langwierige 


Trennungen gerieth. 


Dieſe für die Türken fo glückliche Wendungen 
waren noch nicht hinreichend, die Ruhe in Conſtantino⸗ 
pel wieder herzuſtellen. Die dringende Urſache des 


Kriegs hörte zwar auf, aber der Mangel an Geld war 


noch nicht gehoben. Die eingeriſſene Unordnungen 
währten nicht nur noch immer fort, ſondern ſie nahmen 
auch immer mehr uͤber Hand, und der Mohr wuſte der 
Sache nicht zu helfen, ohne ſich und alle andere Stände 
von Perſonen der Gefahr auszuſetzen. Die Verkau⸗ 
fungen der Bedienungen und die Beſtechungen wurden 
beynahe eine allgemeine Sache des Staats, ohne welche 
man nichts verhandlen konnte. Die Ueppigkeit ward 
eine unveränderliche Eigenſchaft der Groſſen, und die 
Pracht, womit einige Wenige ſich in Anſehen zu ſetzen 
ſuchten, verurſachte das Elend aller. Unter den Mini⸗ 
ſtern herrſchte eine beſtaͤndige Eiferſucht, und die na⸗ 
türliche Folge davon war ein allgemeines Mißverſtaͤnd⸗ 


niß. Die klugen Maaßregeln, welche der Mohr er⸗ 


griff, um ſich zu behaupten, lieſſen zwar jene im Beſiß 
ihrer Vortheile und Wuͤrden: aber nichts ſchmerzte fie 
mehr, als die Abhängigkeit, in welcher er fie hielt, 


und 
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und fie wurden gewiß, wenn es möglich geweſen wäre, 
alles gethan haben, um die Geſchaͤfte an ſich zu ziehen, 
und eine viel bedeutende Rolle zu ſpielen. 75 

In dieſer verdruͤßlichen Sage der Umſtaͤnde ſtarb 
endlich unter der Saft der Jahre und des Verdruſſes 
Beßir⸗Kislar⸗Aga, erſter Verſchnittener, und der 
Sultan erbte zwar nach den Grundgeſetzen ſeine Reich⸗ 
thuͤmer, aber nicht feine, Gaben und ſeinen Verſtand, 
mit welchem er ihn bisher auf dem Throne erhalten 
hatte. Jedoch blieb der Plan, den er gemacht hatte, 
noch immer eine unveraͤnderliche Regel, obwohl aus 
dem Mißbe auch deſſelben hernach noch gröͤſſere Zerruͤt⸗ 
tungen und Unordnungen entſtanden. Er hintelließ ei⸗ 
nen ſehr groſſen Ruhm, weil er allein ſeinen Kaiſer auf 
dem Throne erhalten, und das Reich in ſo wichtigen 
Kriegen vor beſchwerlichen Folgen verwahrt hatte. Es 
iſt wahr, er hatte ſich eine ſeh ; groſſe Macht angemaßt, 
und eben hiedurch den Neid der Groſſen auf ſich gezo⸗ 
gen: ſeine Aufmerkſamkeit aber, nach welcher er Nie . 
mand mißvergnuͤgt von ſich himweggehen ließ, feine Ges 
ſchicklichkeit, ſich einen Theil der Groſſen zu Freunden 
zu machen, indem er ihrem Ehrgeiz ſchmeichelte, feine 
Bereitwilligkeit, andern Wohlthaten zu erweiſen, um 
ihr Intereſſe rege zu machen, ſeine tiefe Verſtellung, 
da er niemals wegen der Nachſtellungen, die man aber 
allemal vergebens wider ihn verſucht, Erbitterung und 
Rache gezeigt, ſeine Uneigennützigkeit, da er ſeine Gna⸗ 
de und Gunſt niemals feil bot, noch verkaufte, waren 
in allweg lobenswuͤrdige Eigenſchaften, und wurden ſo⸗ 
gar von ſeinen Feinden geruͤhmt. Man kann auch 
nicht ſagen, daß es ihm an Freygebigkeit und Freund⸗ 

ſchaft 
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ſchaft gefehlt, er wuſte ſie aber in richtiger Maaſſe zu 
gebrauchen. Wenn es aber die Nothwendigkeit erfor⸗ 
derte, ſich aus einer wichtigen Angelegenheit gluͤcklich 
herauszuwickeln, ſo wuſte er auch ohne Ruͤckhalt zu 
handlen. Viele von der Miliz und den Ulema erhiel⸗ 
ten ſich blos durch feine Freygebigkeit in einem Anſehen, 
das mit ihrem Stande verbunden ſeyn muß. Dieſes 
machte ihm einen guten Nahmen und einen groffen An⸗ 
hang unter ſolchen Staͤnden der Nation, und durch der⸗ 
gleichen Mittel wuſte er allemal den Haß ſeiner Neider 
zu uͤberwaͤgen. ) \ 
Es folgte ihm als Kielar; Aga jener Kammerherr 
des Großherrn nach, der zuvor fein Schatzmeiſter ge⸗ 
weſen war, und in dieſer Bedienung Gelegenheit gehabt 
hatte, ſich dem Sultan zu naͤhern. Der Sultan ver⸗ 
ſprach ſich vieles von ſeinen getreuen Dienſten, und der 
neue Staatsbediente erfüllte dieſe Hofnung, die man ſich 
von ihm gemacht batte, reichlich, und bekam ebenfalls 
den Nahmen Beßir. Da er aber ein junger Mann 
von 30. Jahren, voller Lebhaftigkeit und Eitelkeit war, 
ſo hatte die Gnade und das Vertrauen, das fein Kaiſer 
in ihn ſetzte, in dem hohen Poſten, den er begleitete, 
bey ihm die Wirkung, daß er mehr ſeiner Neigung folg⸗ 
te, als daß er die Beyſpiele von Klugheit und Maßi⸗ 
gung, die er von ſeinem Vorgaͤnger und Herrn zu er⸗ 
lernen Gelegenheit hatte, ſich haͤtte zur Regel dienen 
laſſen füllen. Er trat alſo ſeine neue Würde mit einem 
ſolchen Stolz und einer fo ausſchweifenden Eitelkeit an, 
daß er ſich faſt ſelbſt nicht mehr kannte. Da ihm je⸗ 
doch die gegenwartige Sage der Umſtaͤnde des Reichs 
nicht unbekannt ſeyn konnte, da er ſie wenigſtens der 
Ober⸗ 
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Oberflaͤche nach und nach Masgabe feiner Talente eins 
ſahe, ſo gieng ſeine erſte Bemuͤhung dahin, das von 
ſeinem Vorgaͤnger erworbene Anſehen zu behaupten, und 
alle Staatsſachen im Serrail zu verhandlen. Der 
Sultan, der aus ſo vielen Erfahrungen gelernt hatte, 
boshaft zu ſeyn, fand an ihm Gaben, die mit. feiner 
Gedenkungeart uͤbereinſtimmten. Beede verfuhren alſo 
nach den Grundſaͤtzen des verſtorbenen Verſchnittenen, 
fie kamen ihm aber weder in Anſehung der Muͤßigung, 
noch der Uneigennuͤtzigkeit gleich. Die Preiffe fin die 
Ehrenſtellen wurden auſſerordentlich geſteigert, die Ehr⸗ 
begierde fand alſo immer neuen Zunder, und dieſer er⸗ 
ofnete den Mitbuhlern immer leichtere Wege, Staats 
wuͤrden zu erlangen. Da nun dieſes ein Mittel iſt, 
Geſchicklichkeit und Verdienſte zu unterdruͤcken, ſo wer⸗ 
den allemal die Unwuͤrdigſten gereitzt, ſie zu ſuchen. 
Daher kam es, daß die groͤſte Sorge eines jeden nur da⸗ 
hin gieng, unter allerley Vorwand von den Provinzen, 
welche ſeiner Treue anvertraut ſind, Geld zu erpreſſen, 
damit er immer Mittel bereit haben möge, welche ſei⸗ 
nem Ehrgeitze ſchmeicheln. Die beſtaͤndige Gelderpreſ⸗ 
ſungen haben das Elend der Unterthanen vermehrt, und 
wann dieſe vormals doch den Troſt hatten, daß ihr Kai⸗ 

fer die Gewaltthaͤtigkeiten ihrer unerſaͤttlichen Statthal⸗ 
ter ſtrafte, fo muͤſſen fie ſich heut zu Tag nicht nur ihr 
Bermoͤgen rauben laſſen, ſondern fie wagen auch ihr 
eigenes Leben, wann fie ſich an ihn wenden wollen. 
Vormals wollte man, und dieſes iſt das beſtaͤndige 
Grundgeſetz in deſpotiſchen Regierungen, daß der Unter⸗ 
than nach den Geſetzen, die Groſſe aber nach der Will⸗ 
Führe des Regenten gerichtet wuͤrden. Denn da es das 
Inter⸗ 


224 Hiſtoriſche Nachrichten und Fragen. 


Intereſſe des Deſpoten erfordert, den Kopf auch ſeines 
letzten Unterthanen zu erhalten, weil er von ihnen die 
Tribute zieht, fo muß er allemal vielmehr den Kopf ek 
nes Paſſa ausſetzen, indem er durch einen einigen Streich 
ſich von ſeiner Eiferſucht entledigt, und augenblicklich 
ſich die Reichthuͤmer der Groſſen zueignet, welche alle⸗ 
mal eine blutige Ausbeute der Armen ſind. In ſolchen 
Augenblicken glaubte das Volk, an dem Fuͤrſten einen 
Beſchuͤtzer zu finden, und fein Unglück einigermaſſen 
gerochen zu ſehen. Vormals wuſten auch die Paſſa 
wohl, daß ihre Beförderung zu groſſen Wuͤrden eine 
Vorbereltung zu einem gleich groſſen Ungluͤck wäre, und 
fie merkten wohl, wie ſehr die Geſchenke und Gnaden 
bezeugungen ihres Regenten durch einen heimlichen Gift 
befleckt wären. Die Tuͤrken, welche überzeugt waren) 
daß fie blos den Befehlen eines ſtrengen Schickſals nach⸗ 
geben muͤſten, durch welche Begriffe ihre Seele ganz 
faul und feig wurde, bekuͤmmerten ſich um nichts, als 
um das Gute, fo fie heute genoſſen, und alle Zufälle 
des morgenden Tags uͤberlieſſen fie dem blinden Schick 
fal. Jegzo aber wollen alle ſich diejenige Gemaͤchlich⸗ 
keiten verſchaffen, welche ihrem wolluͤſtigen Character 
angemeſſen find, und ſie weigern ſich bloſſe Werkzeuge 
zu ſeyn, deren Verdienſte nur nach dem Fleiſſe und nach 
der Gewaltthaͤtigkeit asgemeſſen werden mit welcher fie 
das Bermögen der Unterthanen in das Serrail und in 
die Haͤnde der Miniſter ſpielen, und es ſchmerzet ſie, 
ſich ihre Beute aus den Händen reiſſen zu laſſen. Man 
ſchont alfo-jego ihr Blut, dieſesmal aber wird das Blut 
der Unterthanen verſchwendet, von welchen man unter 
einem unerträglfihen Joch alles erpreſſen muß. Dieſe 
\ Wen⸗ 


Hiſtoriſche Nachrichten und Fragen. 225 


Wendung, welche ganzlich von der Grundverfaſſung abs 
geht, erſchuͤttert das ganze Syſtem, und ſtatt daß ſie 
bedacht ſeyn ſollten, alles auf die erſte Grundfäge zus 
ruͤckzufuͤhren, ſo hat ſich eine gewiſſe Feigheit der Na⸗ 
tion bemächtigt, fo daß fie ſich ſehr wenig darum be⸗ 
kuͤmmern, die Fehler des Staats zu verbeſſern, damit 
fie nicht gendthigt werden mögen, ihre eigene Wecher 
che zu verbeſſern. 

Nach der Abſicht einer ſolchen deſpotiſchen Regie 
rung ſollten, fo wie es vormals war, die Staatswuͤr⸗ 
den nicht feil ſeyn. Denn wenn der Regent in die 
Nothwendigkeit verſetzt iſt, eine Veraͤnderung vorzuneh⸗ 
men, iſt nicht hierdurch der Weg gebahnt, durch Geld 
es dahin zu bringen, daß gewiſſe Subjeete entweder von 
ihren Bedienungen abgeſetzt, oder andere an ihre Stelle 
erhoben werden. Die Geldbegierde iſt allemal mit den 
andern Grundſaͤtzen eines Tyrannen unzertrennlich ver⸗ 
bunden, er ſieht alles als das Seinige an, jedermann 
iſt voll von ſolchen Begriſſen, daß der Untergebene dem 
Obern alles zu danken hat: aber eben hieraus wird fol⸗ 
gen, daß er niemals glauben wird, in dem gaͤnzlichen 
Beſitz von allem zu ſeyn, wenn er nicht alles Gold und 
Silber feines Staats raubt und verbirgt. Um dieſen 
gewöhnlichen Leidenſchaften deſto mehr ein Genuͤgen zu 
leiſten, fanden die Miniſter ſchon unter der vorigen Re⸗ 
gierung Mittel, ihren Endzweck zu erreichen, und ſie 
bekuͤmmerten ſich ſehr wenig um das Uebel, daß ſie hier⸗ 
durch dem Staate zufuͤgten. Es iſt wahr, daß dieſes 
Uebel anfangs nicht fo beſchwerlich war, es iſt ferner 
wahr, daß der alte Verſchnittene ſelbſt es geduldet, 
aber nur in der Abſicht, die Groſſen arm zu machen, 
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und ihnen die Mittel zu entziehen, Neuerungen in der 
Regierung anzufangen. Wer kann aber das Uebel in 
einem verderbten Herzen bezaͤumen? So bald einmal 
eine Unregelmäßigkeit, obwohl aus wohl uͤberlegten 
Staatsurſachen, eingeführt wird, fo muß man alle 
Aufmerkſamkeit anwenden, um ſie zur geſchickten Zeit 
wieder einzuſchraͤnken, ſonſt zieht ſie die allergefaͤhrlich⸗ 
fie Folgen nach ſich, welche, wenn fie eimnal durch 
die Gewohnheit und durch den Mißbrauch beftätigt Ih 
nicht mehr können verbeſſert werden. 

Die Paſſen, wenn fie zu den Statthalter schaften 
in den Provinzen befördert werden, muͤſſen alſo ihre 
Stellen um keine geringe Summen Geldes bezahlen. 

Da ſie nach der wahren Beſtimmung auf drey Jahre. 
eingeſetzt werden, ſo muͤſſen ſie nach einem Jahr das 
Mukarer oder Beſtaͤrigungsdecret auf ein anders Jahr 
wieder mit einer andern Summe Geldes erhalten. 
Kaum haben ſie dieſes erhalten, ſo kommt ein anderer 
Werber um ihre Provinz, und bietet noch mehr, und 
das Geld entſcheidet fein Schickſal. Der abgeſetzte wird 
entweder feinem! Schickſal uͤberlaſſen, oder in eine an 
dere Provinz befördert, wegen welcher er neue Unkoſten 
haben muß, um das Inveſtiturdeeret zu erhalten. Und 
er wird ſich noch ſehr in acht nehmen muͤſſen, feinen 
Schmerzen bey ſich zu behalten, ohne ihn einer Seele⸗ 
anzuvertrauen. Die geringſte Anzeige, daß er wegen 
ſelues Schickſals empfindlich wäre, wuͤrde ihn als ſchul⸗ 

dig darſtellen, als ob er die Gnadenbezeugungen des Sul; 
a3, fie mögen beſchaffen ſeyn, wie fie wollen, ver⸗ 
achtete, und dieſe Geringſchaͤtzung wuͤrde ihn der grö⸗ 
ſten Gefahr ausſetzen. Er muß ſich geduldig dem Wil⸗ 
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len des Regenten unterwerfen, und fo ſchwer und uner- 
traͤglich auch derſelbe ſeyn mag, ſo ſehr muß ſich ein je⸗ 
der beeifern, feine Gnade zu verdienen. Dieſem Schick⸗ 
ſal find alle Staatswuͤrden ausgeſetzt, und es iſt kein 
ander Mittel, ſein Gluͤck zu machen. 

So groß iſt das Elend des Unterthanen, auf al⸗ 
len Seiten iſt er angefochten, und feiner unglücklichen 
Verfaſſung uͤberlaſſen. Er ſieht mit Verdruß ſeine 
Reichthuͤmer durch mannigfaltige Canale in die Schaͤtze 
des Serrails und der Miniſter zuruͤcklaufen, ohne daß 
das Waſſer, welches vormals wieder aus diefen Quel⸗ 
len zuruͤckfloß, wieder auf die Unterthanen ausläuft, 
und die Handlung und Kuͤnſte befoͤrdert. 

Verdiente Soldaten unter der Miliz, beſonders 
unter den Spahi oder der Reuterey, ſehen mit Ver⸗ 
druß, wie die Belohnungen fuͤr ihren Dienſt, die man 
vom Timar oder dem Zehenden erhob, den niederträth⸗ 
tigſten Bedienten, den Guͤnſtlingen der Groſſen, ja geb» 
ſtentheis den Muͤßiggaͤngern des Serkails verleiht. Es 
iſt zwar gewiß, daß der Sultan hierdurch ſeine Frey⸗ 
gebigkeit gegen ſeine Waͤchter zeigen will, welchen er 
ſein Leben anvertraut. Es kann aber niemals gut ge⸗ 
than heiſſen, wenn man einen Theil zufrieden ſtellen 
will, während daß man einen andern erbittert, und bes 
ſonders ſolche deute vor den Kopf ſtoͤßt, welche der alle 
gemeinen Erbitterung ein fo groſſes Uebergewicht geben 
können. Indeſſen herrſcht unter ſolchen beuten eine fehe 
groſſe Zerruͤttung, und fie ertragen mit gröſter Unge⸗ 
duld eine Gewaltthaͤtigkeit, durch welche fie ihrer na⸗ 
tuͤrlichen Unterhaltung beraubt werden. Dieſer ganze 
Haufen von beuten it alſo ſehr unbeſtaͤndig, und man 
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kann ſich auf ihre ungewiſſe Geſinnungen nicht ſicher 
verlaſſen. Denn bald folgen ſie den Trieben ihres 
Zorns, bald werden ſie noch durch einen Ueberreſt von 
Achtung zurückgehalten der aber allemal zweifelhaft 
und an ſich ſelbſt zu Unternehmungen unfähig iſt, weil 
er fich durch nichts als leine übel berathene Raſerey lei 


ten laßt, wodurch fie ſich gemeiniglich ohne irgend eine 


Wuͤrkung ungluͤcklich machen. Werden ſie durch eine 
geringe Sache beruhigt, ſo iſt auch eine geringe Sache 
wieder im Stand, fie aufzubringen, und fie find nie⸗ 
mals im Stand, die Urſache ihres Mißvergnuͤgens 


gruͤndlich zu verſtehen. Es iſt endlich Pöbel, welcher, 


fo zahlreich und hitzig er auch iſt, ohne Anführer, der 


feinen Zorn auf einen gewiſſen Eudzweck leitet, eine un⸗ 


taugliche und ungewiſſe Maſſe bleibt, welche Arme, 
aber keinen Kopf hat. Dulden iſt gar keine Tugend 
des Poͤbels, beſonders bey einer Nation, welche ſich 
ihres Stolzes ruͤhmt. So bald es alſo in die Hitze ge⸗ 
raͤth, fo greift es alles an, am Ende aber denkt es, 


ſo bald es müde iſt, ſo wie einer denken kann, der ſeine 


heftigſte Gemüthsleidenſchaften bey ſich unterdruͤcken 


muß. Sieht man ihn in der Hitze, fo follte man ge⸗ 
denken, daß alle Augenblicke eine Empörung ausbrechen 
könne, welche aber vergebens verſucht und ſchwerlich 


wird ausgeführt werden konnen, wenn fie nicht durch 
die Groſſen des Reichs unterſtuzt wird, welche allein 
im Stande ſind, ſie auf ihren Endzweck zu leiten. Aber 
eben dieſes iſt der wichtige Punkt, in welchen ſich ſchwer⸗ 
lich jemand, lich wurde es fat für sittlich unmöglich 
halten) einlaſſen wird. Die Gröffen wiſſen ſehr wohl, 
wie ſehr ſie von dem Balke gehaßt werden, und das 
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Volk kennt die ehrgeizige Abſichten der erſten, und 
daß ſich dieſe alle Mühe geben, um ſie deſto mehr in 
ihrem geringen Stand zu halten. Die erſte, als Edle 
wuͤnſchen eine Veränderung, die mit ihrer Denkungs⸗ 
art überein kaͤme, und die andere als Volk wünfhten 
fi ie, aber unter der Bedingung, daß die Groſſen unter⸗ 
drückt würden, Die beyderſeitige Eiferſucht Hält dieſe 
beyde widrige Neigungen im Gleichgewicht, und die 
Groſſen ſcheuen ſich ſehr, dem Volk die Waffen in die 
Haͤnde zu geben, von welchem ſie ihren Untergang zu 
fuͤrchten haben. Und dieſe Beſorgniß iſt fo ſtark, daß 
auch das Blut der Sultane ſelbſt nicht geſichert waͤre, 
wenn das Volk im Stande waͤre, alle Macht an ſich 
zu ziehen, und zu Gruͤndung derſelben eine Demokratie 
einzufuͤhren. Mitten unter dieſen verborgenen und 
widerſprechenden Geſinnungen findet der Sultan feinen 
Vortheil, welcher, ſo bald er die Kunſt verſteht, un⸗ 
ter den Soldaten und unter den Ulema groſſe Sum⸗ 
men Geldes auszuftreuen, alles Privatverſtaͤndniß ent. 
deckt, der Unruhe zuvor kommt, und mit feiner ſchwe⸗ 
ren Hand die Verdaͤchtige ſtraft. Eine ſchnelle Voll⸗ 
ſtreckung eines Bluturtheils unterdrückt die Verſuche 
wenigſtens auf einige Zeit, wenn die Verwegenſte 
ein Schlachtopfer von vielen ſind, . eben ſo ge⸗ 
ſinnt ſind. 

So viele böſe Säfte, ah in dieſem fo beun⸗ 
ruhigten Körper herrſchen, können niemals ausbrechen, 
ohne daß ſie den ganzen Körper, der Gefahr ausſetzen, 
welche auch deſto gröffer iſt, je mehr der ganze Umfang 
dieſes groſſen Reichs daran leidet. Dieſe Erſcheinung 
iſt ein Problem, das Erwaͤgung verdient. Entweder 
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wird die Macht in ihrem gegenwärtigen Zuſtand bleiben, 


oder fie wird wieder an ihre naturliche Miniſter zurück 


fallen. In dem gegenwärtigen Zuſtand kan das Reich 
nicht beſtehen, ſondern es muß unter feiner eigenen Laft 
unterliegen, wenn die Regierung deſſelben ſo fortgeſetzt 
wird. Kommt die Macht wleder in die Haͤnde ihrer 
naturlichen Minifter, fo wird die raͤchende Hand fo er⸗ 
bitterter Gemuͤther das furchtbarſte Schwerdt entblds 
ſen, das jemals das Reich bedrohet haben mag. Die 
Groſſen werden ihre Anforderungen wiederholen, und 
das Volk wird Antheil daran nehmen wollen, welches 
ohnedies in ſeiner Hitze keinen Unterſcheid zwiſchen einer 
gerechten und ungerechten Sache zu machen weiß. Die 


Gemuͤther find nur allzuſehr darzu geneigt, und es. 


kommt nur auf einen guͤnſtigen Augenblick an, der ein 
ſolches Vorhaben beguͤnſtigen kan. Denn ein jeder 
hat nur allzu viele Urſache eine von jedermann ſo ſehr 
gewuͤnſchte. Revolution zu hoffen, weil er ſich ſchmei⸗ 
chelt, ſeinen Zuſtand hierdurch zu beſſern. Aber eben 
fo ſehr entſetzen ſich alle Weiſſe vor einer Veränderung 
der Regierung, well fie mit den gefaͤhrlichſten Folgen 
verbunden ſeyn kan. Wer kan voraus ſehen, auf was 
fuͤr Mittel in ſolchen Augenblicken ein Volk verfallen 
kan, das unter feinem Ungemach ermuͤdet und zu feiner 
Rache bewafnet iſt. 

Indeſſen widerſtrebt dieſe Menge von Leuten in 
allen Provinzen den Befehlen, fie iſt allen Neigungen 
und Aufmunterungen abgeneigt, und ſetzt ihre Ruhe 
darin, daß fie ſich auf die groffe Berge zieht, allda fern 
von aller Unterwerfung lebt, und ſich zu einer lebens⸗ 
art nach dem Beyſpiele der Landſtreicher, angewöhnt, 
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Die Provinzen von Aſien tragen ſehr wenig oder gar 
nichts zu den Tributen bey, und ſchmaͤlern hierdurch die 
kalſerliche Rechte ungemein. Die Befehlshaber ſuchen 
ſich zu behaupten, und aus den Zerruͤttungen derſelben 
ihren Nutzen zu ziehen. Einige Europaͤiſche Provin⸗ 
zien folgen ihrem Beyſpiel; Tuͤrken und Chriſten leben 
allda mit einander vermengt, und fie. find ſehr wach⸗ 
fan, ſich durch die Statthalter, die um fie her find, 
uͤberraſchen zu laſſen. Die Statthalter ſelbſt koſtet es 
viele Mühe, die Befehle zu vollſtrecken, welche ihnen 
die Regierung zuſchickt, um die Verdaͤchtige zu ſtrafen 
und zu unterdruͤcken. Sie haben auch nicht Macht ge⸗ 
nug ſich der Gefahr auszuſetzen, indem die Janitſcha⸗ 
ren ſelbſt ſich nicht viel um ihre Befehle bekuͤmmern. 
Ordnung und Krlegszucht find ihnen unbekannte Dinge. 
Sie gehen, wie es ihnen einfällt, in die bequemſte 
Haͤuſer, ſie begehren das, was ihnen vorkommt, mit 
Gewalt, und wenn ſie mißvergnuͤgt werden, ſo wie ſie 
denn immer mißvergnuͤgt und gewalsthätig ſind, ſo 
üben ſie an der Familie beyderley Geſchlechts alle Ge⸗ 
walt aus. Da ſie nun fo wenig Achtung fuͤr ihre 
Paſſen haben, fo halten ſie alles fuͤr erlaubt, was ihnen 
beygett, und fie ſind oft ſo kuͤhn, die vermuthete Wir 
derſetzungen und die gerechteſte Beſchwerden der Unter⸗ 
thanen ſelbſt zu beſtrafen. Dieſe freche Aufführung 
zeigen fie ohne Unterſcheld gegen Türken und Chriſten, 
und zuweilen verſchonen fie nicht einmal das Blut ihr 
rer Befehlshaber, wie man Beyſpiele davon in Belgrad 
Widin, Bender und andern Orten geſehen, wo 0 
bald ihren eigenen Janitſcharen⸗Aga ermordet, bal 
andere Commandanten ihrer Naferey aufgeopfert, bald 
5 Y 4 ihren 
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ihren eigenen Paſſa, wie in Hottino und Widino, nier 
dergehauen haben. In dieſer kage der Umſtaͤnde iſt 
ihre Zucht auf den Graͤnzen, und der Commandant 
fest ſich allemal der Gefahr aus, wenn er die Zügellos 
ſigkeit der Soldaten einſchraͤnken will, unter welchen ein 
allgemeiner Geiſt der Unabhängigkeit herrſcht, der ſich 
gar nicht ſcheut, alle Befehle der Obern zu verachten. 
Das Serrall begnuͤgt ſich, den entfernten Unordnungen 
zuzuſchauen, und glaubt, in der Entfernung vom Ulebel 
und in einer falſchen Einbildung von Ruhe feine Gluͤck⸗ 
ſeligkeit zu finden. Es ſieht die Frechheit der Janit⸗ 
ſcharen mit gleichgüftigen Augen an, und denkt nicht an 
den Einfluß, den jene in die Hauptſtadt ſelbſt haben 
kan, wo man zu Neuerungen eben fo ſehr geneigt iſt. 
Man glaubt vielmehr im Serrail, daß man durch eine 
Abſetzung oder Verſetzung der Befehlshaber alle Unru⸗ 
hen daͤmpfen konne, und indeffen ſieht man der Gaͤh⸗ 
rung zu, und überläße die Staaten und Unterthanen 
der Willkuͤhr der Soldaten, ohne zu bedenken, wie ſehr 
die Nachſicht bey Beſtrafung der Verbrechen die Kuͤhn⸗ 
heit der Schuldigen vermehren und das Uebel unheilbar 
machen kan. Einige, welche der Sache auf den Grund 
ſehen, ſchlieſſen hieraus, daß, wenn ſich jemals eine 
aͤuſſere Revolution der Hauptſtadt näherte und in der⸗ 
ſelben, welches ſehr leicht iſt, ein Verſtaͤndniß hätte, 
eine folche Erſcheinung fo gefährliche Folgen haben fonns 
te, welche man ſich kaum vorſtellen kan. Die Haupt⸗ 
ſtadt und das ganze Reich wuͤrden ohnfehlbar hierdurch 
einer augenſcheinlichen Gefahr ausgeſetzt werden. 
Indeſſen leidet das Reich hievon die ſchlimmeſte 
Wirkung in ſeinen 1 und die 9 
i 
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iſt in fo bedenklichen Umſtaͤnden, daß man oft nicht 
mehr weiß, woher man Geld erpreffen foll. Entweder 
macht die gegenwärtige Verfaſſung des Reichs alle Mit⸗ 
tel unbrauchbar, oder der Eigennutz der Miniſter zieht 


wiederrechtlich dasjenige an ſich, was zum Beſten des 


Staats ſollte verwendet werden, oder beyde Urſachen 
soürfen zugleich und vermehren das Verderben. Denn 
man bekuͤmmert ſich ſehr wenig um den Grundſatz, daß 
man ſich auf das, was das wahre Wohl des Staates 
erfordert, befleißigen muͤſſe. Man verſaͤumt alſo das 
wichtigſte Geſchaͤft, ihm aufzuhelfen und feine Beduͤrf⸗ 
niſſe zu beſorgen. Dieſe Beweggründe find fo ſehr in 
einander eingeflochten, daß immer einer vom andern 
abhängt, und der Knoten wird alle Tage verwickeſter, 
da die Miniſter auf nichts anders ſehen, als wie ſie ſich 
bereichern können. Beſtechungen, Erpreſſungen, Ge⸗ 
waltthaͤtigkeiten, um das Vermoͤgen der Unterthanen 
an ſich zu bringen, find die gortlofe Monopolien, die 
ein jeder ſich zueignet, ohne daß hievon der kaiſerlichen 
Schatzkammer ein Vortheil erwaͤchſt. Nachdem man 
ſchon alle Wege verſucht hatte, ſo war nur noch ein ei⸗ 
niger uͤbrig, von welchen man einigen Nutzen zu ziehen 


hofte. Die Provinzen müffen alle Unkoſten des ers 
waͤhlten Paſſa beſtreiten, und es iſt deswegen eine ge⸗ 


wiſſe Summe feſtgeſetzt, welche zu ſeinem Gehalt ge⸗ 
hört und gewiſſe zufällige, Einkuͤnfte ausmacht, die er 
auſſer den gewohnten Erpreſſungen ziehen kan. Dieſe 
Unkoſten werden zu Kriegszeiten verdoppelt, hören aber 


mit dem Krieg wieder auf. Dieſe unertraͤgliche daſt 


nun haben die Unterthanen noch jetzo zu entrichten, nach⸗ 
dem bereits dreyzehen Jahre nach dem Frieden verſtri⸗ 
Y 5 chen 
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chen ſind. Man geſtattet dieſes unter dem Vorwand, 
die Einkuͤnfte des Paſſa zu erleichtern: der wahre Ends 
zweck aber iſt, damit man von ihm den groͤſten Theil 
deſſen zu erhaſchen Gelegenheit habe, was er ſich hier⸗ 
durch etwa erworben haben mag. Dieſes iſt eine höchſt 
beſchwerliche Vuͤrde fuͤr die Unterthanen, welche unter 
der ſchweren kaſt der Auflagen faſt unterllegen, und 
darauf verfallen, Straſſenraͤuber zu werden, weil fie 
kein ander Mittel zu finden wiſſen, ihren kebensünter⸗ 
halt ſich zu verſchafſen. ; so 

Der Geldmangel, in welchem fich die Pforte nach 


dem Aſiatiſchen und Europaͤtſchen Krieg befand, noͤchigte 


ſie, eine Anlehnung von fünf Millionen Piaſtern zu Be⸗ 


* 


ſtreitung ihrer Bedüͤͤrfniſſe zu ſuchen. Man begehrte 


ſie vom Karagi⸗Baſſi oder dem Obertributeinnehmer, 
welcher auch die Summe jedoch unter der Bedingung 
hergab, daß er vier Jahre in dieſer Bedienung bleiben 
ſollte, in welcher Zeit er dieſe Summe wieder erheben 


konnte. Der Tribut betrug des Jahrs fuͤnf Millio⸗ 


nen, und der Karagi⸗Baſſt wollte, daß man ihm den 
vierten Theil: von dieſen jahrlichen Einkünften nachlaß 
ſen ſollte. Die Noth zwang die Pforte, in alles zu 
willigen, weil ihr an dieſer Summe unendlich viel lag. 
Die jährliche Einkünfte der Pforte aus dieſer Quelle 
wurden alſo nur von 9. Monathen des Jahrs erhoben, 
und die Einkünfte der drey ubrigen Monathen wurden 


dem Karagi⸗Baſſi angewieſen, wodurch er feine Anfor⸗ 


derung wieder in 4. Jahren erſetzte. Dieſes Jahr 
von 9. Monathen aber wurden für das Intereſſe der 
Miniſter fo vortheilhaft befunden, daß es noch bis 
auf den heutigen Tag aſſo beobachtet wird. Es ſind 


nun 
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nun dreyzehen Jahre ſeit dem Frieden mit Oeſterreich 
und Rußland verfloſſen, und die Schatzkammer iſt noch 
immer mit einer Schuld von fuͤnf Millionen beladen. 
Der Unterthan ſollte hierdurch billig drey und mehr 
Jahre in Ruͤckſicht auf die Entrichtung des Tributs 
gewinnen: aber die Einforderungen waͤhren immerfort 
ohne die geringſte Milderung. Und dieſe harte Be⸗ 
drückung leiden die Tuͤrken fo lang, als es möglich iſt, 
ſie werden ſich auch nicht anders derſelben entladen, 
als durch verzweifelte Mittel, welche allemal die aͤrg⸗ 
ſte ſind. ! N 
5 Man muß eingeſtehen, daß die Einkuͤnfte des 
Ottomaniſchen Reichs immer ungewiß und unbeſtimmt 
geweſen, und nicht geringe Veränderungen erlitten Has 
ben. Es ſcheint widerſprechend zu ſeyn, daß eln ſo un⸗ 
geheures und fruchtbares Reich, auch in den beſten Zei⸗ 
ten und unter den eifrigſten und unintereßirteſten Ve⸗ 
zieren, der kaiſerlichen Schatzkammer nicht mehr als 22. 
bis 23. Millionen Piaſters eingetragen haben ſoll. Man 
wird ſich aber noch mehr wundern, wenn ich verſichere, 
daß, nachdem es durch mannigfaltige Aenderungen und 
Abwechslungen gegangen, es heut zu Tag nicht mehr 
denn 10. Millionen Piaſter ertraͤgt. Gewiß in Be⸗ 
trachtung der ungeheuren Ausdehnung eines ſo groſſen 
Reichs und ſo fruchtbaren und reichen Provinzen und 
Reichen iſt es ſehr wenig, ja ein Nichts, was ich da⸗ 
von angegeben habe. Die ſchlechte Verwaltung aber 
der reichen Einkuͤnfte und die Betruͤgereyen der Verwal⸗ 
ter, welchen gemeiniglich die Einkuͤnfte aller Regenten 
ausgeſetzt find, find die wahre Urſachen von der Ver⸗ 
ſchwendung ſolcher Reichthuͤmer. Wuͤrde in dem 
Staa⸗ 
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Staate und Gepränge des Fuͤrſten eine Einſchraͤnkung 
gemacht, würden die Miniſter der Ueppigkeit weniger 
ergeben ſeyn, wuͤrde ben der Verwaltung ſelbſt weni⸗ 
ger Betruͤgerey geſpielt, fo wuͤrden die Einkuͤnfte des 
Sultans nach genauer Rechnung gewiß auf go. Mil⸗ 
lionen ſteigen. Der Tribut, den ein jeder Unterthan, 
Griechen, Armenier, Ebraͤer und andere zahlen, die 
Zehenden, die Zölle, Grundzinſe u. d. find die Quellen, 
aus welchen dieſe Einkuͤnfte flieſſen. Der Tribut iſt 
das ſicherſte Capital, das in die kaiſerliche Caſſe fließt. 
Man hat denſelben im letzten Oeſterreichiſch⸗Rußiſchen 
Krieg von 10. auf 11. Piaſter dem Kopf nach erhöht, 


N 


jedoch wird immer ein Unterſchied zwiſchen einem. 


Knecht, einem Armen und einem Jungen beobachtet, 
und man zahlt den Tribut erſt, wann man zu mannba⸗ 
ren Jahren gelangt. Die ganze Summe davon ſteigt 
auf 5. Millionen des Jahrs. Zu beſſerer Verſtaͤndniß 
der Sache aber muß man wiſſen, daß die ganze Sum⸗ 
me dieſer Einkuͤnfte in drey Portionen eingetheilt wird. 
Eine iſt für den Tiſch des Sultans beſtimmt, dahin 
gehören alle Zinsgelder, die 1000. Beutel, welche Cairo 
alle Jahr liefert, und der Zoll von Schaafen und Haͤm⸗ 
meln, welche alle Tage in Conſtantinopel zum Gebrauch 
der Hauptſtadt eingefuhrt werden. Jedes Stück ber 
zahlt Z. 2. 5. Die kaͤgliche Einfuhr aber belaͤuft ſich 
wenigſtens auf 6000. Stuͤcke. Damit kan man die 
für des Harem ange wieſene Einkuͤnfte vereinigen, wel. 
che ausſchweifende Summen betragen. Es ſind viele 
Städte und Gebiete hierzu ausgeſetzt, und der Kisſar⸗ 
aga oder der erſte Verſchnittene iſt daruͤber geſetzt. 
Dieſer verſteht ſich mit den Statthaltern der Provinzen 

wegen 
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wegen der Summe und der Zeit, wann die Gelder ſol⸗ 
len geliefert werden. Mit denſelben beſtreitet er alle 
noͤthige Koften feines Amts, die Unterhaltung, die 
Ueppigkeit und die Staatsbedienung für die Favoritin 
nen des Sultans, wovon jede ihre gewiſſe angewieſene 
Gelder nach dem Rang, den Verdienſten und dem Amt, 
das ſie verſehen, zieht. Hierzu kommt noch die Unter⸗ 
haltung, die Gehalte, die Kleidung des ganzen zahlrei⸗ 
chen Gefolgs von Verſchnittenen und Bedienten, wel⸗ 
che im Harem gebraucht werden. Der Aufwand muß 
in allweg ſehr groß ſeyn, indem man Pagen und ans 
dere unzaͤhlbare Perſonen, welche im kaiſerlichen Dienfte 
feiner Perſon am naͤchſten find, naͤhren, kleiden und 
bezahlen muß. Der Kislar⸗aga hat alle Macht über 
dieſe Lander, in welche er einen Richter, und wenn es 
eine mit Mauren umgebene Stadt iſt, einen Caſtellan 
abſchickt. Solche Lander und Städte genieſſen das 
Privilegium, von den Plackereyen der Türken und Daß, 
ſas verſchont zu bleiben. Denn dieſe verehren folche - 
Oerter fo ſehr, daß fie weder Hände anlegen, noch ſie 
mit ihren Fuͤſſen betreten, auſſer wenn fie dadurch veis 
fen muͤſſen, aber auch dieſes thun fie mit aller Gewiſſen⸗ 
haftigkeit und religidſen Verehrung. Entſteht zwiſchen 
den Unterthanen derſelben oder zwiſchen fremden Tuͤr⸗ 
ken und Tuͤrken von privilegirten Ortſchaften ein Streit, 
ſo iſt der Verſchnittene allein der Richter, an welchen 
appellirt wird, und der Vezier mengt ſich nicht darein. 
Jener Hält vielmehr alle Mittewoche Divan und ents 
ſcheidet mit uneingeſchraͤnkter Macht über alles, das tes 
ben ausgenommen. Solche Bevölkerungen genieſſen 
auch den Vortheil in einer Art einer freyen Gemeinde 
zu 
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zu leben, wie fie denn ihre eigene Vorſteher wählen, 
welche die gute Regierung des Landes beſorgen. Sie 
ſind von Tribut, Zehenden und andern Beſchwerden be⸗ 
freyt, die Zölle ausgenommen. Alles wird unter den 
Contributionen begriffen, wegen welcher ſie alle Jahr 
mit dem Kislar⸗aga überein kommen. Mit Recht kan 
man ſie die privilegirte Staͤdte nennen. 

Die zwote Quelle der Einkünfte macht die Ze 
henden aus, welche groffe Summen betragen, aber auch 
zur Erhaltung der Spahi ausgeſetzt find. Von venfels 


ben werden auch die Gelder erhoben, womit man ihre 


‚geleiftete Dienſte, ſo wie die Dienſte eines jeden andern 


D 


verdienten Soldaten belohnt. Der Mißbrauch, der 


alle geſetzmaͤßige Verfügungen uͤberſchreltet, hat auch 
die weniger geſetzmaͤßige Anweiſungen berechtigt, und 
alle vorige Maaßregeln geandert. Hierzu kommen 
noch die natürliche Betruͤgereyen der Einforderer, fi 
daß die ganze Summe aufgewandt und verſchleudert 
wird, „ohne daß Die Schatzkammer hievon groſſen Vor⸗ 
heil zoͤge. R 

ö Die deitte Quelle von Einkünften beſteht in Tris 
buten, Zöllen, Grundzinſen und andern minder betraͤcht⸗ 
lichen Erhebungen, welche man von den kehen zieht. 
Alle dieſe Gefälle werden zwar auf öffentliche Rech⸗ 
nung des Staats eingezogen, aber gemelniglich mit der 
naͤmlichen intereßirten Hand behandelt, welche wir ſchön 
oͤfters an den Miniſtern bemerkt haben. 


Die vierte und eine der beträchtlichſten. Quellen 


wären die Bergwerke, eine ſehr wichtige Materle, wenn 


fie ſo, wie fie ſollte, behandelt würde, Die Berg⸗ 


werke 
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werke von Erzerum in Aſien und an den Graͤnzen von 
Perſien werden entweder vernachläßigt, oder find durch 
die langwierige und beſchwerliche Kriege in jenen Ges 
genden ſo zu Grunde gerichtet worden, daß ſie der 
Schatzkammer nichts abwerfen. Die Goldbergwerke 
in Mingrelien gehen ſehr langſam und nuͤtzen das Reich 
ſehr wenig. Zuverlaͤßig iſt, daß die Herren, welche 
‚Über die Bergwerke geſetzt ſind, in Conſtantinopel durch 
ihre Geburt und Reichthuͤmer in groſſem Anſehen ſte⸗ 
hen, und man hat gegründete, Urſache zu vermuthen, 
daß auch hier alles nach der Abſicht der Miniſters aus⸗ 
gefuͤhrt werde. Der Fuͤrſt ſollte von ſeinen Miniſtern 
getreue Nachricht von dem Zuſtand der Dinge bekom⸗ 
men, da aber dieſe alle durch das Laſter des Pekulats 
befleckt find, ſo konnen ſie ihm die Wahrheiten nicht 
vorſtellen, welche ihr eigenes Intereſſe zu verbergen an⸗ 
raͤth. Da nun in den Aſiatlſchen Provinzen Unter⸗ 
druͤckung und Ungehorſam herrſcht, da es in den Euros 
paͤiſchen nicht viel beſſer ergeht, fo tragen fie ſehr we⸗ 
nig dazu bey, die Einkuͤnfte des Reichs zu vermehren, 
deſto mehr, da fie dem Betrug und der Bosheit ausge⸗ 
fest ſind. Hierzu kommt noch, daß ſich die ungeheure 
Provinz von Babylon faſt aller Pflichten gegen ihren 
Souverain entſchlagen hat, gegen welchen ſie kaum 
noch einige Achtung beybehaͤt. Die Pforte muß viele 
Klugheit in Beherrſchung dieſer Provinz gebrauchen, 
und der Paſſa, der ihr vorſteht, regiert ſie faſt als ein 
Souverain. Caito, das vormals tauſend Beutel des 
Jahrs fuͤr das Teller des Grosherrn lieferte, erinnert 
ſich kaum alle vier oder fuͤnf Jahre zweyhundert zu 
ſchicken. Die Privatſtreitigkeiten zwiſchen jenen Bay, 
wel⸗ 
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welche bis auf den heutigen Tag mit bewafneter Hand 
um eine vorgebliche Erhabenheit ſtreiten, berechtigen die 
Gewaltthäͤtigkeiten und befördern den Verfall des 
Reichs, denn niemal können ſich ſolche Zwiſtigkeiten 
anders endigen, als daß auch der Staat einen empfind⸗ 
lichen Nachtheil davon verſpuͤrt. Der Sultan kan 
ſolche erbitterte Gemuͤther nicht zum Gehorſam brin⸗ 
gen, und der Paſſa, der uͤber die Provinz geſetzt wird, 
muß gute Maaßregeln ergreifen, um durch ſeine Ge⸗ 
ſchicklichkeit es wenigſtens dahin zu bringen, daß man 
ihn duldet. 


Die Handlung der Tuͤrken iſt immer eine Paßiv⸗ 
handlung geweſen, und glücklich find diejenige Natio⸗ 
nen, welche die Kunſt gefunden, ſie gedoppelt zu bes 
ſchweren und die Turken zu zwingen, ihre Producten 
in fremde Manufacturen verwandelt wieder zu kaufen. 
Dieſer Vortheil iſt nur bey ſolchen Nationen, welche 
einen gröͤſſern Grad des Fleiſſes haben, und durch aͤuſ⸗ 
ſere Schönheit ihrer Waaren die Augen der Tuͤrken zu 
feſſeln wiſſen. Man muß immer neue Erfindungen 
darbieten, welche den Tuͤrken gefallen können, den hands 
lenden Nationen hingegen weſentliche Vortheile gewaͤh⸗ 
ren. Folglich muß man ſich gar nicht mit den erſten 
veralteten Ideen aufhalten, weil die Eitelkeit der Tuͤr⸗ 
ken immer gern etwas neues wuͤnſcht. Es giebt zwar 
gewiſſe Artikel in der Handlung, welche ihre aͤuſſere Na⸗ 
tur nicht leicht aͤndern können. Wenn aber der Kuͤnſt⸗ 
ler hieben Betruͤgereyen gebraucht und vieles mit we⸗ 
nigen gewinnen will, ſo wird er die Folgen davon em⸗ 
‚finden und der Kaufmann kan verficheet ſeyn, daß 

ihn 
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ihn die Tuͤrken mit eben ſo vieler Bosheit behandlen 
werden, mit welcher er unerlaubte Vortheile zu gewin⸗ 
nen geſucht hat. Vielleicht waͤre auch dieſes der ge⸗ 
ringſte Schaden für ihn, wo nicht die ſchlimme Bes 
ſchaffenheit der Waaren den aufmerkſamen Kaͤufer bes 
wegte, die Waare gar nicht zu kaufen, und das Be⸗ 
noͤchigte ſich anders woher zu verſchaffen, wodurch der 

Credit des Kaufmanns ſiele. Das menſchliche Herz 
wird allemal durch den Eigennutz ger ſehr gereitzt, und 
weil die Laſter hievon ihre Unterhaltung füchen, ſo uber⸗ 
ſchreitet man die ſtrenge Geſetze der Treue nur allzu 
leicht, durch welche doch die ganze Handlung beſtehen 
muß. Der Betrug kan zwar einmal gluͤcklich von ſtat. 
ten gehen, wenn man ihn aber entdeckt hat, fo hat 
nicht nur der Betruͤger den Schaden davon, ſondern 
es gereicht auch dem ganzen Plaß zum Nachthell, der 
ſeine Waaren fo verfaͤlſcht ſchickt. 


In der Zerruͤttung, in welcher dieſes Reich ges 
genwaͤrtig iſt, werden auch die Artikel immer geringer, 
durch welche man von den Correſpondenten richtige und 
ſtarke Capitalien ins Sand ziehen konnte, und in Wahr⸗ 
heit, auf dieſer Seite leidet die Handlung viel. Da die 
Ottomanniſche Staaten in Aſien zerruͤttet und die Eu⸗ 
ropaiſche gänzlich zu Grunde gerichtet ſind, in Egypten 
hingegen Unruhen herrſchen, ſo liefern dieſe Gegenden 
Für die Handels plaͤtze ſehr wenige Produeten. Die 
gröſte Handlung iſt in den Händen der Franzoſen, und 
ihrem Beyſpiele folgen die andern abendlaͤndiſche Na⸗ 
tionen, welche jene Producte meiſterlich zu benutzen 

A. H. Bibl. 16. St. 9 wiſſen, 
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wiſſen, und im Fleiſſe mit einander wetteifern. Vor 
allen andern Nationen aber haben die Franzoſen einen 
beträchtlichen Vortheil in ihrem Handel mit den Tuͤr⸗ 
ken, indem ſie von einem Land zum andern, von einer 
Inſel zur andern fahren und ihre Waaren abſetzen. 
Man rechnet auch, daß die ganze Franzofifihe Hands 
lung in der Türken mit Einbegriff der königlichen Ned)» 
te des Jahrs acht Millionen betrage. Von den Ve⸗ 
netianern kan man wenig oder nichts ſagen, ob wohl 
dieſe morgenlaͤndiſche Gegenden ihr Indien if. Sie 
legen ſich nicht nur nicht auf Erfindungen, welche der 
Eitelkeit und der Ueppigkeit ſchmeicheln, ſondern auch 
diejenige Manufacturen, wegen welcher fie von andern 
Nationen beneidet werden, weil dieſe dieſelbe nicht zu 
bereiten wiſſen, und welche in dieſen Gegenden unent⸗ 
behrlich find, find alle fo ſehr verfaͤlſcht, daß man den 
Betrug des Kuͤnſtlers und des Kaufmanns deutlich 
merkt. Eine Fatalitäͤt, welche von einer höhern Urſa⸗ 
che kommt, blendet die Gemuͤther fo ſehr, daß fie nicht 
nur ihre eigene Vortheile nicht erkennen, ſondern auch 
in eine gaͤnzliche Schlaͤfrigkeit und Unempfindlichkeit 
fallen, fo daß fie, auch wann fie auf Huͤlfsmittel bes 
dacht ſeyn wollen, doch nichts thun, als ihren eigenen 
Nachtheil beſchleunigen. Ob fie wohl vormals die lehr⸗ 
meiſter anderer Nationen geweſen, und ob man wohl 
dieſe mit einiger Eiferſucht anſieht und immer von ih⸗ 
rer Kunſt vieles befürchtet, fo ſcheint es doch, daß fie 
nun bloſſe Penſionarien anderer Nationen ſind, und 
das wenige, das ihnen noch uͤbrig bleibt, vollends zu 
Grunde zu richten ſuchen. Alle Nationen wetteifern 
in 


Hiſtoriſche Nachrichten und Fragen. 243 


In dieſem Punkte, und ein jeder Fuͤrſt halt dieſes file 
die wichtige Staatsmaterie. Die Nachlaͤßigkeit der 
Venetlaner erleichtert die Unternehmungen anderer Fürs 
ſten, und andere Nationen triumphiren zum augen⸗ 
ſcheinlichen Nachtheil ihres eigenen Platzes. 


Die Krlegsmacht der Tuͤrkey iſt unermeßlich, 
denn eine jede Mannsperſon iſt ein Soldat. Der 
Großherr ſelbſt iſt als Janitſchar in der erſten Legion 
eingeſchrieben, und ein jeder anderer haͤlt es ſich fuͤr ei⸗ 
ne Ehre von dieſem Corps zu ſeyn, in welchem die 
vornehmſte Macht der Ottomanniſchen Miliz beſteht. 
Zweyhundert Kammern weniger Eine ſind ihre Quar⸗ 
tiere, ſie ſind aber die wahre Pflanzſchule, aus welcher 
diejenige Janitſcharen hervor kommen, welche ſich in der 
Kammer hervor thun. Die Anzahl, wie viel eine jede 
Kammer Soldaten liefern kan, iſt unbeſtimmt. Alle 
Haben ihren Oda⸗Baßi, oder Praͤſidenten, ihren Zor⸗ 
bagi, oder Obriſten. Man macht verſchiedene Corps 
von Tauſenden unter ihrem Haupte Bin⸗Baßi, und 
es ſind keine foͤrmliche Compagnien. Da ein jedes klei⸗ 
nes Corps von 15. oder 20. Mann unter einer eigenen 
Fahne ſteht, fo macht folglich ein gröfferes Corps viele 
Fahnen aus. Die kaiſerliche Fahne iſt der Sandgiak, 
welche immer von den eigenen Fahnen der Commandan⸗ 
den und der hohen Dfficiere begleitet wird. Dieſe Ja⸗ 
nitſcharen haben ihr Haupt, welches der Janieſcharen 
Aga heißt, der feine Reſidenz in Conſtantinopel und 
den Rang eines Paſſa von zween Roßſchweifen hat. 
Sein Gefolg richtet ſich nach den Koſten, welche das 

2 Corps 
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Corps beſtreiten kan: denn es entrichtet alles das, was 
auch zur Ehre ihres eigenen Anfuͤhrers noͤthig ſeyn kan. 
Die Agas der andern Plaͤtze haben den Rang nicht, den 
der Aga in Conſtantinopel hat, fie find vielmehr ſeine⸗ 
Subalterne, und werden aus dem Corps von Oberoffi⸗ 
eieren bey dieſer Miliz genommen, von welchen immer 
eine groſſe Anzahl vorhanden iſt, welche auf Befdrde⸗ 
i rung. warten. 


Unter dem Corps von Fußvolk ſind die Gebel 
oder Granatiere, die Topigi und Cumbaragi oder Kuͤnſt⸗ 
ler, Canoniere und Bombardiere begriffen. Alle dleſe 
ſtehen unter ihren Haͤuptern, von welchem fie unabhan⸗ 
gig regiert werden, den Fall ausgenommen, wenn ein 
Vezier, ein Seraskier oder ein Paſſa von drey Roß⸗ 
ſchweifen der Commandant uͤber eine ganze Armee ift, 
vorhanden iſt. Die Spahl und ein anderes Corps 
Reuterey ſtehen unter dem Spaßilaraga. Es glebt 
ein Corps von Serden⸗geſti oder Verzwelfelten, und 
von Deli oder ſo genannten Thoren, welche ſich der 
ſtrengſten Kriegszucht ruͤhmen, ünd in den Treffen die 
erſte und entſchloſſenſte find, ſich auch allemal der grö⸗ 
ſten Gefahr ausſetzen. 


Nach der gegenwärtigen Sage *) dieſes Reichs 
darf nur ein kriegeriſcher Sultan auf den Thron kom⸗ 
men, um das Friegerifche Feuer bey der Nation wieder 
rege zu machen. Die Rechte einer deſpotiſchen, folge 
lich kriegeriſchen Regierung haben keinen Rückhalt. 
Schwerdt und Strick können die Schatzkammer aus 
Nen 
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ihrer Armuth heraus reiſſen und alles zu Stande brin / 


gen, fo groß auch gegenwärtig die Schwierigkeiten ſeym 


mögen. Der erſte Verſuch könnte zwar Gewalt For 
ſten, und wer weiß, ob ein zweyter konnte angeſtellt 
werden , wenn etwa der Erfolg nicht mit der Abficht 
uͤbereinſtimmt. Es iſt aber auch ſehr ungewiß, was 
für ein Schickſal feine Unternehmungen haben, und ob 
die Kräfte des Staats dadurch wirklich wieder empor 
gebracht werden konnten. Indeſſen hat die Regierung 
eines Einigen, deſſen Wille durch nichts eingeſchraͤnkt 
wird, auch wieder feine groſſe Vortheile. Die Aus, 
fuͤhrungen gehen ſchneller, und man wendet mehr Aufs 
merkſamkeit darauf. Stimmt der Erfolg nicht mit 
dem Vorſatz überein, fo bringen doch groffe Plane und 
wichtige Verſuche einen groͤſſern Ruhm, und machen 
mehr Eindruck auf die Gemuͤther, und der Maͤchtigſte 


iſt allemal mehr im Stande, ſich durch feine Zuruͤſtun ⸗ 


gen Surcht und Achtung zu erwerben. 


Die Seemacht iſt im aͤuſſerſten Verfall, und man 
ſorgt gar nicht davor, ſo wie es die Wichtigkeit der 
Sache erforderte. Man wird alle Muͤhe haben, im 
Falle eines Kriegs ſie wieder herzuſtellen. Da der jetzi⸗ 


ge friedfertige Sultan keine Neigung dazu hat, ſo wird 


es eine Befchäftigung für feinen Nachfolger ſeyn, wenn 
er anders zum Krieg geneigt ſeyn wird, wie man bes 
haupten will. Ja er wird ganz das Gegentheil thun, 
um feiner Eitelkeit ein Genuͤgen zu thun, welche ihn 
lehrt, in allen Fällen auch auf Koften der Vernunft ans 
dere Maaßregeln zu ergreifen, als fein Vorgaͤnger. Es 

23 fehlt 
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fehlt im Reiche gar nicht an Waldungen, um das be⸗ 

nöthigte Holz herbey zu ſchaffen, und es wird auch 

nicht an Arbeitsleuten fehlen, welche ſolche Arbeiten 
verrichten konnen. Das Schwerdt in einer Hand und 

der Lohn in der andern, Belohnungen und Beförderun⸗ 

gen werden die Arbeit beſchleunigen, ſo daß man bald 

eine mächtige Flotte zur See wird erſcheinen ſehen. 

Durch ſolche Mittel wuͤrde das verfallene Seeweſen 

wieder empor kommen, und im Stande ſeyn, einem 
jeden andern Trotz zu bieten. Hierdurch konnte man 
die Meinungen derjenigen widerlegen, welche ſich ſchmei⸗ 
cheln, daß es ſich unmöglich wieder erholen konne. 


Alle Fuͤrſten wollen in einem gewiſſen Verhäͤlt, 
niß mit dieſem Reiche ſeyn, und faſt alle chriſtliche 
Höfe halten einen Minifter in Conſtantinopel. Frank⸗ 
reich, Engelland, die Republik Venedig, die General⸗ 
ſtaaten von Holland halten allda Botſchafter vom er⸗ 
ſten Rang. Oeſterreich, Schweden und Rußland ha⸗ 
ben hier einen Miniſter vom zweyten Rang, und der 
König beyder Sieilten Hält einen Charge d' Affaires. 
Der Franzöͤſiſche Geſandte wird allen andern vorgezo⸗ 
gen, theils wegen der alten Buͤndniſſe, theils weil der 
König in Frankreich der einige iſt, der den Titel Kaifer 
bekommt, welchen ihm der Sultan ſelbſt mit dem ges 
wohnlichen Tuͤrkiſchen Ausdruck Padi⸗Saah giebt, eine 
Ehre, die er weder dem Teutſchen noch Rußiſchen Kais 
fer geſtattet. Daher kommt es, daß das Oeſterreichi⸗ 
ſche Haus einen Minifter vom zweyten Rang hinſchickt, 
damit feine Rechte nicht angetaſtet werden, welche es 

an 
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an andern Europaͤiſchen Höfen beſitzt. Auſſer der 
Handlung will Frankreich Theil an den Abſichten aller 
andern Cabinete haben, und es mengt ſich mit einer 
gewiſſen Erhabenheit in dieſelbe, eben als ob die Abſich⸗ 
ten aller andern Fuͤrſten ihnen aufgeopfert werden muͤß⸗ 
ten. Der Engliſche und Hollaͤndiſche Geſandte bes 
ſchaͤftigen ſich blos mit der Handlung, und die Gele⸗ 
genheiten ſind ſelten, da ſie politiſche Unterhandlungen 
haben, auſſer wenn Eiferſucht oder die Kriege anderer 
chriſtlichen Fuͤrſten unter einander oder mit den Tuͤrken 
hierzu einige Veranlaſſung geben. Der Venetianiſche 
Bailo hat nicht nur wegen der Handlung feinen Ber 
dacht zu nehmen, ſondern es giebt ihm auch die An⸗ 
gränzung der Venetianiſchen Staaten mit den Ottoma⸗ 
niſchen Gelegenheit genug, das Intereſſe feiner Repu⸗ 
blik zu befordern, wie er denn auf alles aufmerkſam 
ſeyn muß, was den Frieden ftoren kan, nachdem feine 
Republik ſo blutige Krlege mit der Pforte zu fuͤhren 
gehabt hat. Haben die Oeſterreichiſche und Rußiſche 
Miniſter die ſtarke Handlungsbeweggruͤnde nicht, fo 
muͤſſen fie doch auf alle Urſachen aufmerkſam ſeyn, wo⸗ 
durch ein Krieg entzündet werden konnte. Sie ſtehen 
in beftändigen Unterhandlungen wegen der gewöhnlichen 
Graͤnzſtreitigkeiten, wegen welcher fie die naͤmliche Urs 
ſachen haben, wie die Republik Venedig, auf ihrer Hut 
zu ſeyn. Hierzu kommen noch die geheime Raͤnke, 
welche ihre heimliche Feinde zu ſpielen pflegen, um ſie 
in Verdruͤßlichkeiten mit der Pforte zu verwickeln. 
Schweden hält einen Miniſter bey der Pforte unter 
dem Vorwand der Buͤndniſſe dieſer Krone mit den Tuͤr⸗ 
2 4 ken, 


248 Hiſtoriſche Nachrichten und Fragen. 


ken, wozu der heftige Krieg zwichen K. Carl XII. und 
dem Czaar Peter 1. Gelegenheit gab. Dieſer iſt aber 
beſtaͤndig mit dem Franzöſiſchen Minifter verſtanden, 
alle Schritte, die er thut, werden zuerſt mit ihm abe 
geredt, und erſt alsdenn ſolche Maaßregeln ergriffen, 
welche ſich auf ihr beyderſeitiges Verſtaͤndniß und ihr 
gemeinſchaftliches Intereſſe gründen. Der Neapolitas 
niſche Miniſter iſt blos wegen der Handlung der Mea⸗ 
politaner zugegen, und er hatte anfangs den Frieden 
mit den Staaten der Barbarey zum Zweck, der hernach 
aufgehoͤrt hat. Preuſſen hatte ernſtlich im Sinne, ei⸗ 
nen Minifter an der Pforte zu halten. Da aber wer 
der die Gränzen noch die Handlung noch ein anderer 
ſcheinbarer Vorwand eine nähere Veranlaſſung hierzu 
gaben, ſo wandte es ſich an den Miniſter von Frank⸗ 
reich '), und bediente fich feiner als eines Werkzeugs 
bey der Pforte, damit die Vorſtellungen dieſes Königs 
deſto mehr genehmigt wurden. f 

) So war es daumls, als Herr Daddich dieſes ſchrieb. 


Die folgende Zeiten brachten andere Wendungen her⸗ 
vor. 5 2 


A* N e X 1 
S K N me ** K 


Regiſter 3 
über alle ſechzehen Bände der Allgemeinen 
hiſtoriſchen Bibliothek. 


Anmerkung. Die Römifche Sablen bedeuten den Band; 
3 die Arabifche Zifern aber die Seite. 


A. 
ee VII, 74. 75. 
Abaris, eine Stadt in Egypten XVI, 72. 
Abbildungen und N. derühmter Gelehrten, 
(von Schroͤkh) II, 207. - Kupferftiche darin ſind ſchlecht. 
Il, 108. 
Abbt, Tho. Fragment der älteſten Begebenheiten des menſchli⸗ 
chen Geſchlechts, IV, 229. 
„ das nemliche Werk unter dem Titel: Geſchichte des 
menſchlichen Geſchlechts, IV; 230. 
„ Beitraͤge zu deſſen Leben von Willer IV, 231. - aus Yis 
colai. IV, 283. 
ſchickte erſt ſeine Arbeiten, ſeinen Freunden zur Prüfung; 
AV, 231. 
poll den Auszug aus der Allgem. Welth. machen, III, 
347. IV, 230. 
a Vorrede zu ſeiner Geſchichte des menſchl. Geſchlechts, 
IV, 275283. 
„wollte keinen Auszug, ſondern ein eigenes Buch fuͤr den 
Menſchenforſcher in Europa ſchreiben, IV, 285. 
„ Hauptſatz ſeiner Geſchichte: das meiſte auf der Welt iſt 
geſchehen, um Europa aus der Barbarey zu reiſſen. IV. 286. 
2. Plan feiner Geſchichte, IV, 287. worin er zu tadeln 
IV, 289. 
* iſt völlig ebenbuͤrtig zur Geſchichte, IV, 292. 
= Ueberſetzung von rt Zuſammenrottung des Catilina, 
V, 200. 


2 5 Abbt, 
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Abbr Herkunft VI, 116... Gelehrte Erziehung VI, 112124. 
Aemter, VI. 125. - Reifen, VI, 126. Schriften, VI, 

128, - Schreibart, VI, 130. Privatleben, VI, 131. 

Tod und Denkmal, VI, 134. ff. 8 

Abkuͤrzer, S. Epitomator. 

Aborigener, wer ſie ſind? VI, 270. 

Abſchreiber alter Handſchriften fuͤr die Mediceiſche Bibliothek, 


VII, 134. 

Aulfecine, Tabula Syriae V, 133. - Vertheidigung deſſelben 

gegen Renaudot, V. 139, Nachricht von deſſen Handſchrif⸗ 
ten. Ebend. u. XIII, 76. - deſſen Geographie hat Syde 
bearbeitet, XIII, 76. 

Academie, der Kuͤnſte zu Petersburg, V. 181. 

Achenwall iſt vollſtaͤndiger als Zaußen, I. 319. hat den bes 
ſten Plan für eine allgemeine Europaiſche Geſchichte, I, 320. 
Geſchichte der heutigen vornehmften Europaͤiſchen Staaten, 
V, 213. Geſchichte der allgemeinen Europäifchen Staats⸗ 
handel, V, 213. 214. - Kürze Charactere, die er ſchildert, 
V. 215. Ausfuͤhrlichere Charactere in deſſen Buͤchern, V, 
215. - wird falſch beſchuldiget, daß er keine Chargetere ſchil⸗ 
dert, V, 214. 

Ackerbau - deſſen Geſchichte bey verſchiedenen Völkern aller 
vier Welttheile — und Einfluß in die Gluͤckſeligkeit der Laͤn⸗ 
der, VIII, 157: 262. deſſen Befoͤrderungsgeſchichte in 
Frankreich, IX, 241. 

AA difputationis Archelai et Manetis, V, 238. 

- Scholae Ancharanae, VIII, ı72. - IX, 205, - ein 
ſchlechtes Buch, VIII 173. 

Adam von Bremen, VIII, 74. 

Adelheid, Gemalin Graf Ludwig II, - deren Merkwuͤrdigkei⸗ 
ken, VIII, 241. i 

Adelung, Joh. Chriſtoph, deffen pragmatiſche Staatsgeſchichte 
Europens, von Carl VI. bis auf gegenwärtige Zeiten, IV, 
341, - Schreibt aus den Zeitungen pragmatiſche Geſchichten, 
IV, 341. - ſoll keine pragmatiſche Geſchichten mehr ſchreiben, 
IV, 342. - Staats: Geſchichte des letztern Krieges 17565 
1758, IV, 343. - Ueberſetzung des neuen Lehrbegrifs der 
Diplomatik beurtheilet und gelobet, II, 202. ff. Vollſtaͤn⸗ 
dige Geſchichte der Schiffarthen nach den Suͤdlaͤndern, 
V. 139. Gelobet wegen feiner Anmerkungen darzu und als 
ein guter Ueberſetzer, V, 160. - deſſen Geſchichte der Schif⸗ 
fartben und Entdeckungen des Ford ⸗ Geſtlichen Weges 
nach Japan und Chins, VIII, 217. - deſſen natuͤrliche und 

Bürger: 
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Bürgerliche Seſchichte von Californien, XII, 62. fi. - Iſt 
vom vierten Theil an, des Neuen Cehrgebzͤudes der Die 
plomatik, nicht mehr Ueberſetzer, XIII, 205. 

Adria oder Adriatiſches Meer - Chronologiſch geſammlete 
Nachrichten der Alten, von den Grenzen und Inſeln dieſes 
Meeres, XIV, 29. 

Aeaypten, Geſchichte der Schiffarth und Handlung von ꝛc. V, 
5 135 ff. - Nachricht von den Landcharten dieſes Landes, 

1, 28. f. Geographiſche Breite, XI, 30. Genaue Ber 
mah 1) aus d' Anville, XI, 33130. 2 aus Bryant, 
der oft von jenem abgehet, XIV, 38:51. - Maas des art⸗ 
baren Landes nach dem Herodot und den Neuern, XI, 36. 
Alte und neue Eintheilungen XI, 37. ff. - Zahl der Ta⸗ 
men iſt nicht immer einerley geweſen, XI, 38. Alte Nas 
men haben ſich erhalten, XI, 39. - Verſchiedene Arme und 
Muͤndungen des Nils, XI, 40. XIV, 39, Beſchreibung 
vom Nieder⸗Aegypten, Alexandria, XI, 45. 49. 55. 61 
66. - Cairo, XI, 68. - Memphis und die Pyramiden, XI, 
70. See Moͤris und die Labyrinthe, XI, 77. - Heptano⸗ 
mis, XI, 80. - Thebais, Theben, XL, 87. 92. - Beſchreibung 
des Arabiſchen Meerbuſens oder rothen Meeres, nebſt den 
Kuͤſten deſſelben, XI, 103. Warum es die Alten nicht von 
Aſia und Africa zu unterſcheiden gewuſt? XIV, 39. Ara; 
biſche Nomi, XIV, 43. Verwirrte Erzählungen der Al⸗ 
ten von dieſen Nomis werden zuſammen gehalten und vereis 
niget XIV, 4352. - Theologie der Aegyptier, XIV, 226. 

Aepinus, A. F. Geſchichte und Erklaͤrung des Meklenburgi⸗ 
ſchen Wappens - ein Auszug daraus, II. 183. 

Aettenkhovens, Geſchichte von Bayern, IX, 125. 

Afrika, Herleitung dieſes Namens, XIII, 85. 

Afſcharen, ihre Kriege mit Nadir Schah XVI. 18 ff. 

3 ke nennt die Wolga: Roe, V, 292. 

Agrippa, Corn. deſſen Meinung, daß die alten Deutſchen 
dreyerley Buchſtaben gehabt haben VI, 159. 

Aldobrandiner, Geſchlechtshiſtorle dieſer Italieniſchen Fami⸗ 
lie XIII, 193. 

Alemannier, von ihren Namen, Völkern, Wohnungen, XI, 
223. - Negierungsare und Religion, XI, 225 Geſetze und 
and: Taͤge, XI, 231. 

Alexander, heil. Widerſpruͤche wegen deſſen heiligen Leibes, 
VI, 195. 

Allegorie, - für die Kunſt, I. 243. - Zoe fache Bedeutung des 
Wortes, I, 244. - drey Wege, neue aus dem alterthume zu 

holen, 
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holen, I. 255. der Goͤtter, allgemeiner Begriffe, der Bege⸗ 
benheiten, der Perſonen - in der Farbe u. ſ. w. I, 257. 
ff. - Allegorien der Tugend und des Laſters find ſchwer, aber 
möglich, I, 251. 253 263. 

Algarotti, Graf, feine Denkwuͤrdigkeiten, XVI, 163 ff. kurzer 
Auszug aus feinem Leben XVI, 164 ff. fein Newtonianis- 
mo wird in viele Sprachen, aber in den mehreſten ſchlecht 
uͤberſetzt, XVI, 466.“ feine Auſmerkſamkeit auf Werke der 
Kunſt, XVI, 167. empfaͤngt viele Briefe vom Preußiſchen 
Monarchen XVI, 169. wird von vielen Groſſen und ber 
ruͤhmten Perſonen ſehr geſchätzt. XVI, 170. 

Allgemein in der Gefchichte, iſt das, was ein gemeinſchaftli⸗ 
liches Sehepunct hat, VII, 71. 2 

Alorus, der Hauptgott der Auriten, wer darunter zu verſtehen 
ſey XIV, 42. was dieſer Name bedeute XVI, 44. darunter - 
kann auch Nimrod verſtanden werden XVI, 65. 

Alte und Neuere Geſchichtſchreiher uberhaupt in eine Paralelle 
geſetzet, V, 95. ff. - deren Freymüthigkeit verglichen, III, 4- - 
Alte Geſchichtſchreiber haben mehr fuͤr den Menſchen und fuͤr 
alle Staͤnde geſchrieben, als die neuern, IV, 222, - Arbeiten 
ihre hiſtoriſche Werke nach den Regeln des Epiſchen Gedichtes 

aus, IV, 287. S. Neuere. x z 

Alterthuͤmer⸗Noͤmiſche, die man zu Mehringen findet, I, 339. 
ff.- die man bey Foftein entdecket hat, V. 277. ff. IX, 268. 
- Ihnen zu Gefallen thut Hr. Schoͤpflin, auf Pfaͤlziſche 
Koſten, eine Reiſe IX, 267. - 

Amaduszi, Joh. Chriſt. deffen Schreiben, oder hiſtoriſche 
Nachrichten von Rom, IX, 273. 

Amalekiten, find ein ſehr altes Volk. XVI, 58. 

Ameilbon deſſen Hiftoire du Commerce et de la Naviga- 
tion des Egyptiens, V, 183. - enthält mehr als Suet von 
der aͤlteſten Geſchichte der Handlung V. 183. geht weiter 
als Hr. von Schmidt, V. 194. - hat mehr Beurtheilung 
und Scharſſinn ale Schmidt, V. 189. 

Amelot de la Souffaje, ſchreibet von Venedig falſche Dinge, 
XV, 200. Seine Ueberſetzungen find, untreu, XV, 200. 205. 
Ein Buch des Caſanuova wider ihn, XV. 198 220. XVI, 
140. ff. - Luͤgt, XV, 213. 8 

Amerika, iſt vor ber Suͤndſtuth bevölkert geweſen, VI, 249. 

ff. 278. hieng vorhin mit allen Nordlaͤndern, Norwegen, 
Britannien, Friesland zuſammen, VI, 250. - Aelteſte Ge⸗ 
ſchichte, VI, 255. Denkmäler der aͤlteſten Zeiten daſelbſt, 

1 5 D 5 =) VI, 255. 
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- MI, 255 die erſte Einwohner waren vom Stamme der 
Ehineſer VI. 259. Vergleichung der Sitten der Einwohner, 
mit der Chineſer ihren, VI, 260. - Woher ſind die Thiere 
dahin gekommen? VL, 262. 

„abi am Collegium oder Schule zu Bologna, VIII, 173. 

Ancauranum IX. 205. 

Ancherſen, Etats Rath, VIII, 27. 

Anecdote aus Frankreich, I, 1. Gewohnheit der Alten, beſon⸗ 
ders Familien Anecdoten hinter die Buͤcher zu ſchreiben, 

„ VII T5. 

Arge, (S. Jahrbücher. Plan.) Rußiſche, S. Nuß iſch. 

-Schlieſſen ſie das Privatleben aus? V. 169. Schraͤnket 
Saler nur auf gleichzeitige Geſchichtbuͤcher ein, X, 2393 
welches getadelt wird X, 240. 176, = Haigold verſteht dar⸗ 
unter blos Materialien, X. 241. . Tacitus ſolche Geſchich⸗ 
ten, die nach Jahren gehen, X. 241. 

Annalifte, fann zugleich Gefehichtichreiber ſeyn, I, 36. 

4 Anville, Memoires fur E Egypte ancienne et moderne, 

XI, 25. ff.. Wagt ohne Beweis eine Verbeſſerung im Stra” 
bo, XI, 38.— Iſt nachläßig im Gebrauche der alten Nach⸗ 

richten, XI, 33. deſſen Meinung von einem doppelten See 
Moͤris widerlegt, XI, 77. 79. verrechnet 115 ich groͤblich, und 

verwechſelt Flächen: Inhalt mit Peripherie, XI, 79. deſſen 
Geographie : ancienne abrögee, To. I. 2. 3. beurtheilet, 
XII, 153. ff. 178. - Nachricht von deſſen zwo Sammlungen 

von Landcharten XII, 174, - Vorzüge feiner Charten, XII, 
175, verſpricht ein wichtiges Buch: Etats formes en 
Europe après la Chüte de I Empire Romain en Ocei- 
dent XII, 175. die Nomenclature Alphabetique iſt bey 
der Geographie ancienne eines der ſchaͤtzbarſten Stuͤcke, 

XII 179. 

Apoſtel⸗ Geſchichte, 27, 14. erklaͤret, XIV, 22. ff. 

Apoſtel⸗Geſchichte, 28, 1. erkläret, XIV, 28. ff. 

Araber, ihre Monate, III, zer, . Vornehmſte Schriftſteller, 
III, 201 211. Was von ihren Rednern zu halten? III, 205. 
206. -Geſchichte ihrer Dichtkunſt, III, 206. 20%. Geſchichte 
ber Arabiſchen Dichtkunſt in Spanien, XIII, 33. ſie ſchaͤtzen 
die Dichtkunſt ſehr XVI, 26. 

Arabiſche Chreſtomathie, Materialien zu einer, III, 200, f, - 
Ziffern oder Zahlzeichen, II. 202. (S. Zahlzeichen). 

Arche laus, VII, 201. f. 

e Verwahrungs⸗ Mittel in Anſehung der Geſundheit, 

VIII, 


254 Kesifter, 


VIII, 84. ff. = des Feuers, Faͤulniß u. ſ. w. VIII, 92. 93. 
fehlerhafte Plane eines - VIII, 88. f. Vergl. VIII, 127. 

Verbeſſerter Plan; a) Allgemeine Claßification der 

8 Schriften, VIII, 50. Schraͤnke, wie fie einzurichten ? 

VIII, 91. f. 98. 126. 

b) Unterabtheilung nach Buͤnden und Faſrikuln, VIII, 
93. muß nach Nealien gemacht werden, VIII, 95. f. 
Vier Gattungen von Schriften ſind beſonders zu ſamm⸗ 
len, VIII, 96. 

e) Entfaltung und Datirung der Schriften, VIII, 9% 
99. Wie beſchaͤdigte Urkunden zu flicken? VIII, 99. 

d) Auszüge fürs Inventarium zu verfertigen, VIII, 100, 
- Unnüße Archivſchriften, VIII, 105. 

e) das Inventarium ſelbſt, VIII. 118. 128. Form, 
die es haben ſoll, VIII. 119. 

f) Verfertigung des Regifters, VIII, 123. ; 

Von Chartular oder Copial⸗Buͤchern, VIII, 124. Capi⸗ 
tels⸗Protocolle, VIII, 125. - Rechnungen über Ein⸗ 
und Ausgabe VIII, 126, - Necrologien, VIII, 127, - 
Zins: Guͤlt⸗Saal⸗Buͤcher, VIII, 127. 

Mittel, Dinte aufzufriſchen und unverbleichend zu machen, 
VIII, 128. 

Beßiſches zu Jiegenhayn iſt bis zum Unleſerlichen be⸗ 
ſchaͤdiget, und wird nicht geöfnet, XIII, 52. 

Archivaliſche Nachrichten, find juriſtiſch und geographiſch zu 
gebrauchen. Wie man ſie zu Landcharten nutzen könne? 
VIII, 54:60, 

Archivar, noͤthige Eigenſchaften deſſelben, VIII, 73. Haupt- 
gegenftände, auf die er ſtets ſehen muß, VIII, 87. muß ein 
Tabellariſcher Kopf ſeyn, VIII, 94. - Wovon er feinem Herrn 
jedesmal ſogleich Nachricht geben muͤſſe? VIII, 104. - hiſt. 
riſche Anmerkungen, die er machen muß, VIII, 87. 106. - 
Vorſicht deſſelben, VIII, 88. 

Archivkunde iſt unterſchieden von der practifchen Diplomatik, 

Fi VIII, 83. 

Akimer im Homer, von den Affen fo genannt, V, 253. 254. 

Ariſtipp, der Diogenes im ſeidenen Rocke XV, 67. 

Ariſtoteles, Bemerkungen über deſſen Philoſophie, XV, 72. 
f. deſſelben Schuͤler, XV, 74. 

Arkenholz, VIII, 146. 

Armenier, Berg⸗Armenier am Capan⸗Dagh, deren Auf 
tritte mit den Tuͤrken, XIII, 258. ff. 

. Arme⸗ 
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Armeniſches⸗Lexicon, des Rivola, mit den ungedruckten Zi 
ſaͤtzen des ſel. Zyde, XIII, 74. 
Aſia, Herleitung dieſes Namens, XIII, 23. 
Atlantis, iſt nicht erdichtet, VI, 254. 
Attiker, follen Thracier geweſen ſeyn, VII, 21. . Ihre Buch⸗ 
ſtaben. VII, 23, - ob fie Pelasgiſch, das iſt, Thraciſch find? 
VII, 24523. 
Attila, eines der groͤſten Beyſpiele der Weltlichen Geſchichte, 
1, 87. IV, 327. - Unruhen nach deſſen Tode, IV, 328. 
Aufgaben, (S. Vorfebläge) des Herrn von Erath III, 357- 
= Beantwortung derſelben 1) von Hrn. Superintendent Palm, 
VI, 307. - 2) vom Graf Solms, VI, 309. - 3) von L. C. 
Lichtenberg VIII, 277. 
e Ein Fragment zu erklären, S. Fragment. 
= Die Geſchichte für einzelne Stande zu bearbeiten, von 
von Hrn. Dr. Miller, IV, 250. 251. - 
Von ae Büchern, die noch geſchrieben werden follen, 
II, 346. 

= Neuer Ueberſetzungen des Tacitus, Livius, Diodors 
und Dio⸗Caſſius, II. 6. 

* Des Hrn. Adelungs, die Diplomatik betreffend, II, 205. 

Eine Juriſtiſche Polemik zu ſchreiben, II, 293. 

= Ueber das Wappen: Schild des Fuͤrſten von Ligne, II, 
33 5. Beantwortung derſelben, VI, 3 1a. ff. 

* Ueber ganz ſonderbare Charactere auf einem alten Sarco⸗ 
phagus, VIII, 41. 42. 

„ Archivaliſche Rubriken zum Behufe der Geographie ber 
kannt zu machen, VIII, 58. 

Eine philoſophiſche Geſchichte derjenigen Männer zu fehreis 
ben, die Europa aufgeklaͤret haben, XV, 104, 

Aur, Entſtellungen dieſes alten Egyptiſchen Namens, XVI, 32. 

Aurita XVI, 39. ihre Götter XVL 42. fie find Arabiſchen Urs 
ſprungs XVI, 44. 

Auswahl in der Geſchichte, V. 5. 64. der Begebenheiten, V. 


115. 
Auszüge —Geſchicklichkeit und Methode, fie zu machen, VIII, 
103. Schriften in Archiven, die gar keines Auszugs faͤhin 
ſind, VIII, 104. 
d. Auteroche, S. Chappe. 
Avaren, herrſchende Nation in Pannonien, IV, 337. werden 
mit den Hunnen verwechſelt, IV, 38 8. ; 
Aparig, IV, 338, 
Ara⸗ 
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Abaris, eine Stadt in Egypten, XVI, 42. f. N 
Avemann, El. Heinr. VII, 247. 257. 259. 
Aynung, VII, 85. 


B. 


Babylon in Egppten, Lage deſſelben XVI, 77 fü - 

Bach, Joh. Aug., von deſſen Iurisprudentia Romana BR 
eine Ausgabe angezeiget und gelobet I, 214. 

Baco, deſſen Verdlenſte. XV, 110. f. 

BT -Beyträge von Urkunden, zur Geſchichte ve von - IV, 


Bude 7 Leno, ſ. Jaccaria. 

Bagibarea, iſt Bajuvaria oder rang Iv, 8860 

Bailly Eloge de Leibnitz, XIV, 84 - bar in ſeinen hiffor 
phiſchen Kenntniſſen zu viele Lücken, und waͤhlet eine ſchaͤd 
liche Ordnung, XIV, 92. iſt reich an Sentenzen und Ned: 

ner Figuren, X V, 93. 95. - Uehergeher die erſten Anlagen 
der kuͤnftigen Groͤſſe, Ebend. - Lobt Leibnitzen von allen 

Seiten, und daher von keiner recht, XIV, 97. - chargetertſirt 
zu allgemein, nicht beſtimmt, XIV, 97. = Uebergehet einige 
von Leibnitz Hypotheſen, XIV, 99. 1 

Bamberg⸗ Wuͤrzburgiſches Wappen, in Kupfer, II, 312. 
deſſen Beſchreibung und Beurtheilung, 11, 312328. Hehler 
in deſſen Entwurfe, II, 321. 322. 

Bandini, Aug. Mar. deſſen Catalogus Codicum MStorum 
Bibliotbecae Mediceo - Laurentianae, (Vol: 1) VII 129. 
ff. (Vol. IL) XIII, reg Wie er einzelne Bücher ber 
ſchreibet? VII, 144. 146. XIII, = 

Banianenſer, ihr Glaubens Syſtem, V, 267. 

Barbarey - Urſachen derſelben, VI, 4 5 

Barbarus, Erklärung dieſes Namens, XIV, 31. . 

Dardowik - von der Muͤnze dieſer Stadt, III, 357. VI, 32 8 

Baronetage - a new- of England, iſt ein Wappen: Seat 
des niedern Adels, XII, 186. 8 4 

Barre, deutſche Geſchichte deſſelben, II, 32. I, 37. 

Baſchilov, Semen, iſt ein Gebälfe bey r der Ausgabe der Ruſe 
ſiſchen Jahrbuͤcher, V, 73, 86. 87. — u nach Schloͤzers 
Abreiſe den Druck der Annalen fort, V. 92. deſſen vorlaus 
fige Nachricht, von den Cobieibus der Annalen, VI, 303. 
VII, 284. 

Bartel . deſſen Hiftoire des Canfes premieres, XV, 222, 
252. beſitzet die ſeltene Gabe, die Begriffe der Alten rich⸗ 
tig in feine Sprache uͤberzutragen, XV, 223. Irret in der 
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Philoſophie der Aegyptier, XV, 227. Unrichtigkeiten im Ar⸗ 
tikel vom Thales, XV, 237. Meiſterſtuͤcke feiner Unterſu⸗ 
chungen, XV, 242. . Betrachtet die Stoiker zu ſehr aus den 
Schriften ihrer Gegner, XV, 247. 

Baudis, Hofr. Briefwechſel deſſelben mit Hrn. Rath Schmin⸗ 
ke, uͤber die „Kaiſekliche Monogrammata, VII, 3. Wenn 
ihn doch die Franzoſen leſen wollten! VIII. 116. 

Bauermeiſter, hat eine unnuͤtze Geographie geſchrieben, XIII 129. 

Haukunſt, ihr Urſprung und ihre Werke in Frankreich, IX, 

227. 237. 

Bayer, Gottfr. Siegfr., von der Tibetaniſchen Schrift, V. 
241. Verzeichniß feiner Schriften, XIII, 101. . Nachricht 
von deſſen ungedruckten Lexico Sinico, XIII, 10 1- 

Bayern - gelehrte Geſchichte von VII, 156. Gefele arbeitet 
an einer Gelehrten Geſch. von Bayern, VIII, 139. 

Bayle, wird vertheidigt gegen Brucker, XV, 106. ff. 

Bazin, LAbbè, I, 215. 

Beauſobre, Geſchichte der Manichaͤer, Georg widerleget ſie 
grob, V, 239. VI; 26 1. ff. VII, 179. 225. 

Beckmann Joh. deſſen Anmerkungen zu Karmann Sibiri 
ſchen Briefen, XIV, 58 ff. 

Beda's, oder heilige Bucher der Indianer - deren Urſprung 
XII, 202. . Beſtehen aus vier Büchern oder 4000 Verſen, 
XII, 203. - das vierte davon enthalt ihre Theologie, und iſt 
vielleicht eine Ueberſetzung des alten Teſtaments, XII, 204. 
Commentarien oder Schaſters darüber, XII, 215. Neadir⸗ 
ſin, ein juͤngerer Commentar, XII, 217. 

Begebenheiten, wie fie zu ſtellen? 1, 77. Verſchiedenheit 
derſelben, in Ruͤckſicht auf den Gegenſtand, V, 97 Verbin⸗ 
dung oder Zuſammenhang derſelben, V, 102. ff. Ihre Ein⸗ 
kleidung, V, 104. - Geiſt der Begebenheiten, V, 115. 

Behem, Mich. deſſen Leben und Reim⸗Chronick, IV, 346, 

Beluſtigung⸗Geographiſche, V, 195. - Ein Buch voller Un⸗ 
richtigkeiten, V. 197. 75 

Benedictiner, find Vertheidiger der Urkunden I, 165. * 

Berengarius, ſoll ſich als Kaiſer und als König zwoer verfchie: 
denen Formeln bedient haben XVI, 144. 

Berger, Theod. Synchroniſtiſche Univerſalhiſtorie deſſelben, 
Ausg. 4., VII, 39. Will und fol’ die Geſchichte Deutſchlan⸗ 
des nach eben dem Plan ausarbeiten, VII, 50. 

Bergwerksgeſchichtbuͤcher, II, 171. 

Berlin, S. Beſchreibung. 

Bern, Hiſtorie der Stadt VII, 42. Geſchichtſchreiber von 
A. B. Bibl. 16. St. R der 
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der Stadt VII, 43. - Walſer's Landcharte vom Canton 
Bern, XI, 236. 7 
Bernhard Herzog zu Sachſen⸗Meinungen, verlanget vom 
Sagittarius ein Compendium der Saͤchſichen Hiſtorie für 
feine Prinzen, VII, 253. Vergl. mit VII, 257. 267. 3 
Bernbold, Joh. Gottfr. - deſſen vollſtändiges Regiſter über 
XXII Theile der Koͤhleriſchen Muͤnzbeluſtigungen, II, 260. 
Beſchreibung der Silbermünzen der K. freyen Reichsſtadt 
Nurnberg, (von J. G. F. von Sagen) II, 262. der Kö⸗ 
nigl. Reſidenz Stadte Berlin und Potsdam, iſt die beſte 
Städte, Beſchreibung, die man hat, XIV, 240. enthalt ei; 
nen wichtigen Beytrag zur Preußiſch⸗ Brandenburgiſchen 
Statiſtick, XIV, 244. 
Beſſaraba, Graf von Brancovan, Fuͤrſt von der Wallachey = 
deſſen verwirrte Schickſale beſchrieben, XII, 244. ff. 264. 
hoͤchſtruͤhrende Hinrichtung deſſelben, und feiner Söhne, die 
er vorher zur Standhaftigkeit ermahnete, XII. 271. 292. ff. 
Beſſarion, Kardinal, Beſchreibung eines ſeltenen alten griechi⸗ 
ſchen Stuͤcks, fo er hinterlaſſen XVI, 171. 
Bibel: Ausgaben, die feche erfien deutſchen, IX, 201. 
Bibliotheken, Bodlejaniſche in England, Nachricht don, 
XIII, 73. 
Caſſelſche, VIII, 182. 
Geſchichte der Eſeurial⸗Bibliothek, III, 196. 
Fünf verſchiedene des Coſmus und Lorenz von Medices, 
VII, 131. E 
Mediceifch - Aaurentianifche zu Florenz, Geſchichte der⸗ 
ſelben, VII, 127. Schriftſteller, die von ihr geſchrie⸗ 
ben haben, VII, 128. 130. 142. - Biſcioni hat die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Bibliothek vollſtaͤndiger, als Bandini ber 
ſchrieben, VII, 130. - Männer, Mittel und Anſtalten, 
dadurch die Medices die erſte Sammlung veranſtaltet 
haben, VII, 133. 135. Plünderung und Verſchlagung 
7 derſelben, VII, 138, 137. -Gebaͤude, VIE 139. Maͤn⸗ 
ner, welche Catalogos derſelben geſchrieben haben, VII. 
142. f. Serausgeber alter Schriſtſteller, welche die⸗ 
fe Bibliothek genutzet haben, VII, 144. - Fortgeſetzte 
Beſchreibung der einzelnen Handſchriften und gedruck⸗ 
ten Bücher derſelben, XIII, 108: 124. 
2 457 zu Paris Etwas zur Geſthichte derſelben, 
253. 
. Königliche zu Stockholm, neueſte Geſchichte derſelben, 
VIII, 265 ff. 5 
Biblio 
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Bibliotheken, zu Upſala, Geſchichte derſelben, VIII, 267. ff. 
„GEeſchichte mehrerer Schwediſchen Bibliotheken, ſowol 

Öffentlicher zu Lund, Abo ꝛc. als auch einiger Privat; 
Bibl., VIII, 269. ff. 

Kaiſerliche zu Wien, beſchreibet Lambecius und Koller, 
IX. 159. = Geſchichte derſelben, IX, 160. ff. - Wird 
1495 geſtiftet, IX, 161. deren neue und prächtige Eins 
richtung vom J. 1723, IX, 182. 185. - Allerneuefte Epos 
che derfelben unter Swieten, IX, 186. 191. f. Einige Ge⸗ 
ſetze derſelben, IX, 188 - Ganze Zukaufe, IX, 183. 193. 

Wolfenbuͤtteler, - einige Seltenheiten derſelben, VIII, 

283. 
Verlohrne, ein Verzeichniß derſebben, V. 37. 


* 


„Allgemeine Deutſche, S. 9 1 
„Allgemeine Hiſtoriſche des K. bifterifchen Juſttuts zu 
Goͤttingen, durch Barterer, -- I, Vorrede, VIII, 5. 

Bilder auf Medaillen, ſind theils eigenthuͤmliche, theils Sinn⸗ 
bilder, theils willkührliche, 1, 106. 109. - der Schlachten, 
I, 107. . Kyriologiſche und Hierographiſche, I „108. - Bil: 
derſprache, I, 120. Bilder der Alten find abſtracte und conz 
crete, I, 253, Erforderliche Eigenſchaften derſelben, I, 286. 

Bildbauerkunſt, ihr Urſprung und ihre Werke in Frankreich, 
werden beſchrieben IX, 236. 

Diograpbe, wie er vom Geſchichtſchreiber unterſchieden iſt, I. 
32. - Kür ihn gehoͤret nur blos das Privatleben, I, 33. Ob 
Sveton das Muſter deſſelben ſeyn darf? IV, 353. - Soll, 
wenn Regenten ſein Gegenſtand ſind, den Character u. ſ. w. 
gleichzeitiger Regenten und Staaten mit verbinden, IV, 352. 
-die Erziehüng iſt ein Hauptgegenſtand deſſelben, den er aber 

emeiniglich uͤberſpringet, V. 112. Er ſoll uberall, nur nicht 

ey Erzählung der Schriften eines Gelehrten, auswaͤhlen, 

ſondern dieſe alle, gute und ſchlechte anzeigen, II. 213. 

„ Wuͤrdige Gegenſtande des Biographen werden angezeiget, 
8 22. 

Im Chineſiſchen Verſtande, V. 174. - deſſen Pflichten, 
Ebend. 175. 

= Wie er vom Lobredner unterſchieden? S. Lobredner. 

Biographie, deren Plane 1) nach gewiſſen Claſſen der Mate: 
rialten, I. 33. VI, 136, - 2) nach der Zeitordnung, I, 34. 
VI, 136, Theorie der Lebensbeſchreibungen, V, 62. Ei: 
genſchaften einer gelehrten, nach J. A. Zeumann, II, 210. 
nach den Regeln des guten SEE U, 211. die nach 
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der Zeitfolge, iſt die beſte, II, 212. . Sie gehoren weder zu 
den Annalen, noch zur Hiſtorie, V. 163. ihr Gegenſtand 
iſt blos das Privat aber nicht das oͤffentliche Leben, V. 166. 
ff. 170. . Jetztlebender Männer, iſt etwas ſchweres und kitz⸗ 
liches, VI, 107. - Auswahl des merkwürdigen, für die Bio⸗ 
graphie eines Gelehrten, VI, 116. (S. Ehrengedschtniß.) 
der Goͤttingiſchen Gelehrten |. Geſner. 

Biron, wird wieder in Eurland eingeſetzt, Unruhen deswegen 

XVI 130 f. 

Biſtioni, VII, 128. 130. 131. 

Biſona, Gott der Indoſtaner, VI, 272. 

Hiſnu, kommt aus Aegypten, VI, 273. 

Blachen, IX, 250. ; 

Blachi, S. Walachen. A 

Blaſonirung eines Wappens - Regeln derſelben, II, 351 { 

de la Bletterie, Tibere, où les fix premiers Livres des 
Annales de Tacite, iſt untreu und ganz Paraphraſe, XIV, 


78. ff. 5 | 
Bobovius, Alb. oder Bobowfki, deſſen Nachricht von der 
Tur kiſchen Liturgie, XIII, 93. 
Bochart, wird widerleget, XV. 153. 
Dohmen - Geſchichte von durch Haſek⸗Dobner, IV, 309 - 
hat keine glaubwuͤrdige Urkunden, als ſeit dem Ende des roten 
Jahrhunderts, IV, 314. Urſprung und verſchiedene Namen, 
und woher dieſe? IV, 318. Beſtand aus mehrern, und wol 
12 Slaviſchen Republiken, darunter die Zechi die vornehm⸗ 
ſte war, IV, 334. Kommen nicht von den Croaten und 
Dalmatiern her, ſondern dieſe von jenen, IV, 336. Erſter 
Annaliſte Coſmas 1126. VI, 340. - Annaliſten von Boͤh⸗ 
men, in Chronologiſcher Ordnung, V, 229. 
Boehmius, Jo. Gottl. Acta pacis Olivienfis, (to, I. II.) 
X. 158. - Soll daraus eine Geſchichte in forma verſertigen, 
X, 159. 
Bofeawen, Engliſcher Feldherr in Indoſtan, VI, 227. ff. 
Boßvet - deſſen Fortſetzer in der Univerſalhiſtorie find ſich ſehr 
ungleich, VII, 20. - deſſen einziges Geſichtspunct und Plan, 
VII. 21. — deſſen Methode in der Geſchichte verwirret, 
VII, 75. 1 7 
Boulanger, wer er geweſen? III. 219. - deſſen Buch: Anti 
quite devoilée etc. III, 219. Iſt ein hoͤchſtabgeſchmack⸗ 
tes Buch, Inhalt, III, 2207242. 
Boyſen, Fr. Eberh. - deſſen Auszug aus der allgemeinen Welt: 
hiſtorie, Erſter Theil, II, 336. III, 330. 347 + Soll fur 
eine 
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eine beſſere Zeitrechnung forgen, III, 349. Welches er thut, 

VII, 95. Der Verleger ſoll fein Werk mit Landcharten und 

andern Kupfern verſehen, III, 352. - thut ſolches, VII, 93. 
Landcharten einzeln ſpeciſicirt, VII, 94. deſſen Allgemeines 

Hiſtoriſches Magazin, ıftes Stuͤck, VL, 137. ff. Von deſſen 

Auszuge aus der Allgem. Welthiſt. der zweite Theil, VII, 

93. dritter Band, VII, 96. Vierter and Hofter Band, 

XII, 202. 

Brama, verſchiedene Schreibart und Erklaͤrung dieſes Worte, 

V. 264. VI, 275. 

e auß, deſſen Tragiſche Geſchichte am Tier 

kiſchen Hofe wird erzaͤhlet, XII, 2447284. XII, 227232. 

e Riedigers Charte davon wird beur⸗ 
theilet, III, 296. ff. Ingleichen eine ondere von Matth. 
Ferd. Knopf, III, 307. Wappen von » wird erläutert, 
II, 182. 

„ Preußiſche Statiſtik, Ein Beitrag darzu, XIV, 244. 
Braunſchweig, Geſchichte dieſes Hauſes, VI, 234. 237: ff. 
deſſen Rechte auf den Engliſchen Thron vertheidigt ein Eng⸗ 

laͤnder, XIII, 19. Wappen, deſſen hiſtoriſche Herleitung iſt 

unerwieſen, Xlll, 21. 

Bremenſiu, oder Urkundenſammlung von Bremen, X, 287. 

Briegleb, M. beſchreibet Baumeiſters Leben ſchoͤn und gluͤck⸗ 
lich, VI, 110. 

Brieg, Swen, Urtheil von deſſen Schwediſcher Reichs Ge⸗ 
ſchichte, VIII, 273. - 

de 9 5 Verfaſſer der Hiftoire des Navigations aux terres 

Au tales, V. 160. 

Brucker, Jac., deſſen Hiſtoriae criticae Philofophiae Ap- 
pendix, critiſcher Auszug und Prüfung diefes Buches, XV, 
33121 - Iſt weitläuftig, wo es nicht noͤthig iſt, und kurz, 
wo man mehr wuͤnſchet, XV, 34. 39. 100. Beobachtet bis 
weilen einen heilſamen Pyrrhoniſmus, XV, 42. Zweifel, 
gegen das von ihm angenommene Emanations Syſtem, 
XV, 44. ff. - Folgert zu viel, XV, 46. 82, 88. - Zweifel 

deſſelben gegen die Glaubwürdigkeit der alten Perſiſchen Schrift⸗ 
ſteller vom Zoroaſter, XV, 46. handelt widerſprechend wider 

ſich ſelbſt, XV. 48. 99, - Führet unrichtig an, XV, 37 107. 

-Citiret aus Regiſtern XV, 71. - In der Griechiſchen Phi⸗ 

loſophie iſt er am unbetrachtlichſten, XV, 98. - deſſen Me: 

thode in der Griechiſchen Philoſophie getadelt XV, 69. giebt 
der neuen Academie nicht den rechten Anfang, XV, 72. Feh⸗ 

ler in der Philoſopiſchen Geſchichte des Ariſtoteles, XV, 72. 

R 3 74. Schel⸗ 
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74. Scheinet verſchworen zu haben, fein? Meinungen zu as 
dern, XV, 76. - amoureux des ſes ſyſtemes, XV, 103. - 
In der Stoiſchen Philoſophie ſiehet er durch Thomafifche 
Brillen, XV, 76. drey Fehler deſſelben in dieſer Philoſo⸗ 

phie, XV, 77. ff. 97. Partheyiſche Spoͤttereyen uͤber die Stoi⸗ 
ker, XV, 79. Fehler deſſelben bey der Pythagoreiſchen Pbiz- 
loſophie, XV, 8 1. 82. 85: Fehler beym Epikur, XV, 94. 
Naumet viele Irrthuͤmer aus der Geſchichte, XV, 84. Laßt ſich 
oft von ſeinem Eifer hinreiſſen, XV, 86. 88. sor. urtheilet uns 
recht vom Plutarch, XV, 97. Streitigkeiten deſſelben über die 
Schlolaſtiker, XV, 10 1. ff. Fehlerhaftes Urtheil vom Bayle, XV, 
106. ff. Fehlerhaftes Urtheil von den Reſtauratoren der eclecti⸗ 
ſchen Philoſophie, XV, 109. Fehler deſſelben in der Geſchichte der 

neuern Philoſophen, die er nicht genug kennet, XV, 113. f. 120. 

Brüche, ſind von Strafen verſchieden, IX, 107. 

Bruͤning, Hofrath zu Eſſen, VI, 313. 

Brunacci - della B. Beatrice d Eſte, kritiſcher Auszug aus dier 
ſem Werke, XIII, 191. 

Brunatii, Io. Chartarum Coenobii S. Iuſtinae Erpliestio, 
XIII, 179. - Anzeige der Kupfer dieſes Werkes, XII, 80. 
Der Verfaſſer ſchreibet ſchwer und unordentlich, aber gruͤnd⸗ 
lich, XIII, 179. (S. Brunacci). 

Bryant, Iac.- deſſen Anmerkungen und Unterſuchungen über 
die alte Geſchichte Auszug aus dieſem Werke, XIV, 2173. 
- verbeſſert eine Stelle des Strabo, XIV gı.- Inhalt aller 
feiner einzelnen Abhandlungen, XIV, 52. f. Fortſetzung des 
Auszuge aus feinem Werke XVI, 33574. feine Unterſuchung 
über den Tempel des Onias XVI, 34. ff. von den Hirten in 
Egypten und dem Lande Goſen XVI, 37. ff. er glaubt Spu⸗ 

ren von der alten Lage der altern Egyptiſchen Provinzen an⸗ 
zutreffen. XVI, go. feine Anmerkungen über die Zerſtreuung 
des Menſchlichen Geſchlechts XVI, 68. f. 

Buchdruckerkunſt in Tibet, VII, 228. - deren Wachsthum in 
Frankreich, IX, 245. 

Buchſtaben, deutſche, erſchrecken die Franzoſen, I. 4. Sind 
eine eigene Schrift der Deutſchen geweſen, I, 4. VL, 161. - 
Sind Gothiſchen Geſchmacks, und ſollten mit den ſchoͤnern la⸗ 
teiniſchen vertauſchet werden, I, 4. d. III. 288. Abhand⸗ 
lung von dem Alterthume der deutſchen Buchſtaben, VI, 156. 
—Verſchiedene Meinungen uͤber die deutſche Buchſtaben VI, 
157. - Sollen, nach dem Corn. Agrippa dreyerley Art ges 
weſen ſeyn, VI, 199. Ob die Deutſchen vor Carl den Gr. 
Buchſtaben gehabt haben? VI, 161. E 

g - a Buch⸗ 
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Buchſtaben, Tibetaniſche, S. Tibet. ; 
Buͤcher⸗ Cenſuren, Geſchichte derſelben, XII, 162270. 
uni neue Einrichtung derſelben in Portugall, XII, 175% 


Böcheekenntniß, iſt entweder eine gelehrte oder eine typogra⸗ 

vhiſche, VIll, 130. 

Budda, S. Butta. 

Buffelsborner im Geroldsdeckiſchen Wappen, IL, 286. 

Buͤffelskopf im Meklenburgiſchen Wappen, woher? II, 134. 

Bulgaren - deren Geſchichte aus den Byzantinern, VII, 279. 
281. 284. IX, 270. 

Bulle im Coena Domini, Geſchichte derſelben, X, 166. - Ar⸗ 
tickel derſelben, nebſt den Folgen daraus, X, 131. 

Bure, Guil. Frangois de, - deſſen Biographie inſtructive, 
VIII, 129 > 146. hat oft die Bücher nicht geſehen, und feh⸗ 
let groͤblich, VIII, 131. - Zahlreiche Fehler einzeln angegeben, 
VIII, 1313 146. 

Buri Frid. Carl, und Heinr. Wilh. Ant. - Beider Berdienfte 
um Gudenii Codex: Diplomaticus, X, 277. ff. 

Buͤſching, = zieht allzuviel zur Geographie U, 41. -deffen Plan 
in der Geograhie iſt nicht zu empfehlen II, 43. Wird ent 
ſchuldiget, II, 45. -Iſt der beſte in der Daͤniſchen Geogra⸗ 
phie, VIII, 23. y 

Burbam, eine Stadt in Egypten XVI, 72. f. 

Butta, Gott der Tibetaner, V, 243, - Iſt kein anderer als 
der Jebid, V, 245. 

Buͤtiner, Chriſt. Wilh., leitet die Arabiſche Ziffern aus den 
Egyptiſchen Hieroglyphen her, III, 202. 

e Dav. Sigm. Aug., Eurdecker einer Thier Pflanze, 
Streit der hieruͤber entſtanden, VIII, 206. 

Byzantiniſche Geſchichtſchreiber, - Auszüge aus ſolchen, zur 
Aufklärung der Rußiſchen Geſchichte und der Voͤlkerwande⸗ 
rungen, welche die Academie zu Petersburg veranſtaltet, 
VIl, 279. 282. 2 


Cscilia, Gemahlin des Graf Ludwigs mit dem Barte, deren 
Urſprung und Merkwürdigkeiten, VIII, 233. - deren Kinder, 
VIII. 235. 

Calender 8. 1 Roͤmiſcher, wenn eher er aufgehört 
hat, gebraucht zu werden? VIII, 116. f. 

Calrfornien, Geſchichte von -durch Adelung uͤherſetzet, XII, 
62. Nachricht von dem Originale im Spaniſchen, und aus 
welchen Quellen ſie geſchoͤpfet worden iſt: XII, 63. f. 

R 4 Calvoͤr, 
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Calvoͤr, Henning, deſſen hiſtoriſche Na hrichten von den Harz 
Bergwerken, II. 1. ff 

Eaminer, Verfaſſer der Storia della guerra tra la Ruſſia e 
la Porta Ottomanna. XVI, 120. hat ſchlechte Quellen. 
ebend feine Annedoten von Rußland XVI, 122, ff. 

Cantacuzener, deren Untreue gegen den Fuͤrſt Conſtantin Baf - 
ſaraba von der Wallachey, XII, 248. f. - beſonders XII, 264. 
— Strafe ihrer Untreue, XII, 224. beſonders XIII, 228.330. 
231. wo ihr tragiſches Ende beſchrieben wird. 

Cantemir, Fuͤrſt von der Moldau, deſſen Uebergang zu ray 
Gr., XII, 247. 

Capiiels Protocolle, VII, 125. 

Car bedeutet eine Stadt XVI, 51. 

Carien, Geſchichte davon, durch Heyne, I, 240. 8 

Carl der Groſſe, hat er ſchreiben gekonnt? VI, 161. Er hat, 
in Anſehung ſeiner Titulatur, e Epochen, VI, 
188. - Auf deſſen Bart kommt in der Beurtheilung der Dir 
plomen etwas an, VII, 85. 7 

Carl IV, ein Diplom von ihm. XVI, 148. f. 

Carl XII, wetteifert mit Alexander dem Broſſen, und wird un⸗ 
gerechter Weiſe getadelt, I, 133. deſſen Leben und Chara: 
eter, V, 121. 

Cartularbuͤcher, VIII, 124. 

Caſanuova, ein Avantuͤrier, deſſen Reiſen und Schrift von 
Venedig, XV, 198. ff. - Freche Urtheile deſſelben von Poh⸗ 
len und von Rußland, XV, 205. 208, er miſcht Dinge in 
ſein Buch, die nicht dahin gehören; XVI, III. 

Caſiri, Mich., deſſen Bibliotheca Arabico-Hiſpana Efeuria- 
lenfis, III, 195. - Groſſe Arbeit, die derfelbe dabey zu ber: 
winden gehabt hat, III, 198. - deſſen Veſtibulum ſ. Aditus 
Bibliothecae Arabieo, -Hifpaniae Eſeurialenſis, III. 200. 

Caſſel, Stadt, Anzahl der Einwohner, VIII 147. -Geſchich⸗ 
te der Stadt, VIII, 147. f. - Kunſt und Modell ⸗ Hauß, VIII, 
149. - Bibliothek, VIII. 152. -Fuͤrſtliche und ‚übrige öffent: 
liche Gebäude, VIII, 1g 3. - Schilderey : Gallerie, VIII, 153. 

—Manufacturen und Fabriken, VIII, 154. Verfaſſüftg, 
KEbendaſ. 
„Joh. Phil., wird als ein fleißiger Sammler geruͤhmet, 
X, 287. deſſen Bremenſia, Ebendaſ. 

Caſſianus Maceratenſis, V. 238. VII, 228. 

Caſtilianiſche Sprache und Pichtkunft, ©. Spaniſche. 

Catharina II, ihr Leben, V. 161. 172. ff. - Betritt die eh 
Peter des Gr., welche si Vence verlaſſen hatten, V. 

5 173. 
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173. 174. Ihre Ukaſen und neue Einrichtungen im Reiche, 
V. 178: ff. ſpricht ſehr liebreich in ihren Befehlen, V, 179. 
Commißton, die ſie beſtellet hat, zum Entwurfe eines neuen 
Geſetzbuches, V. 182. laßt in ihrem Reiche fo frey denken, 
als zu Berlin, Göttingen und London, V, 281. begegnet 
der Eliſabeth Woronzow großmuͤthig, XVI, 122. 
Cato von Ultica, iſt nicht, wie Schroͤckh ſaget, groß; ſondern 
hart, ſcheinheilig und unbiegſam geweſen, VI,. 217. 
Cavallotto, Giandom., Saggio di oflervazioni ſopra - la 
naval coftruzione in Venezia - eritiſcher Auszug aus die⸗ 
ſem Werke, XI, 194: 206. über dies Buch bekommt der 
Verfaſſer einer Proceß, XI, 194. verſpricht noch einen ei⸗ 
genen Tractat uͤber die Schifsbaukunſt, XI, 195. 
Caylus, Graf, Urtheil deſſelben von Diodors Bibliotheca Hi⸗ 
ſtorica, IV, 10. 2 
Cellarii Geographie getadelt und vertheidiget, XI, 51. 52. 
Celſius, deſſen Dictionar. Hiſt. Sueo-Goth. II, 335. deſſen 
Meinung von Ibn ol Wards widerleget, V, 144. 
Celten, von ihrer Sprache, und der noch übrigen Armorifchen 
in Bretagne und Kymriſchen in Wales. XIII. 152. ff. 
Cenreſi, Gott der Tibetaner, (Fatum) iſt der Splenditenens 
der Manichaͤer, VI, 287. VII, 163. ff. 
Cercaſorum. XVI, 51. 
Chaldaͤer, ihre Wahnplaͤtze und Revolutionen. XVI, 66. f. 
Chandler, Sam., deſſen eritiſche Geſchichte Davids, X, 139. 
hat Vorzüge, vor Delany's Leben Davids, X, 142. Veran⸗ 
laſſung zu dieſem Werke, X, 143. 8 
Chappe d Auteroche, I Abbé, deſſen Voyage en Siberie to. 
I. 2, Auszug aus dieſem Werke, XIV, 205 239. liebet 
das Kleine und beſchreibet ſelbſt Poſtillionen⸗Hiſtoͤrchen, XIV, 
207. 208: widerſpricht Buͤſching, XIV, 209, 210. Reiſe 
von Paris bis Tobolſk, XIV, 207:217. wird in Sibirien 
fuͤr einen Hexen⸗Meiſter gehalten, XIV, 218. widerſpricht 
Fiſchers Sibiriſcher Geſchichte, XIV, 219. 234. wiederho⸗ 
let die gemeinſte Dinge, XIV, 22 1. f. deſſen abſcheuliche 
Beſchreibung der Rußiſchen Geiſtlichkeit, XIV. 221. iſt auf 
ſchoͤne Maͤdgen ſehr aufmerkſam, XIV, 223. Ruͤckreiſe von 
Tobolſk, XIV, 236. Verzeichniß ſeiner Charten, XIV, 238. 
Charactere, deren Stellung, I, 88. find in den Werken der 
neuern Geſchichte nothwendige Zierrathen, I, 325. ausfuͤhr⸗ 
liche gehöven nicht in Compendien, I. 326. werden, der Mo⸗ 
de nach, zuletzt geſetzet, ob ſolches recht? IV, 351. Beyſpiele 
von kurzen und langen, aus Achenwall, V, 215. \ 
i N 5 Charins, 
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Charius, Praefect. Leg Boruſ. Tettenborn, hat Bayers 
Clavem Sinicam zu verkaufen, XIII, 101. x 
Chartularbuͤcher, VIII, 124 
Cheſed, ob von ihm Chaldaa den Namen hahe, XVI, 67. 
China, deſſen vortrefliche Einrichtung fuͤr den Ackerbau, VIII, 
206 A 7 1 des Caſanuova Anecdoten von dieſem Reiche, XVI, 
116. f. 8 5 
Chineſer, Glaubwürdigkeit ihrer Geſchichte und Zeitrechnung, 
VI, 269. ihre Sprache Bayers Lex. Sinjcum, welches 
noch ungedrucket iſt. XIII, 101. t 
Chopy, D. A., deſſen Carte du Lac de Geneve et des Pays 
eirconvoiſins etc. giebt Rizzi- Zannoni heraus, XI, 238. 
Beurtheilung derſelben, XI, 239. f. R 
‚Chotegtapbie, IX, 240. ; 
Cbriſtenthum, Geſchichte deſſelben in Europa, IX, 195 201. 
Chriſtliche Geſchichtſchreiber haben in der Univerſalhiſtorie 
einen viel weitern Plan, als die Alten, I. 18. 
Ehronick iſt von Annalen oder Jahrbüchern verſchieden, V. 170. 
Chronicon, Moguntinum, MI. IV, 346, 5 
des Hauſes Geroldseck, II, 279. 
„ Prinęipum Poloniae etc., V, 227. 
von Rußland, X, 250. ff a 
- - Berzeichniß der Chronicken von 300 bis 1553. X, 235. 
des Hermanns und Martins: davon werden in Stuttgard 
Handſchriften gefunden und verglichen, XVI, 3. wann fie 
anfange und wie weit fie gehe, XVI, 4. ihre Beſchaffen⸗ 
heit, XVI. 53. und Nutzen, XVI, 6. 
Chronologiſche Tafeln, deren Gebrauch, L 28. Bergerſche, I. 
30. Gattererſche, I, 31. ä 
Cimbern und Celten einerley Urſprungs, III, 247. 249. 252, 
XIII. 153. 
Clima, welches für die Geſchichte das beſte? IX. 35. 
Coͤlln, Geſchichte dieſes Erzſtiftes iſt noch ganz in Dunkelheit, 
IV, 347. 
Compendien der Univerſalhiſtorie, find ſelten mit Geſchmack 
geſchrieben, I. 27. deren Plan pflegt gemeiniglich zweierley 
zu ſeyn, entweder nach Epochen, oder nach Nationen, I, 28. 
der letzte iſt beſſer, als der erſte, I. 29. er vernachlaͤßiget 
aber doch die Regeln des Gleichzeitigen, I, 29. 
- die vornehmſten werden beurtheilet, I. 29. die Alten 
kannten keine, I. 31. Compendien muͤſſen keine ausfuͤhrli⸗ 
che Charactere enthalten, I, 326. 


Compo-⸗ 
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Compoſition in der Geſchichte, betrifft a) den Ausdruck, b) die 
Sachen oder Begebenheiten, V, 39. die Alten fahen fie als 
nothwendig an, V 52. das wichtigſte bey derſelben iſt, daß 
man weiß, wo man anfangen, und wo man aufhören muͤſſe, 
V, 64. ihr Grund iſt die Einheit im Ganzen, - die Ver⸗ 
bindung geſchiehet durch ru regel- S t, V, 58. 
43. 45. 7 

der kleinen und einfachen Art der Geſchichte, wo nur eis 
ne groſſe Handlung beſchrieben wird, V. 48. ff. ; 

der allgemeinern Art, z. E. eines Reiches, V. $6. der 
Univerſalhiſtorie, V, 63. 8 

Conchylien, eigenthuͤmliche Kennzeichen ihres Unterſchiedes, 
VIII. 199. Abhandlung des Herrn Geoffroy darüber, VIII, 
197. neues ſyſtematiſches Cabinet und Zeichnungen von 
Martini, VIII, 202. ff. ; 

Confutazione della Storia del governo Veneto, d Amelot, 
XV. 193. ff. XVI, r ro. ff. 

Confilia circa propagationem verae fidei in Chriſtum - com- 
municata fratribus noſtris Marchicis, VI. 163. 

Conſtantinopel, Nachrichten von, IX, 278: ff. XI, 26 3. ff. 
XII. 221. Ende. XIII. 228. XIV, 243. XV, 266 

. Porphyrpg., unterſcheidet Slaviſch von Rußiſch, 

397% 

Contini, ein merkwuͤrdiger Schriftſteller über die Bulle in 
Coena Domini, X, 164. g 

Coperri, Pafchal., deſſen Acta Scholae Ancharanae, VIII, 


172. 

Copial⸗Buͤcher, VIII, 124. 

Copien, wie man ſie von Originalien unterſcheiden koͤnne? 
VIII, 102. worzu fie bey der Critik zu gebrauchen? VIII, 
17. 19. 3 

Coromandel, Krieg zwiſchen den Engländern und Franzoſen 
daſelbſt, nebſt den Urſachen deſſelben, VI, 225. 

Cortularbuͤcher, VIII, 124 für Cartularblicher; ein Druck: 
fehler. 

Coſmas, erſter Annaliſte der Böhmen, IV, 340. 

Creutz zuͤge, Beſchreibung derſelben, VII, 27. beren Einfluß 
in den Handel von Europa nach der Levante, X. 21. 

Critik, hiſtoriſche, worin fie beſtehe? V. 221. Schwierigkei⸗ 
ten derſelben, VIII, 62. Vorbereitungsregeln derſelben, V, 
221, VIII, 9-19. ihre Methode iſt: a) zweifeln, V. 221. 
b) unterſuchen, V, 222. Zeugenverhoͤre, V, 223. Kent: 
niſſe der Quellen, V, 223. 

Critik⸗ 
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Critik, Wort, überhaupt, deren Nutzen für alle Zeiten, VII, 
113. allgemeine Regeln derſelben, VII. 114. beſondere 
Regeln - beſonders in Ruͤckſicht auf die Leſearten, VII, 117: 
121. Gegenſtand derſelben, XIV. 62. Genie, das darzu 
erforderlich iſt, XIV, 94. Gelehrſamkeit, die ſie voraus⸗ 
ſetzet, XIV, Sp. 70. wie man für fie erzogen werden kan 
und fie ſtudiren muß? XIV, 69, 72. x 

Croſſe, lo., Commentat,, qua in Poeſti origines et vieiſſi- 
tudines inquirit, VIII. 44. widerſpricht einigen andern 
Beſchreibern dieſer Stadt, VIII, 45. 

Cteſias wird faͤlſchlich einfaͤltig genannt, II. 197. deſſen Zeit; 
ie vertheidiget, und des Herodots feiner vorgezogen, 

VI. 168. 

Curland und Semigallien - Hauſens Entwurf einer Geſchich⸗ 
te, V, 1o8. a 
curtii, Mich. Conr., Commentar. de Senatu Romano, 
(beide Ausgaben,) wird gelobet, XV, 123. ff. einige Tadel 

wider ihn, XV, 122. 125. 125. + 

Cuſchan, was für ein Land hierunter zu verſtehen fen, XVI. 

40. der Name Goſen iſt hiemit einerley, XVI, 47. 5 
Cuſeer, ein arabiſches Volk, hat Handel mit den Sgyptiern, 
XVI, 54. fl. 

Cyneſier und Iberier, einerley, III, 249. 251. 

Cypern, Geſchichte von, IX. 120. 

Czech, ein Unding, IV, 318. kommt erſt Sec. 14, vor, ebend. 
Dalemil 1315 erwaͤhnet ihn zuerſt. V, 229. Zeugenver⸗ 

;hoͤr über ihn, V. 229. 230. ug 

Czechen, iſt der eigentliche Name der Böhmen, IV, 318. 
ein maͤchtiges Volk der Slaven, IV, 319. ihre uͤbrige Na⸗ 
men, IV, 319. 

D. 


Dadich, des Graf Franeiſe., Denkwürdigkeiten von Conſtanti⸗ 
nopel, IX, 278. ff. Fortſetzung 1, XL, 265-286. Fort: 
letzung 2, XII, 221. Fortſ. 3, XIII, 228-284. Fortſ 4, 
XIV, 248-234. Fortſ. 5, XV, 256-284. Beſchluß 
? VI. 195-248. 

Daͤnemark, Quellen und Huͤlfsmittel zur Geſchichte von, VIII, 
68. Denkmäler, VIII, 69. Urkunden, Geſetze, Sagen, 

VIII, zo. f. Chronologie, Genealogie, Geographie, VIlh, 
73. Geſchichtſchreiber, VIII, 24. 

David, deſſen critiſche Geſchichte, X, 139. Maasregeln, die 
90 deſſen Geſchichte zu beobachten, X, 145. Hauptepochen, 

„ 152. 
Degui⸗ 
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Deguignes, deſſen Abhandlung, vom Zuſtande des franzoͤſtſchen 
Handels in Egypten und Syrien, vor den Creutzzuͤgen, % 
21. 

Demoſthenes hat den Thucydides nachgeahmet, VI, 99-103: 

Denkmsͤler zu Ehren groſſer Männer, IX, 254. 

Denkungsart der Zeit und des Staats, ſchleicht ſich gerne in 
die Geſchichte ein, V. 117. 3 

Deuteren, was dies für eine Würde geweſen, XV, 189. 

Deutſche, find recht eigentlich zur Geſchichtforſchung gemachet, 
I, 234. deren Verdienſte um die Geſchichte, verglichen mit 

den Verdienſten anderer Nationen, beſonders der Franzoſen, 

IX, 33. 37-64. haben früher Geſchichtſchreiber, als die 
Slaviſche Nationen, IX, 40. deren Verdienſte um die Units 
verſalhiſtorie, IX. 52. Um die Special⸗Geſchichte iſt viel 
kleiner, IX, 53. um die hiſtoriſche Huͤlfswiſſenſchaften, IX, 
98. (deren gluͤckliche Situation fuͤr die Geſchichte: a) in 
Anſehung des Clima, IX, 35. b) der politiſchen Verfaſ⸗ 
ſung und Freymuͤthigkeit, IX, 35. c) Umfang des Reichs 
und Groͤſſe der Männer, IX, 35. d) Erlernung auslaͤn⸗ 
diſcher Sprachen, IX, 36. e) Neiſen, IX, 36. f) deut⸗ 
ſchen Abſtammung der meiften Europaiſchen Fürften, IX. 37.) 
ſammlen zuweilen nur Acten, und arbeiten fie nicht in Ge⸗ 
bhichte um, X, 160. 

Bibliothek, allgemeine, wird gelobet, III, 292. 

GSeſchichte, ehe fie in groſſen bearbeitet werden kan, was 

für Werke und Arbeiten noch vorher gehen muͤſſen? II, 

23. 27. 

. Glſchichrſchreiber, der mittleren Zeit, brauchen eine kri⸗ 

tiſche Ausgabe klug abgekuͤrzter Geſchichtſchreiber, II. 26. 27. 

neue kritiſche Ausgabe, welche das hiſtoriſche Inſtitut veran⸗ 

ftatter, IT, 332. VIII. 7. X, 261. XVI, I. ff. Noth⸗ 
wendigkeit derſelben, da Originale von Copien noch nicht un⸗ 
terſchieden find, VIII, 7. ff. es find viererley Arbeiten das 
bey nöͤthig: a) Vergleichung der Handſchriſten, VIII. 9. ff. 

b) Unterſcheidung der Originalien und Copien, VIII. 14. 

e) kritiſche Bearbeitung der Originalien mit Huͤlfe der Eos 

pien, VIII, 17. d) Abdruck in chronologiſcher Ordnung 

mit Uebergehung der Copien, VIII, 19. Geſchichtſchreiber, 
die lateiniſch geſchrieben haben, IX, 47. 48. die in der 

Mutterſprache geſchrieben haben, werden im ısten Jahrhun⸗ 
dert haͤufiger, IX, 49. 

GHSGeſellſchaften, brauchbare Sachen für fie, X, 282.296. 

Reichs ⸗Biſtorie, wo man ſie am beſten anfanget? XI, 

272. f. Deutſche 


a 
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Deutſche Sprache, iſt zur Zeit noch unbequem zum Vortrage 
der Diplomatik, I. 169. S. Dialecte. Dorakus. 

Deutſchland, Charte von, Berliniſche und Mayerſche, VIII, 
209. 211. - 

Dialecte, man raͤumet dem Meiſniſchen in Deutſchland zu viel 

ein; man ſollte auch Rheiniſch, Fraͤnkiſch ꝛc. ſchreiben, IV, 
353. f. II, 35.) 

RXRomanziſche. S. Sprache. f 

Dichter, deutſche, nach den verſchiedenen Dichtungsarten, I. 8. 

: Spaniſche, und Dichtkunſt, ſ. Spaniſch. 

+» Worgenlaͤndiſche, Jones Abhandlung von derſelben, 
XVI, 24. ff. fie wird von den Arabern ſehr geichäst, XVI, 
25. einzelne Gattungen derſelben, XVI, 27. f. 

Dicrionaire Tconologique, Urtheil Far bet IL e 

Dieze, Joh. Andr., deſſen Ueberſetzung des Velazauez, XII, 
27. Verdienſte um dies Buch und um die Biographie der 
Spaniſchen Dichter. XIII, 52. eitirt faſt zu viel, XIII. 53. 
Verzeichniß der gelehrten Werke, die er verſpricht, „III. 54. 

Dinte, diplomatiſcher Unterſchied derſelben, VIII, 109, Mit: 
tel, verblichene in Schriften aufzufriſchen, VIEL, 128. Re⸗ 
cepte, zu beſtaͤndiger und unverbleichender, VIII, rag. 

Diodor von Sicilien, welche Männer ihn gelobet, und welche 
ihn getadelt haben, IV, 6. Terraſon's Ueberſetzung und 
Urtheil über deſſen Werk, IV, 8. 9. des Graf Caylus Ur⸗ 
theil, IV, 12. Erneſti glaubt nicht, daß deſſen Buch eine 

Univerſalhiſtorie zu nennen ſey, IV. 13. Claſſe von Univer⸗ 
ſalhiſtorien, unter welche er zu gehören ſcheinet, IV, 19. V, 
32. f. deſſen Bibliothek iſt im Ganzen ein Werk des Fleifs 
ſes, aber nicht des Geſchmackes, V, 31. hat aber einzelne 
Schoͤnheiten, V, 32. iſt ein Werk ohne alle Compoſition, 
V. 66. allgemeine Nachricht von ihm, IV, 20:23. hat 
einen doppelten Plan: a) nach Epochen, mit eingeſchalteten 
Epiſoden, in den 6 erſten Büchern, b) den Annaliſtiſchen, in 
den übrigen Büchern, IV, 23. ff. ſpecieller Plan, und Auss 
zug aus deſſen Werke von J. N. Eyring - IV, 26: 226. 
warum er den Annaliſtiſchen Plan gewaͤhlet habe? V, 30. 
iſt nicht blos Sammler, ſondern hat ſelbſt verarbeitet - Aus⸗ 
wahl - Beurtheilung, V, 33. ff. erzaͤhlet pragmatiſch und 
lehrreich, V, 36. zeigt ſich beſonders in Beſchreibungen und 
Zeichnungen der Charactere, V, 37. 

Dionys von Halikarnaß, deſſen Urtheil von Thucydides Ger 
schichte, V, 53. deſſen Gedanken von der hiſtoriſchen Com⸗ 
poſition, V, 57. 58. 59. Abhandlung von dem Character 

des 
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des Thucydides, ins Dentſche uͤberſetzt, VI, 5 104. wird 
widerleget und getadelt, VI, 22. 24. 85. macht eine neue 
Vorrede zum Thueydides, VI, 35. 47. iſt verſtuͤmmelt und 

verwirret, VI, 24. 54. (57. 59.) 74. von ihm umgear⸗ 
beitete Stellen des Thucpdides. VI, 36. 59. 60. 73. 
iſt bisweilen nicht freymuͤthig genug, VI, 98. in Anſehuͤng 
der Bevoͤlkerung Italiens widerſpricht er allen Altern Schrift⸗ 
ſtellern, und wird widerlegt, XV. 138. 140. 141. 

Diplomatik, was darin noch nicht bearbeitet if? I, 174. 211. 
Anmerkungen zur Bereicherung derſelben, XIII, 3. ff. fal⸗ 
ſcher Begriff der Benedietiner von ihr. I, 175. beſſere Der 
finitton, I, 177. iſt von Archiv Kunde verſchieden, VIII. 
83. Kennzeichen derſelben in Ruͤckſicht auf die Urkunden: 
A) äuffere: Pergament, VIII, 108. XI, 5. Lumpenpapier, 
VIII, 109. Dinte und Schreibewerkzeuge, VIII, 109. f. 
f. 128. Schriftarten, VIII, 110% XI. 5. Siegel, VIII, 
111. XI, II. Farbe des Wachſes, VIII, 112. Signa⸗ 
turen, VIII. 112. B) innere: Siegel, VIII, 116. 
Formuln, VIII, 117. 

„neues Kehrgebäude derſelben von zwey Benedictinern, 
die deutſche Ueberſetzung (Th. 1. 2. 3.) II, 202296. 
(Th. 4 9. XIII, 204 224. Ueberſetzer vom aten Theis 
le an, iſt ein ungenannter Landprediger, der die Sache zus 
weilen nicht verſtehet, XIII, zog, grobe Ueberſetzungsfeh⸗ 
ler dieſes Werkes angezeiget, XIII, 2062223. 

Diplome, wie fie zu regiſtriren? VI. 121. 

Dobner, Gelas, deſſen Verdienſte um Hajecks Jahrbuͤcher von 
Boͤhmen, IV, 313. 340. deſſen Meinung von den Sla⸗ 
ven und Boͤhmen, IV, 217. ff. 

Dorakus, Erfinder einer Art deutſcher Buchſtaben, VI, 159. 

Doriſche Säulen Ordnung, deren Beſchreibung bey den Al⸗ 
ten, VIII, 36. 39. iſt ſehr verſchieden von der neuern, 
VIII, 40. 

Dow, engliſcher Offieier in Hindoſtan, deſſen Ueberſetzung von 
Feriſchta, oder Geſchichte von Hindoſtan, XII, 139. ff. wird 
durch einen Rangſtreit von der Fortſetzung dieſes Werks abs 
gezogen, XII, 190. Geschichte feiner Hindoſtaniſchen on 

- lehrſamkeit, XII. 201. 

a) Friedr. von, deſſen ade Diplom. N 

7 282. 
Drudfreybeit, Schwediſche, vun, 275. 
40 groſſe Menge derſelben in Frankreich unter Heinrich IV. 
112. 


Dunkel, 
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Dunkel, Joh. Gottl. Wilh., ein Selbſtmoͤrder, I, 346. man 
wuͤrſchet das eigentliche ze und die Umſtaͤnde ſeines tra⸗ 
giſchen Todes zu erfahren, I, 346. ob deſſen Gloſſarium 
harmonicum Graeco- Celtieum nicht an einen Liebhaber 
verkaͤuflich ſey? I, 349. 

Dupleix, Franz, Feldherr in Hindoſtan, VI, 227. ff. 

Duſe, Aug. Mar., edirt die z te Chronik von Venedig, N, 221. 

Ebera iſt 5 

Ebrah, die Abtey in Franken, VI, 310, 

Echidna im Herodot, iſt Praſrinmo, V. 259. 

Edda, VIII, 72. 

Edomiter, ſ. Phoͤnicier. 

Eginbard, war ein Ocfranke, XIV, 7. deſſen uͤbrige Lebens⸗ 
umftände, XIV, 8. ob er Carl des Gr. Tochtermann ges 
weſen? XIV, 9. 17. partheyiſche und ſchmeichleriſche Züge 
in deſſen Lebensbeſchreibung von Carl dem Gr., XIV, 10-15. 
iſt nachlaͤßig, XIV, 17. . 

Sgypten, |. Aegypten. ß 

Ebrengedaͤchtniß, wie ſich ſolches von der Biographie unters . 
ſcheibe, VI, 115. 

Kidgenoſſen, ſ. Helvetier. 

Einheit im Plane einer Geſchichte, IV, 304. ſ. Kunſt. 

Kinung, neunjährige, des kaiſerlichen Bundes, wird beſchrie⸗ 
ben, VII. 84. ff. ein ſeltenes Buch davon, VII, g. 

Kiſenach, Herzogth. Adelsgeſchichte deſſelben iſt noch mangel⸗ 
haft, VIII, 226. Nachrichten zur Hiſtorte von, VIII, 22 55% 
227 ff. vor Erbauung der fetzigen Stadt iſt fe chon eine altere 
gleiches Namens geweſen, VIII, 232. iſt von Eiſenſchmid⸗ 
ten erbauet, VIII, 236. Name, VIII, 238. von den Hun⸗ 
nen zerſtoͤret, VIII, 237. Merkwuͤrdigkeiten der jetzigen 
Stadt, VIII, 246. Marienſtift daſelbſt, VIII, 254. 

# + Vlaturgefchichte der Stadt, VIII. 232. f. 240. 247. 
256. 

Kleatiker und ihr Syſtem, XV, 240. ff. 

Ellenbogen, Stellen aus wichtigen aber ungedruckten Briefen 
deſſelben, VI, 191196. deſſen Leben, VI, 204. 

Kllis, Joh., Verſuch einer Naturgeſchichte der Corall⸗Arten ꝛe. 
VIII, 205. ff. 

Emanations⸗ Syſtem, ob folches der Hauptſchluͤſſel zu allen 
Religionen der alten Voͤlker ſey? XV, 44. 43. 48. 49. ff. 
ob es dem Oriente eben ſo eigen geweſen, als dem alten Nor⸗ 
den das Fatum? XV, 56. der Griechen, XV, 60, iſt 
. ver⸗ 
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verſchieden von der Welt Seele, XV, 87. Bedeutung deſ⸗ 
ſelben, XV, 91. f. Batteuͤx uͤbergehet fie, aber durch einen 
Fehler, XV, 235. 5 

encauftum, I, 196. ff. 

Engel, Sam., iſt Verfaſſer des Eſſay für cette queſtion: 
quand et comment l’Amerique a- t- elle eté peuplee, 
VI, 247 ff. iſt hierzu durch Lectuͤre und eines Ungenann⸗ 
ten Brief veranlaſſet, VI, 248. 

ar: deren Länder in Hindoſtan, und Vortheile daher, 

„231. 

Epiſoden in der Geſchichte, deren Methode, I, 42. 63. in 
der Sorcial⸗Geſchichte, I, 75. deren Eigenſchaften, und 
wie fie Salluſt gebrauchet? V, go. 

Epitomator, bat keinen eigenen Standort, III, 20. des Tro; 
aus, III, 20. 

Epochen, wo fie zu gebrauchen? I, 43. Regel, nach welcher 
man fie für die Univerſal⸗ Hiſtorte finden ſoll, VII, 72. 

Erath, von, deſſen Aufgaben und Anfragen, III, 357. deren 
Beantwortung durch Hrn. Palm. VI, 307. 

Erbe, Character der Leideigenſchaft, IX, 103. 

Erdbeſchreibung, ſ. Geographie. 

Erde, Erklärung der Namen, welche die groſſen Theile ders 
ſelbe, Europa, Aſia, Africa, haben, XIII, 33:86, 

Eremita, Petr. VIII, 77. 

Erici, lo, Speeimen oblervationum ad antiquitates ſepten - 
trionales, XIII, 125. enthält blos ein Raͤſonnement über 
den Aberglauben der Alten überhaupt, XIII, 126. 

Erneſti, Joh. Aug., meinet, daß die Alten keine Untverſal⸗ 
hiftorie gehabt haben, I, 237. IV, 13. hält den Diodor 
von Sicilien fuͤr einen bloſſen Sammler, und deſſen Buch 
für kein Werk über die Univerſalheſtorie, IV, 13. 14. eini⸗ 
ge Zweifel gegen dieſes Urtheil, IV, 14. 18. 19. - defide 
hiftorica recte aeſtimanda, V, 223. beſchreibt Geſners 
Leben, XVI, 97. 

Wilh., deſſen Ausgabe von Livius gelobet, XIII, 105. 

Erzaͤhlung, deren Stellung und Zufammenfügung iſt eine der 
ſchwerſten Arbeiten des Geſchichtſchreibers, L 17. 23. 

Erziehungs⸗Anſtalten, beſte Beſchreibung von ſolchen, XIV, 


243. 

Erziehungs⸗Geſchichten, find ein in dem Gebiete der Hiſto⸗ 
rie unbearbeitetes, aber ſehr noͤthiges Stuͤck, III, 320. wie 
ſolche eingerichtet ſeyn ſollten ? VI, 118. f. 120. 122. Lehrer 
ſollen ihrentwegen Erziehungs: Journale halten, ebend 

A. , Bibl. 16. St. S Erzie⸗ 
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Ppehunserlen des Gaſpari fuͤr Wien, XV, 178. 

Eſay fur cette queſtion etc. ſ. Engel. 2 

Eile, eine ſehr gründliche Geſchlechtshiſtorie dieses Hguſes, 
XII, 191, beſonders XIII, 19 

$etymologien gebaͤhren in ber Geſchichte Fabeln, V. 230. 
234. 

"Fugen, Prinz, deſſen Feldzuͤge wider die Türken werden ber 

15 ſchrieben, XIII, 235. Gefahr vor Belgrad, XIII, 238. 
r ; 

Een, was dies für ein Wind geweſen? XIV, 24. ff. 

Europa, Hyde's Herleitung dieſes Namens, XIII, 84. die 
Orientaliſche Benennung davon erklaͤret, XIII, 78. 

Kvidenz, hiſtoriſche, beſtehet in Wahrheit und Faßlichkeit, 
III, 323. der Erzählung, Regeln davon, III, 335. der 
hiſtoriſchen Demonftratton, Grundfäge derſelben, III, 545 f. 
in der Genealogie, XII, 3. 

Ey, Bild der Schöpfung, VI, 286. Bild des. Eimanationds 
ſyſtemes, XV, 61. . 

Kymes, Carl, erklaret eine unbekannte Schrift auf einem 
Fragmente, III, 358. ff. 

Eyring, Jerem. Nic., deſſen Gedanken von der Stelle, wel⸗ 
che Diodor unter den Geſchichtſchreibern verdienet, IV, 4. 
deſſen Plan und Auszug aus dem Diodor von Sicilien, IV, 
20214. Zuſatz deſſelben zum Plane des Diodors, V. 29. 
deſſen U-beriegung von Moor's Verſuch uͤber die hiſtor ſche 
Compoſition, V. 38. wird des Dionys Brief an den 
Pompejus überfegen, VI, 6. deſſen Ueberſetzung von Des 
guignes Abhandlung vom Einfluß der Creutzzuͤge in den 
Europätſchen Handel, X, 28. deſſen Ueberſetzung von des 
Abbt Geinoz Vertheidigung des Herodots, wider die Ber 

ſchuldigungen des Plutarchs, X, 29136. Geſchichte der 
Reitziſchen Ausgabe Luctans, XIV, 24 feine Ausgabe von 
Geſners Goͤttingiſcher Biographie, XVI, 24. ff. er will 
Geſners kleine Schriften einzeln heraus geben, AV], 76. 


Fabeln, deren Verwandlung in hiſtoriſche Bahıbalienz V. 
227. 

Faber's, Sam. Schul und Reiſe⸗ Atlas, II, 198. 

Fabricius, Joh. Alb. wird vom Bandini im Catalogo der 

Mediciniſchen Bibliothek oft verbeſſert, VII, 149. 

Joh. Seb IV, 347. 

Falke, E. F. H. beurkundete Geſchlechtsverbindung der bey: 
den hohen Haͤuſer Habsburg und Fürſtenberg, XII, 16. f. 

Faß⸗ 
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Faßmanniſch, III, 7. \ 


Ceenni, beſchreibet Tacitus de Germ. cap. 46. richtig, V, 296. 


Ferduſi, feine Heldengedichte enthalten eine Geſchichte von 
Perſtien XVI, 28. er ſchreibt Satyren und Lobgedichte, 


XVI. 32. 8 
Seriſchta, Mahum. Caſim, deſſen Geſchichte von Hindoſtan, 
XII, 169218. deſſen Zeitalter, XII, 190. ſchlechte und 
gute Seite deſſelben, XII, 193. . 
Sinauer, Pet Paul, deſſen Verſuch einer Bayerſchen Gelehr⸗ 
ten ⸗Geſchichte, VIII. 156. deſſen Bayerſche Muͤnzbelur 
ſtigungen, IX, 122. >; 
Ciſcher's Geſchichte von Sibirien, II, 334. derſelbe unters 
ſtuͤtzet die Rußiſche Annalen, V. 73. 
Contei, Angeli, ein angenommener Name, J. B. Gentilot 
180. 
Jorloſia, Nie, ein heimlicher und mißguͤnſttger Gelehrter und 
Bibliothekar, IX, 136. f. 
Sortmeyern, was es in Weſtphalen heiſſe ? IX, 13. , 
Fragment, vom hiſtoriſchen Gewiſſen, I, 90. eines, das nichet 
erklaret werden kann, I, 347. daſſelbe wird don Eymes er⸗ N 
klaͤret, III, 358. ff. der aͤlteſten Begebenheiten des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts, vom ſel. Abbt, IV, 229. 
Frankcquart, Sat. ift Erfinder der Schrafirungen, II, 199. 
Franke, Heint. Gottl, de foedere Cacſareo novennali, 
VII, ga. 
Frankfurth, ob fie die einzige rechtmuͤßige Wahlſtaͤdte eines 
deutſchen Monarchen ſey, iſt unerwieſen, IL. 269 27 
Frankreich, Anecdote wegen des Zolles bey der Bruͤcke von 
we XV, 204 Zuſtand deſſelben unter K. Ludwig XV. 
ER 
Franz J, deſſen Verdienſte um die Mediceiſche Bibliothek, 
VII, 129. 140. 141. ſtellet das eingegangen geweſene Am 
eines Bibliothekars wieder her, VII, 141. J 
. 11 755 Mich. deſſen Gedanken von den Landcharten, 
VIII 53. P ! : 
Prof. zu Halle, deſſen Allgemeine Geſchichte, I, 70. ff. 
Franzoſen, wie fie von der deutſchen Litteratur urtheilen? 
J,. 3. deren Litteratur im 14ten Jahrhundert, VII, 108% 
ſchreiben Geſchichten, und unterdruͤcken die Acten; die 
Deutſchen umgewandt, X, 160. 
Franzoͤſiſcher General, einer, ſammlet ſich eine Bibliothek 
der deutſchen Dichter und Geſchichtſchreiber, J. 7. fl 
S 2 Fraſer 
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Sraſer hat eine Geſchichte des Schah Nadir geſchrieben, XVI, 
21. worin ſie von Mohammed Mahadi Geſchichte dieſes 
Prinzen verſchieden ſey, ebendaſ. fie hat Vorzüge vor die⸗ 
ſer und muß bey einer neuen Geſchichte des Schah⸗Nadir 
zum Grunde gelegt werden, XVI, 22. 

Srazer bringet Originalſchriften aus Indien nach England, 
VI, 225. 233. 

Freierſche Univerſalhiſtorie hat einige Vorzuͤge, aber einen 
fehlerhaften Plan, I, 28 

e Geſchichtſchreiber der alten - und der neuen, 

II. 13. 

Freimuͤthigkeit der neuern Geſchichtſchreiber, iſt ſo gros, als 
die der alten, III, 4. ff. V. 93. koͤnnte bey den neuern all⸗ 
rl kun, III, 17. f. der deutſchen Geſchichtſchreiber 


IX, 3 
Sa Joh. Heinr., deſſen Charte vom Canton Zurch, 
„ 17. Ä 

Sasch I. von der Pfalz, IV, 344. II, ein freimuͤthiger 
Geſchichtſchreiber, III, 14. fol fein eigener Geſchichtſchtet⸗ 
ber werden, III, 15. 

Frodi, Ara, iſt der aͤlteſte Proſaiſche Schrifiſteller bey den 
Norwegern, VII, 78. 

Frölich, deſſen Eintheilung der Muͤnzen, I, 104. 4 

Sürftenberg, Geſchlechtstafel dieſes Hauſes, XII, 18. 

G. 

Gaſpari, Ge. Bapt. deſſen Leben wird vollftändig erzählet, 
XV, 160.184. Schriſten deſſelben, XV, 164. 168. bes 
ſonders 174. 177. 178. 179. Correſpondenz, XV, 180. 

Gaſſendi, warum deſſen Philoſophie kein groſſes Gluͤck gema⸗ 
chet habe? XV, 105. er verdienet eine neue Auflage, oder 
wenigſtens einen Auszug, XV, 105. 106. 

Gatterer, Joh. Chriſtoph, beurtheilet ſich ſelbſt, I. 29. 35. 

Ne Abhandlung deſſelben vom hiſtoriſchen Plane, I, 15. 

= Theorie der Medaillen, I, 97. VII, 34. 35. 

„von der hiſtoriſchen Freimüthigkeit der Alten und 
Neuern, III, 3. 

„ vom Plane des Trogus und Juſtin's, III, 18: 192. 

Vorrede zu Boyſens Auszug der Welthiſtorte: von 

der hiſtoriſchen Evidenz, III, 332. 

Kunſt zu uͤberſetzen Abhandlung darüber, II. 5. 
„ 2 zufällige Gedanken uͤber die deutſche Geſchichte, 
3 23. 


* 


Gatte⸗ 


Negiſter. 277 


Gätterer, Methode deſſelben, ein Wappen hiſtoriſch zu beſchrei⸗ 


* 


＋ 
3 


ben, II, 34. 
Beurtheilung einiger fremden Methoden, Wappen 
zu ſchreiben, II, 38. 
Plan des Herodots, II, 46: er 
Beurtheilung einer heraldiſchen Entdeckung im Meck⸗ 


lenburgiſchen und Brandenburgiſchen Wappen, II, 182. 


Abriß der Heraldik - erſcheinet ohne Vorwiſſen 
des Verfaſſers, II, 294. Einrichtung dieſes Werkes, II, 
297. 5 
wie ſtark deſſen Wappenſammlung ſey? II, 296. 

entdecket den Urheber der Schrafirungen, II, 299. 

Beurtheilung des Plans im Bamberg-Wuͤrzburgi⸗ 
ſchen Wappen, IL, 3112328, 

* vom Standorte des Geſchichtſchreibers, oder der 
deutſche Livius, V, :. 

E nähere Nachricht von der neuen Ausgabe gleichzei⸗ 
tiger Schriftſteller uͤber die deutſche Geſchichte, VIII. 3. 

Codices der Scriptorum Hiſt. Germ., die er be⸗ 
reits verglichen, VIII, 21. 

„Vorrede zum XXXII. Theil der Allgem. Welthiſto⸗ 
rie, von den Landcharten, VIII, so. 52. ff. 

ziufallige Gedanken, uͤber die Verdienſte der Deut⸗ 
ſchen um die Hiſtorie, IX, 3364. 

Beurtheilung von einer neuen Weberfeßung des 
Guicciardini, X. 301. 

„ungedruckte Vorleſung, uͤber den See Moͤris, XI, 
79. 5 

Auszug deſſelben, aus d’ Anville Mémoires fur 
T Egypte ancienne et moderne, XI, 27-130, - 

. von der Evidenz in der Genealogie, XII, 3. 

„ diplomatiſches Reſponſum, den Streit über Hein⸗ 
rich des Finklers Grabmal zu Quedlinburg, betreffend, XV. 
3:30. 

deſſelben Nachricht von dem Fortgange der Arbei⸗ 
ten zur Veranſtaltung einer neuen kritiſchen Ausgabe der 
ſeriptor. rer germanicar. XV], 3-8. 


Gebbardi, arbeitet die Daͤniſche und Norwegiſche Geſchichte 


zur Allgemeinen Welthiſtorie, VIII, 51. deſſen Vorrede, 
oder Litterar⸗Critiſche Einleitung in die Geſchichte von Däs 
nemark und Norwegen, VIII. 68. von den Denkmählern, 
Urkunden und Sagen der Dänifchen Geſchichte, VIII, 69: 
71, getadelt, VIII, 21. 26. 79. Plan, VIII, go. 8 
S3 Gela⸗ 
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Gelaſius, ſ. Dobner. 

Genealoge, worin deſſen Pflicht beftche? II, 175. 

Genealogie und Heraldik, Handbuch der neueften, dar⸗ 
über hat Gatterer nicht mehr die Auſſlcht, II, 181. Gat⸗ 
texers Methode darin, XII, 13:16, 

Genealogiſche Evidenz, ſ. Evidenz. 

s 208. Ziftorien, I. 34. deren Plan, ebend. und II, 
277. Muſter derſelben, 1, 34. II, 275: 284. 285. find” 
an ſich des Pragmatifchen unfaͤhig, IL. 275. die ihnen ans 
gemeſſene Schreibart, II, 277. 

2 » Saͤtze, XII, 9. 

11 er Wabrbeit, iſt Uebereinſtimmung der Saͤtze 

mit den Quellen, XIV 10. 

2 Werke, machen vier Gattungen aus: a) bes 
urkundete Strammtafeln, b) unbeurkundete, e) Geſchlechts⸗ 
hiſtorien, d) geneal. Erörterungen, XII. 4. Quellen ders 
ſelben find Urkunden, Denkmaͤler und Schriftſteller, XII, 7. 
Genf, Landcharte von, XI, 238. 

Gentilot, Joh. Bened. von Engelsbrunn, Bibliothekar i 
Wien, deſſen Leben, IX, 180. 

Geoffroy, deſſen Abhandlung von den Conchylien, VIII, 197. 

Geograpbie, die Grenzen derſelben näher beſtimmet, 1, 41. 
der Buͤſchingiſche Plan darin, wird getadelt und vertheidigt, 
II, 43 erleichterte Uebung in den Anfangsgründen derſel⸗ 
ben, oder Geographiſche Beluſtigung, V. ı95. ſ. Deluftis 
gung. Seltſamer Unterricht in derſelben, XIII, 128. wie 
der erſte Unterricht darin für Anfänger eingerichtet werden 
muͤſſe? V. 199. XIII, 127. ein wunderlicher Plan darin, 
Vi, 170. beſtes Mittel, alte und neue Geographie zu vers 
gleichen, XII, 176. Huͤlfsmittel und Quellen derſelben, 
die noch nicht genutzet, oder verarbeitet find, VIII, 62. 

Geographiſche Namenerklaͤrung, XIII, 83293. 

Georg, Auguſtin. Ant. Auszug aus deſſen Alphabeto Tibeta⸗ 


* 


no, V, 136. VI, 272. VII, 156. iſt ein ſchwarzdenkender 


Moͤnch, V. 246. Ordnung feines Buches, V, 245. f. 
merkwürdiges Lob, das Sharpe dieſem Werke beyleget, XIII, 
101. Schloͤzers, XIV, 59. 

Georgien, das alte Iberien, Nachrichten davon, XIII, 262. 

Gerken, Phit. Wilh. deſſen Diplomataria veteris Marchiae 
Brandenburgenfis, III, 275 275. was das merkwuͤrdig⸗ 
ſte dieſer Sammlung iſt, III, 362. zweyter Band dieſes 
Werkes, VII 92. einzelne Urkundenſammlungen darin, 
V, 93. ff. 8 


Gerolds⸗ 5 
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Geroldseck, Geſchichte dieſes Hauſes in Schwaben, IT, 269.” 
ſtehet in Verbindung mit der Geſchichte anderer fuͤrſtlichen 

Hauſer, II, 22 5 

Geſchihte, (ſ. Hiſtorie. Neue. Alte. Univerſalhiſtorie. 

Allgemeine. Litterarhiſtorie. Eebangsgeſchechten. 

Bibliotheken.) R z 
5 es giebt nur eine, die Völkergeſchichte, davon Ken 

chenhiſtorie, Gelehrten⸗ und Naturgeſchichte Theile find, 

I, 23. Arten derſelben, I. 24. ff. Arten derſelben bey 

den Alten, I, 31. ſie ſetzet Regeln und eine Kunſt voraus, 

II, 130. eigentliche, ſchlieſſet das ä aus, V, 

1067. groſſe, deren Gegenſtand und Plan, J, 37. Grund⸗ 
geſetze derſelben, I. 217. woher ſo viele neue Entdeckun⸗ 
gen, ſelbſt in den Alten noch übrig find? I. 235. fie wird 

oft ohne Ruͤckſicht auf die Leſer, und ohne alle Annehmlich⸗ 

keiten beſchrieban, IV, 217. fie iſt bisher nur für Regen⸗ 
ten, Staate⸗ und Kriegsleute beſchrieben, IV, 2195221. 
fie, enthalt, was fie. jedem Stande wichtig und ſchaͤtzbar mas 
chen kaun: nur iſt dieſe Schoͤnheit nicht genug entfaltet, 

IV, 223. wie ſie mehr fuͤr allerley Staͤnde bearbeitet wer; 
den koͤnne? IV, 224. fl. 236. 244. 

„des menſchlichen Geſchlechtes von Abbt, AV, 230, 

„ mob fie für einzelne Stande beſonders, oder für alle 
iisgemein geſchrieben werden muͤſſe? IV, 245. 257. 285. 
wrd verneint, IV, 254. 260. 264, eine zum en 
Gbbrauch des Nahrungeſtandes, IV, 246. 

3 0 für den Ackerbau, VIII, 297. fl. 

„fur die Bergwerke, ingleichen eine Theorie zu ſol⸗ 

cher, II, 172. ff. 

„fur die Handlung, Schiffarth ꝛc. IV, 259. V, 159. 

7. 7 der Menſchheit - der wilden Völker, V, 202. 
A wichtigſte Gegenſtand derſelben, VIII, 79. XV, 
231 

„fur den Philoſophen, IV, 247249. V. 213. 

4 der Schiffarthen und Entdeckung des Nordoͤſtlichen 
Wegesnach China und Japan, VIII, ar vollſtaͤndige - 
der Sciffarthen nach den Südfändern, V. 159, 

3 für den Soldaten, IV, 259. 

3 Einfluß der Geſchichte auf die Sitten der Bürger, 
IV, 118. einfacheſte Geſtalt der Geſchichte iſt, nur eine 
Handlurz aufzeichnen, z. B. Jugurthiniſche Krieg ze. V. 
48. allemeinere Art derſelben, iſt ein verwickeltes Ganze, 
das ſich inter ein Ganzes bringen laßt, V. 56. 

N re > Geſchich. 


* 
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Geſchichte, deutſche, ein groſſes Werk über fie auszuarbeiten, 
iſt noch zu fruh, II, 23. 24. VIII, 4. ſ. Deutſch. 

5 B pragmatijche des Hauſes Geroldsak, II, 269. de⸗ 
ren Verfaſſer Preuſchen, II, 270,5 oder Reinhard, II. 
287. 2 

Geſchichtlebrer erwerben wenige zeitliche Güter, VII 267. 

Geſchichtſchreiber hat allerdings Unterweiſung noͤthig, II. 
130 welche Fehler er vermeiden muͤſſe? II, 131. muß 
vom Hauſe aus Staatsklugheit und einen leichten Ausdruck 
mitbringen, II. 153. das Genie und übrige Eigenſchaften 
deſſelben vom Lucfan geſchildert, II, 155. 158. deſſen 
Sprache, II, 159. wie viel zu einem erfordert werde? II, 
226229. über den Standort und Geſichtspunct deſſelben, 
V. 5. wie vielerley dieſer Standort iſt, V. 9. 10 1 16. ff. 
und was er fuͤr Wuͤrkung auf die Beſchreibung ſelbſt habe? 
V, 116. 117. Claßtſication der Geſchichtſchreiber, IX, 44. 
XIII, 56. der blos Aeſthetiſche gehoͤret unter die Dichter, 
V, 219.220. IX, 44. der kritiſche, V. 220. IX, 44. 
der pragmatiſche, V. 220. IX, 44. freymuͤthige, III, 13. 
koͤnnen im Orient wie im Oreident freymüͤthig ſchreiben, 

XI, 192 5 

Ei B deutſche, I, 9:14. beſtehen nur aus Ueberſetzen 
und Compendienſchreibern für Anfänger, I. 12. .., Deutſche. 

5 „griechiſche, vor den Herodot, in Abſicht auf Sa⸗ 
chen und Plan, VI, 12. in Ruͤckſicht auf die Sprache 
oder Schreibart, VI, 40. ff. 

Geſchichtſchreiberkunſt, (f. Kunſt hiſtoriſche) wie fie von der 
Dichtkunſt unterſchieden? II, 132. 143. Geſchichte derfels 
ben, VII, 76. 1 

Geſetz buch, neues, für Rußland - Commißion hierzu, V, 
182. 

Geſner, Jo. Matthi. entſchuldiget, XIV, 24. irtet ſich, 

wenn er Löwenhoets Saamenthiere im Hippokrates findet, 
XV, 95. feine Biographie goͤttingiſcher Gelehrten wird ges 
lobt, XVI, 74. ff. ſeine kleine Schriften ſollen in kleinen 
einzelnen Baͤnden heraus gegeben werden, XVI, 76. er 
läßt feine Biographien vor dem Drucke von andern beur⸗ 
theilen und berichtigen, XVI, 26. uͤbergeht ſelbſt die Feh⸗ 
ler ſeiner Gegenſtaͤnde nicht, XVI, 80. fügt feinen Bios 
graphien gelehrte Abhandlungen bey, XVI, 94. ſein Leben 
von Michaelis und Erneſti beſchrieben, XVI, 97. 
Geten ſ. Gothen. \ 

Gewiſſen, 


* 


, 


Regiſter. 281 
Sewifen, hiſtoriſches, I, 90:96. welche Pflicht es auflege? 
3 


23 a 
Gieskunſt, deren Geſchichte in Frankreich, IX, 243. 
Gjoͤrwell ſchreibet eine gelehrte Zeitung, II, 334. arbeitet 
an einer Hiſtorie des König Guſtaph Adolphs, II, 335. 
ſchenket den hiſt. Inſtitute Schwediſche hiſtoriſche Diſputa⸗ 
tionen, VII, 15. Verdienſte um die koͤnigliche Bibliothek, 
VIII. 267. 

Glaubwürdigkeit, Grade derſelben, III, 343. ff. V. 223. 

Gleichzeitig, (ſ. Synchroniſmus) gleichzeitige Begebenheiten 
laſſen ſich nicht pragmatiſch beſchreiben, IV, 341. 

Goldſchmidekunſt, deren Geſchichte in Frankreich, IX, 243. 

Gomerier, eine erdichtete Nation, III, 246. 

Goſen, Bryants Unterſuchen darüber, XVI, 37. ff. es iſt 
unter den Arabiſchen Nomis zu verſtehen, XVI, 38 ſoll 
fo viel als Cuſchan bedeuten, XVI, 47. wo es gelegen, 

VI, 47. f. 

Gothen, keine eigentliche deutſche Nation? VI, 160. ſind 
die erſte Bewohner von Griechenland, VII, 46. es iſt 
nicht erwieſen, daß ſie einerley mit den Geten ſind, VII, 
30. ff. X, 264. leitet Linne aus der Ukraine her, X, 
2573. 

Göttingen, von den natuͤrlichen Dingen um und in, X. 3. 
Schriftſteller von der naturlichen Beſchaffenheit dieſes Orts, 
X. 5. Note, 20. Note. 

Gottſched veranlaſſete claßiſche Schriftſteller, IX, gr. 

Gram, Etatsrath, VIII. 21. 

Gratia, Franz de, deſſen Chronicon Monaſterii S. Salvato- 
ris Venetiarum, beſchrieben, IX, 220. ? 

Gratianus, Phil. Chriſtoph, Verſuch einer Geſchichte des 
Chriſtenthums in Europa, IX, 195. 201. 

Gray, Joh. ſ. Guthrie. 

Geenzſteine zu ſetzen, Ceremonien dabey, IX, 107. 5 

Griechen, deren hiſtoriſche Lieder, VI. 270. deren Sprache 
dieſelbe mit der Gothiſchen, VII, 16. ihre Buchſtaben 
woher? VII, 24. theologiſche Kenntniſſe derſelben, XV, 
227 234. ihre Mythologie iſt wichtig und die Kindheit 
ihrer Philoſophie, XV. 39. Abſicht ihrer Myſterien, XV, 
80. dveyan ihrer Dichter, XV, 61. 93. Achtung ihrer 
Philosophen und deren Einfluß in den Staat, XV, 65. ff. 
75. nachtheilige Wendung ihres philcſophiſchen Geiſtes, 
XV, 69. 70. metaphyſiſche Syſteme derſelben, XV, 234. 


S 5 Griechen⸗ 
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Griechenland, Geſchichte davon iſt noch nachlaͤßig beſchrieben, 
I. 241. Heyne entwirft deſſen ältefte Geſchichte, I. 242. 
III, 243. derſelbe ſoll eine ganz neue und ausführliche Ges 
ſchichte davon ſchreiben, I, 242. war vor den Hellenen von 
audern Voͤlkern bewohnet VII. 17. wer dieſe geweſen ? 
VII Ig. Pelasger d. k. Scychen, aus Thracien. VII, 19. 
Bevölkerung aus Italien, XV, 146. 8 

Grönland, deſſen Geſchichte wichtig fuͤr den Menſchenfor⸗ 
ſcher, VIII, 79. 

Groſchuf, VIII, 146. 

Grupen, Origines Germaniae, VI, 152. 

Guarnacci, Origini Italiche, XV, 136-160. 

de Gudenus, Val. Ferd. deſſen Urkundenſammlung oder Co- 
dex diplomaticus to. V. wird recenſirt, X, 277. deſſen 
Leben, X, 279. Inhalt jenes Codicis, to. V., X, 260. ff. 

Regiſter darzu iſt gut für Mitglieder deutſcher Geſellſchaf⸗ 
ten, X, 282. Mangel der Kupfer wird entſchuldiget, X, 
282. es ſoll noch Tomus VI folgen, X, 282. 

Guericke, Otto von, deſſen Anmerkungen zu den Privilegien 

der alten Stadt Magdeburg, VI, 155. ſonderbare Anecdo⸗ 
te von deſſen vaͤterlichen Erbſchaft, VI, 156, 5 

Guicciardini, Ueberſetzungen deſſelben, X. 298. f. eine neue 
wird im Mſpt. an das Inſtitut geſchicket, X, 197. Gat⸗ 

terers Beurtheilung, X, or. 

Guido de Boulogne, Cardinal, deſſen Lebensbeſchreibung, 
VII, 104. 

Gunner, J. E., deſſen Anmerkungen zu Leem's Beſchreibung 
von Lappland, find ſehr wichtig, XL, 243. deſſen Meis 
nung vom Urſprunge der Lappen und Samoſeden, ebend. 

Guthrie, I. 60. Allgemeine Weltgeſchichte deſſelben, 1. und 
ater Band, I, 223. ff. zter Band, III. 243254. deſ⸗ 
fen geringe Verdienſte um die Geſchichte, I. 234. uͤberge⸗ 
het Erdbeſchreibung, Statiſtik ꝛc. III. 247. Unverſchaͤmt⸗ 

‘ ze deſſelben, IV, 281. beſſen gter Baud, VIII, 221. 

sr 

Guzarat iſt das alte Aur. XVI, 5a. 


8. 
Soͤberlin, Franz Domin. Auszug zur Allgem. Welthiſtorle - 
Neue Hiſtorie, Deutſchland, iter Band, IV, 294309. 
brauchet die Urkunden nicht genug, IV. 1 8 deſſen Plan 
iſt niehr gelehrt, als ſchoͤn, IV, 355. ff. Schreibart ſlieſ⸗ 
ſend und der Geſchichte angemeſſen, IV, 309. ee 
ey⸗ 
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Beytrag zu Schöͤpflin s Hiſtoria Zaringo · Badenff IV, 
357. deſſen getenmaͤßige Nachricht von der Unterdrückung 
des D. Cafp. Sagittarii Compendii Hiſtoriae Saxonicae, 
1 95 241 arg Deutſchland (Auszug) zter ke VIII, 


207. 
Habsburg. Geſchlechtstafel von, XII, 18. 
Bachenberg, Paul, IV, 344 
Hauc hures, II, 299. 


von Sagen, Joh Ge. Friedr., deſſen Beſchreibung der Sil⸗ 
bermunzen von Nürnberg, II, 262, iſt ein Kenner der 
ſchoͤnen Kuͤnſte und beſitzet ein Münzcabinet und eine ans 
hen Bibliothek, II, 263. einige Fehler deſſelben, 

II, 268. x 

Bahn, zeiget einen beſſern Geſchmack in der Reichshiſtor ie, er⸗ 
lauft aber durch eine Fluch von Citatis, II, 31. 

Bajek, Wenzel, Probſt in klein Prag, deſſen Leben, IV, 312. 
316. was deſſen Geſchichte von Böhmen für Schickſale 
gehabt habe? IV, 311. Sandels deutſche Ueberſetzung ders 
ſelben, IV, 311. P. Victorin uͤberſetzet fie ins Lateini⸗ 

» ſche, IV, 342. Gelas Dobner giebt fie heraus, IV, 312. 
iſt fabelhaft, leichtglaubig, geſchmacklos, ebend. 

Saigold, Mag. Joh. Sof. iſt ein erdichteter Name, V. 161. 
X, 275. deſſen neuverändertes Rußland, rter Theil, IV, 
161, ff. zweyte Auflage, X, 275. iſt unbegeiſtert, der 
Wahrheit treu, und Bayers wuͤrdiger Nachfolger, V, 161. 
ſpricht zu hart, V. 163. hat nirgens ſeine Quellen ver⸗ 
laſſen, V. 177. verwandelt ſehr weislich die Ukaſenſprache, 
in die hiſtoriſche, V, 177. welches aber der Wahrheit nach⸗ 

heilig iſt, X. 275. entruͤſtet ſich, X, 275. 

Balle, Joh. Sam., deſſen Staatshiſtorie der Welt, VIII, 
176. iſt in der Univerſalhiſtorie ein ſehr ſonderbarer 
Schriſtſteller, VIII, 177. ff. 

Hallensleben, Ge. Chriſtoph, will bey Quedlinburg den 
Grabſtein Heinrich des Finklers entdecket haben, XV, 3. ff. 
hat Unrecht, XV, 12. f. deſſen Schreiben, darin er den 
Grabſtein weitlaͤuftig beſchreibet, XV, 20, 30. 

Samberger, Ge. Chriſtoph, deſſen kurze Nachrichten von den 
vornehmſten Schriftſtellern, I. 30. Gelehrtes Deutfch- 
land, III, 287-297. V, 275. 

Handbuch der neueſten Genealogie und Heraldik, daran nimmt 
Gatterer keinen Antheil, II, 182. 294, 


Band⸗ 
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Sandſchriften zur Pfälziſchen Geſchichte, IV, 245. der 
deutſchen Geſchichtſchreiber, dreyfache Claſſe derſelben, VIII, 

20. 21. die Gatterer von neuen verglichen hat, ne 

Hannibal, deſſen Zug über die Alpen erwecket Zweifel, VI, 
217. 

Banſelmann, Auszug aus einem Schreiben deſſelben, über die 
Romiſche Alterthuͤmer, die er gefunden, I. 339. Beweis, 
wie weit die Romer in Oſtfranken, beſonders Hohenlohe eins 
gedrungen? VI, 300, 

Banwey erwähnt einer Geſchichte des Nadir Schah, XVI, 12. 
Barenberg, Joh. Chriſt. deſſen Brief, den Grabſtein Hein⸗ 
rich des Finklers betreffend, XV. 4. 16 
Barles, Gottl. Chriſtoph, de Vitis Philologorum, VI, 
107 114, iſt offenherzig, VI, 109. ſoll nicht zu, viele 

Kleinigkeiten einmiſchen, VI, 111. noch einige Tadel wis 
der ihn, VI, 152. f. . 

Haſe, deſſen Zeichnung vom Fluſſe Halys, VIII, 63. 

Kaufen, C. R. deſſen Verſuch einer pragmatiſchen Geſchichte 
des achtzehenden Jahrhunderts, I. 311. ſchreibet beſſer, 
x viele Deutſche, I, 312. hat einen unbequemen Plan, 
J. 316. ff. beſchreibet nur Kriege und laͤßt vieles aus, I. 

318. was von deſſen Characteren zu halten ſey? J. 323. ff. 
329. thut Hrn. Hofrath Böhme unrecht, I. 327. uͤber⸗ 
nimmt den Gebauerſchen Auszug aus der Allgemeinen Welt⸗ 
hiſtorie, IV. 294. liefert die erſten 12 Bogen von Deutſch⸗ 
land, IV. 294. die er auch, als parallel mit der Abötiſchen 
Arbeit, unter einem eigenen Titel heraus giebt, IV, 298. 
deſſen Vorrede zu dieſer Geſchichte, IV. 299. brauchet zu 
wenig Urkunden, IV, 303. Hauptſatz und allgemeiner 
Plan dieſer Geſchichte, IV. zog. beſonderer Plan, IV, 

305. ff. Schreibeart, IV, 309. vermiſchte Schriften, V, 
93. hat oft ſchoͤne Gedanken, ohne hiſtoriſche Wahrheit, 
V,. III. ein guter Biographe, der aber bisweilen unrecht 
ſtellet, V. 113. arbeitet an Boyſens allgemeinem hiſtort⸗ 

ſchen Magazin, VI, 137. will Sagittars Hiſtorie von 
Magdeburg fortfegen, VI, 194. 
Be 8 des Graf Ludwig III, deren Geſchichte, 


Galersanſche Allgemeine Hiſtorie, I, 71. 
Heilmann, Joh. Dav. deſſen Gedanken vom Thucydides und 
Dionys, VI, 4. 5. vertheidiget den Thuepdides gegen 
Dionys, VI, 22. g 
Hein⸗ 
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Beinrich, der Finkler, Hiſtorie der Entdeckung feines Grab: 
eins zu Quedlinburg XV, 3-5. diplomatiſche Beurthei⸗ 
lung der Schrift darauf XV, 6 ff. der Bilder XV, 10. 
Acten : Stücke zu dieſen Streit XV, 14. 

„Konig von Portugal, deſſen Leben XII, 92 ff. 

Heliopolis, wo es gelegen, XVI, 44. f. 

Hellenen, nur Bewohner von Phthiotis, VII, 18. 

Helvetier, die Periode ihrer Befreyung beſchreibet Philibert 
meifterhaft, III. 216. von ihren Freyheiten und der Ges 
richtsbarkeit in geiſtlichen Sachen, 1. de Helvetiorum ju- . 
ribus circa Sacra, ein ſehr wichtiges Buch, XII. 49. ff. 

Haͤndel, paͤpſtliches Dekret und andere Briefe wider dieſes 
Buch, XII, 57. ff. deren Eifer für den heiligen Stuhl, 
XII, 52. 53. Unerſchrockenheit derſelben gegen die Eins 
griffe des Papſtes. XII, 84. 

Semſterhuis, Tiber., deſſen Lebensumſtaͤude, XIV, 66. Note. 

Erziehung und Art zu ſtudiren, XIV, 68. f. beſonders 69. 
ein Zufall, und Bentley's Werke bilden ihn zum vollkomme⸗ 
nen Kunſtrichter, XIV, 68 f. Gelehrſamkeit und Lectuͤre 
deſſelben. XIV, 70. 72. wie er ſich bey eritiſchen Verbeſ⸗ 
ſerungen und Muthmaſſungen verhalten? XIV, 72. warum 
er die Ausgabe Lucians verlaſſen? XIV, 74. moraliſcher 
Character, XIV, 75. N 

Beneti, IV, 324. (ſ. Slaven) ihr Name kam im sten Jahr⸗ 
hundert wieder auf, und verdrängte den Namen der Sarma⸗ 
ten, IV, 332. 91 

Heruld - the Pocket, XII, 185. 

Beraldick, heraldiſche Sprache, II, 265. 267. Gatterer brin⸗ 
get fie zuerſt auf zuverlaͤßige Grundſaͤtze, I, 295. Defini⸗ 
tien. II, 298. ſetzt Geſchmack und Kentniſſe voraus. II, 
315. ſ. Bandbuch. 

Bermann Billung, VI, 219. 

Hermann, ein Minoriten Bruder, ſetzt die Chronik des Mar⸗ 
tins fort. XVI, 4. 

Bermundurer, find keine beſondere Nation, IX, 113. deren 
Alterthum und Wohnſitze, VI, 139. ob fie eine Sveviſche 
Nation ſind, iſt unerwieſen. VI, 140. 152. 

Berodotus, deſſen Plan, verglichen mit des Trogus und Ju⸗ 
ſtins feinem. III, 21. 25. Plan, verglichen mit dem Plan 
des Homers in der Odyſſee. X, 123136. iſt ein Muſter 
des Plans, aber nicht der Wahrheit. VIII, 6. iſt nicht Reiſe⸗ 
ſondern ein wuͤrklicher Geſchicht⸗Schreiber. II. 47. Haupt⸗ 
ſatz ſeines Werkes: das befreyte Griechenland. II. 47. ar 

iſt 
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iſt der Epiſodenplan. II, 49. X, go. (von deſſen Epiſoden 
oder Digreßionen, X, 79. ff.) fpecieller Plan weitlaͤuftig 
detaillirt, II, 49126. er hat die verſchtedenſte Begeben⸗ 
heiten zu einem vegeimäßigen und ſchoͤnen Ganzen gebildet, 
V, 63. fein. Muſter Homer, V, 64. ſein Werk eine poetis 
ſche Arbeit. V, 68. uͤbertrifft alle vorhergehende Geſchicht⸗ 
ſchreiber in der Ausdehnung und Verarbeitung, VI, 2. 
deſſen Schreibart vortreflich. VI, 42. Vertheidigung deſſel⸗ 
ben wider Plutarchs Beſchuldigungen, vom Abt Geinoz, Xe 
292136. moraliſches Syſtem in deſſen Geſchichte, X. 762114. 

s 35 vom Araxes - der Wolga. V. 292. 

Herolde, verſtehen nicht mehr ihre Kunſt, II, 315. 

Herrgott, P., wortkluͤgelt. XII. 17. 16. 

Hetrürier, ſind die aͤlteſte Nation in Italien, XV, 135. ff. 
Negimentsverfaſſung ihrer 12 kleinen Staaten. XV, 142. 
Denkmaͤler derſelben. XV. 144. 147. 153. 154, Sprache 

ſoll Hebroͤiſch ſeyn. XV, 145, 156. moͤgen die herr ſchende, 

nur nicht die einzige Nation in Italien geweſen ſeyn, XV. 
146. ihre Sprache iſt die Mutter vieler andern: welcher? 

XV. 154. Muͤnzen, XV, 185156. Künfte und Wif 

ſenſchaften, Gefege und Strafen. XV, 147 160. 

Hetruſter, deren Geſchichte von Henne beſſer ausg gearbeitet, 

VIII, 222. 

Heumann wider die Verfaſſer des N. Traite Diplomatique 
vertheldiget. I. 181. A 

Beyne, I, 69. deſſen Verdiente um die Geſchichte überhaupt, 
und beſonders um Guthrie's Weltgeſchichte. I, 234. 239. 
III, 144 ff. ſ. Griechenland. deſſen Geſchichte der He⸗ 
truſter. VIII, 222. IX, 52. 

Sichus, Buchſtaben deſſelben. VI, 139. 

Bieroglyphen, ob es möglich, oder lächerlich ſey, fü te erklären 
zu wollen? I; 249. 

Hlidburghauſiſches Sachſen Wappen, enthält 3 Säulen, die 
man nicht zu erklaͤren weiß, I, 330. 

Hindoſtan, ſ. Indoſtan. 5 * 

Hindus, ſ. 1 8 

Hirten, Arabiſche, katnen früher in Egypten als die Iſraelt⸗ 
ten. XVI, 52. ff. werden daraus vertrieben. XVI. 57. 

Hiſtoire des Revolutions de la Haute Allemagne, III, 212 ff. 
des Revolutions de PEmpire Romain, V. 123. des Na- 
vigations aux Terres Auſtrales, V. 159 (der Verfaſſer 
iſt de Brofe, V, 160.) du Commerce et de ia Naviga- 
tion des Egyptiens ſous le Regne des Ptoleméens - par 


D * 
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M. Aneilhon, V. 183. ff. de la Maiſon de Bronfwik 
(to. 1.) VI, 234. ; 

Biſtorie, (ſ. Geſchichte.) läge immer die Dichtkunſt erſt vor⸗ 
angehen, folget ihr aber ſogleich, I, 16. war Anfangs von 
der Dichtkunſt nicht verſchieden, I. 18. behaͤlt allezeit Merk⸗ 
male der Verſchwiſterung mit der Dichtkunſt, I. 18. erſor⸗ 

dert eine eigene Kunſt, Methode und Zuſammenſetzung, V. 
39. ſchlieſſet das Privatleben aus, V. 167. 

Evidenz derſelben, . Evidenz. 

gelehrte, ſ. e 0 0 8 

„ FPbhiloſophiſche, ſ. Philoſophie. 

Hiftory — of the military Transactions of the Britiſh Na- 
tion in Indoſtan ete. VI, 222 234. 

Hobbes, deſſen Verdienſte, XV. 111 f. 

Hofacker, Carl Chriſtoph, deſſen Abhandlung über die hiſtori⸗ 
ſche Glaubwürdigkeit Eginhards, XIV, 3 218. 

Hofer, wird Heuͤmann's Werk uͤber bie Siplomatif for tſetzen, 
4, 271% 

Hoffmann, Gottfr. Dan., deſſen Abhandlung vom Mangel al⸗ 
ter deutſchen Gedaͤchtnißmuͤnzen, VII, 32, deſſen Geſchmack 
und Schreibart, VII, 34. 35. Widerſprüche, VII, 34. 

Hanß he En 73+ ö 

Holberg, VIII, 

Holzſchuheriſche Geſchiechta⸗Ziltorie, 1 „ 34, 

Bommenipemeum, VI. 285. Erklärung 25 Gebets. VII, 
223. 

Horatius, Franz, . deſſen handſchriftliche 
Nachrichten von Tibet, V, 238. VI, 285. VII, 169. Aus: 
zug aus dieſen Nachrichten, VII, 155 deſſen Kentniß der 
Tangutiſchen oder Tibetaniſchen Sprache, VII, 226. 

Hundeshagen, Prof., VIII, 147. 

Hunnen werden mit den Ungarn verwechſelt, VI, 219. VIII, 
237. 

Hunnia, IV, 339. 

Hyde, Th., deſſen Syntagma Diſſertationum Vol. I., ein 
Auszug daraus. XIII, 69 103. deſſen Leben, XIII, 71. 
Schriften, XIII, 72. 74. 76. 78. 79. ff. wird von ſei⸗ 
nem Hoſe zum Orientaliſchen Dolmetſcher gebrauchet, XIII, 
78. deſſen ungebruckte Werke, XIII, 77. 79. 80. deſſen 
geographiſche Namen: Erklärungen, XIII, 3393. deſſen 
Erklärung des Perfiih + Zoroaſtriſchen Religions Syſtems 
getadelt, XV. 47. neue Einwuͤrfe zu Bayle's jeinen, wider 
Hyde. XV,. pr, 

Byrſds, 
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Hykſos, was darunter zu verſtehen. XVI. 40) 48. fl. 
Byperboreer, III, 254. g 


. 5 

J, verſchiedene Schreibart deſſelben in Urkunden, XIII, 65. f. 

Jablonowski, Fuͤrſt, Sammlung der von ihm 1766. gekröͤn⸗ 
ten Preißſchriften, V, zig. 

Jablonoky, verbindet die gröfte Gelehrſamkeit mit Bayliſchen 
Scharfſinn, XV, 54. ein Widerſpruch in deſſen Pantheon, 
XV. 54. Fehler, XV, 55. 134. 

Jahrbuͤcher, (ſ. Annalen.) deren Plan, I, 36. ihr Gegen⸗ 
ſtand und Methode, V, 169. find von Chronicken verſchie⸗ 
den, V, 150. der Mönche im Mittelalter, VIII, 73. 

Janus ſoll Noah ſeyn, XV. 143. 

Iberus iſt nicht die Grenzſcheidung der Roͤmer und Cartha⸗ 
ginenſer, VI, 214. 

Ibn ol Wards, von deſſen Schriften, V, 144. 

Jehid, V. 243. 248. VE, 287. 5 

7 von ihrem Urſprung und verſchledenen Namen, 

„ 37: 8 

Jeſſen's, E. I., Anmerkungen zu Leems Lapplande, XL, 242. 

Jeſuiten, find Feinde der Urkunden, warum? J, 167. liſtige 
und niederträchtige Kunſtgriffe, mit welchen fie ſich in Porz 
tugall eingeſchlichen haben, XII. 72. ff. 83 ff. Meiſter⸗ 
ſtuͤck ihrer boshaften Staatskunſt, die Vermaͤhlung des K. 
Sebaſtian in Portugall zu hindern, XII, 37. 88. ihre Er⸗ 
ziehungskunſt der Könige, XII, 90. 15. 122. find falſche 
und boshafte Propheten. XII, 94 f. 96. 112. 117. 122. 
veranlaſſen unter Philipp II, ein ſolches Blutbad der groͤſten 
Männer, daß die Fiſcher todte Corper, ſtatt der Fiſche, fans 
gen. XII, 99. f. 102. ſpähen alle Bibliotheken aus, um 
gute Bücher zu vertilgen XII, 103. erdichten Bullen wider 
die Koͤnige. XII, 105. 104. Ausfälle wider die koͤnigliche 
Macht. XII 105. 109. 118. 121. 124. argliſtiger Plan 
derſelben, dem Koͤnige Alphonſus VI die Krone zu rauben. 
XII, 128 ff. die Verſchwoͤrung, welche fie wider dieſen Koͤnig 
veranlaſſen. XII, 131 ff. Abſetzung dieſes Koͤnigs nebſt dem 
ganzen Proceß. XII, 132. Raͤnke derſelben unter Peter II. 
in Portugall, XII, 139 fl. ihre Hauptabſicht, die Portugie⸗ 
ſiſche Lander in andern Welttheilen an ſich zu ziehen. XII, 
143. bringen alle Rechte der Crone Portugall unter den 
Pabſt. XII, 145. ihre Ranke unter Johannes V, in Por⸗ 
tugall, XII, 149. wahre Epoche des Verfalls der Jeſuiten 
in Portugall, iſt die Stiftung der hiſtoriſchen 1 8 
\ 8. De⸗ 
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8. Decembr. 1720. XII, 154. ihre Mittel, ihre allgemeine 
Monarchie feſter zu gründen, XII, 160. 

Ihre, Joh., deſſen Abhandlung vom Codice Argenteo des 
Ulphilas im N. Trait& Dipl. I. 195. von den Runen, VI, 
160. Diff. de Gothis, Graeciae aboriginibus, VII, 15 
32. wird getadelt, VII, 16. 20, 22. 23. 25. 27. 28. 
deſſen neuſte Arbeiten, VIII, 272. deſſen Gloſſarium Suio- 
Gothicum wird weitläuftig beſchrieben und beurtheilet, XIII, 
131179. dehnet den Namen Seythe zu weit aus, und wird 
widerleget, XIII, 13 2. ff. wiefern er beſſer als Pezron, Bor 
chart, und Becan etymologiſiret? XIII, 135. f. 138. 

Jid, V. 248. VI, 291. 

Ildebrandini, ſ. Aldobrandiner. 

Illergew, Sylach, Graf von, ſ. Sylach. 

Inarimer, ſ. Arimer. 

Indianer, ihre verſchiedene Glaubensſyſteme, nach Nationen, 
u ff. ihre Religion ift einerley mit der Tibetaniſchen, 

„ 158. 5 

Indoſtan, Geſchichte, Sitten, Religion von, VI, 223. 226. 
ungedruckte Materialien zur Geſchichte dieſes Landes, die in 
Italien liegen, VI, 224. Kriege der Englaͤnder und Fran⸗ 
zoſen daſelbſt, VI, 226 ff. Dow's Geſchichte davon, XII, 
189. Inlaͤndiſche und Mahomedanifche Geſchichte dieſes 
Reichs iſt verſchieden, XII. 193. 194. Staatsverfaſſung 
wird beſchrieben. XII. 196 ff. Kriegs: Staat und Moͤglich⸗ 
keit ihrer groſſen Armeen, XII, 198. Nachricht von ihren 
Beda's oder heiligen Buͤchern, XII, 202. von der Schans⸗ 
krita derſelben, XII, 205. Urſprung ihres Namens, XII, 202. 
vier Hauptſtaͤmme und Sitten daſelbſt, XII, 207. ſie leiden 
keine Proſelyten, XII. zog. Heirathen, XII, 209. andere 
Gebräuche, XII, 210. Geſetze, XII, 211. Secte ihrer 
Bettel⸗Philoſophen, (Fackters) XII, 212. Religion und 
Philoſophie dieſes Landes, XII, 214. 

Inſchrift, eine Roͤmiſche, die falſch erklaͤrt worden, XI, 219 ff. 

Inſtitut, hiſtoriſches, ſetzet Preiſe auf gute deutſche Ueberſe⸗ 
gungen der alten Geſchichtſchreiber, II, 6. wird ein Wap⸗ 
penbuch unternehmen, II. 182. deſſen Vorhaben einer neuen 
Ausgabe des Altern Plinius, II, 331. deſſen neue critiſche 
Ausgabe der Seriptorum rerum Germanicarum, II, 332. 
Plan, den es in Bearbeitung dieſer Ausgabe befolget, VIII, 
4 f. einige Mitglieder deſſelben in Stuttgard liefern Bey⸗ 
trage dazu XVI, 3 f. ihre Nachrichten von zwo Handſchrif⸗ 

A. H. Bibl. 16. St. 2 ten 
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ten von Martins und Hermanns Chronik XVI, 6 f. ihr 
Verfahren bey Vergleichung derſelben XVI, 7 f. 

Inſuln, die ſonſt mit dem feſten Lande zuſammengehaͤnget, und 
durch die Suͤndfluth getrennet ſeyn ſollen, VI, 252 ff. 

Interregnum, ein Maͤhrchen VIII. 207. 

Inventarien, Archivallſche, Verfertigung und Modelle derſel⸗ 
ben VIII, 100. 118. 119. 128. 129. 

Johannes, Presbyter, oder Prieſter Hanß, iſt Tibetaniſch, 
und ſo viel als Chan Priſtoa, Ober⸗Prieſter XIII, 92. 

Prof. IV, 346. y 

„IV, König: von Portugall, von deſſen Jeſuitiſcher Er⸗ 
ziehung und Regierung XII, 110. 115 ff. 

Jones, deſſen Ueberſetzung des Lebens vom Nadir Schah aus 
dem Perſiſchen XVI, 23 ff. 

Joſephus, Erfinder der Gomerier III, 246. vermehret die 
Einfälle feiner Nation, ebend, fest zu und laͤßt weg nach 
ſeiner Abſicht XVI, 37. 

Iſidor, aus ihm hat Hermann feine Chronik geſchoͤpft XVI, 6. 

Joläͤnder ſind Fabelſchmiede U, 334, VIII, 273. 

Iſrgeliten find von den arabiſchen Hirten verſchieden, die auch 
in Egypten geweſen XVI, 52 ff. . 5 

Iſuren, Gott der Indianer, iſt der Oſiris VI, 276. wird dop 
pelt verehret, geſchaffen und umgeſchaffen VI, 280. 

Italien, die erſte Name der Einwohner dieſes Landes, ſind alle 
Morgenlaͤndiſch XV, 141. 143. erſte Einwohner ſind wars 
dernde Voͤker geweſen XV, 142. Stammvölfer XV, 143. 
keine Griechen XV, 143. Theilungen der erſten Bewohner 
XV, 144. Ankunft der Lydier XV, 152. (ſ. Betrurier. 
Pelasger.) 

Ben mishandeln die ausländiſche Geſchichte als Ignoranten 

„ 246. a 

Julian iſt der Sotzriker, nicht der Geſchichtſchreiber feiner Vor⸗ 
fahren III, 135. 

Jungendres, wie er Wappen beſchreibet? II, 39. 

Juſtin, hat nicht vor dem aten Jahrhundert geſchrieben, III, 
20. deſſen Plan (der Epiſodenplan) III, 21. 24. 27. 30: 
192. wird verglichen mit dem Plan des Herodotus III, 
21. 25. 


i K. 

Kalendar,. the Royal, - iſt ein Adreß⸗ Calender von Groß: 
britannien, und enthaͤlt die Wappen aller Pairs XII, 180. 

Käſtner, A. G., deſſen Lobſchrift auf Leibnitz wird beurtheilet, 

“ XIV, 101 10. er ſchildert faft alle Hauptzuͤge dieſes Ger 
nie 's mit lebhaften Farben XIV, 101. Bar 
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Katergi⸗Oglu⸗Baſſa XVI, 197. 

Katterfeld, Paul Andr., deſſen Beurtheilung einer Charte vom 
Canton Bern XI, 236. von Genf XL, 239. von Lucern 
XI, 240. 

Kemnatenſis, Matthi., deffen Leben IV, 345. 5 

Beſtner, Joh. Chriſt., deſſen Unterſuchung der Frage: ob ſich 
der Nutzen der neuern Geſchichte auch auf Privatperſonen er⸗ 
ſtrecke? IV, 21 ff. 

Kius, ein Sbave, der vermeintliche Erbauer von Kiow V. 297. 
ihn haft Bayer unrecht für einen Gothen V, 298. verbindet 
ſich mit den Bulgaren und Hunnen V, 300, deſſen Brüder 
V, 301. 

Rievenfeld, Hr. von, deſſen Siegelſammlung und Geſchichte 
vom Daͤniſchen Adel, VIII, 69. deſſen Sammlung der 
Denkmäler von Schonen und Juͤrland VIII. 70. 

Klingſtedt von den Samojeden und Lappen XI, 243. 

Klopſtock, Gedanken eines Geſchichtskundigen uͤber deſſelben 
Hermanns⸗Schlacht XIII, 23. 

Klotz, C. A., wird gelobt VI, 35. 37. 103. 

Knittel, von den Runen VI, 160. 

Knopf, Matth. Ferd., deſſen Charte von Brandenburg⸗Culm⸗ 
bach III, 307. 

Koͤhler, Joh. Bernh., deſſen Ausgabe von Abulfeda Tabula 
Syriaͤſ, und feine Verdienſte um dies Werk V. 133 ff. ei⸗ 
nige Zweifel gegen deſſen Geographiſche und Etymologiſche 
Anmerkungen V, 145 ff. 

„Joh. Dav., wie er die Wappen beſchrieben habe? II, 39. 
deſſen Handbuch der neueſten Genealogie und Heraldic IT, ist. 
deſſen kürze Anleitung zur alten und mittlern Geographie, 
zter Theil, II, 198. (Fehler dieſes Buches II, 200. 201.) 
deſſen Verdienſte um bie Geopraphie II, 198. welches Porz 
trait ihm am aͤhnlichſten? II, 208. Urtheil über deſſen his 
ſtoriſche Gelehrſamkeit aus Schröfh IL 226. iſt kein Ge⸗ 
ſchichtſchreiber im eigentlichen Verſtande, aber wol ein groſ⸗ 
fer Geſchichtskundiger II. 229. Regiſter zu deſſen Muͤnzbe⸗ 
luſtigungen II, 260. Abhandlung deſſelben von den Schrafi⸗ 
rungen II, 299. neuſte Ausgabe von deſſen Reichshiſtorie 
XI, 251. verfaͤhret etwas eigenfinnig, wenn er die Reichs⸗ 
hiſtorie mit Ludwig dem Deutſchen anfaͤnget XI, 252. feine 
Lebensbeſchreibung von Geſner XVI. 91 ff. 

Kollar, Ad. Franz, deſſen Verdienſte um Lambecii Com- 
mentarios de Bibliotheca Vindobonenfi IX, 159 ff. 

Komaner IX, 269. 
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Krakumal, das äftefte unter den Dänifchen Sagen VIII, 71. 

Kraſcheninnikow, von Sibirien. XIV, 237. 

Kraus, Paſtor zu Idſtein, Schreiben deſſelben über einige 
Alterthuͤmer V, 27% ein anderes Schreiben IX, 267. 
Kremer, Chriſtph. Jac., deſſen Geſchichte Kurfuͤrſt Friedrich I, 
IV, 342. ſchreibet gruͤndlich und ſchoͤn, IV, 345. deſſen 
Plan, welcher chronologifch iſt IV, 347 f. 303. Bivaraz 
phiſche Fehler deſſelben IV, 351 ff. Schreibart it ſchoͤn, 

aber nicht rein IV, 353. (ſ. Ungenannte.) 

Kriegskunſt, iſt einmal zunftmaͤßig gelernet worden IX, 111. 

Kroll von Freyen, wie er blaſoniret? II, 38. 

Kruͤniz, Joh. Ge., Ueberſetzer von Ellis Natur: 7 8 der 
Corall- Arten VIII, 205. 

Kuchenbecker, Joh. Phil., IV. 344. 

Zunft, hiſtoriſche, wird nach den Regeln des Epiſchen Gedich⸗ 
tes gebildet IV, 287. V, 42 ff. die Aehnlichkeit der Regeln 
der Dichtkunſt und der hiſtoriſchen Kunſt naͤher verglichen V. 
40 ff, Einheit der Geſchichte IV, 277. (nach Abbten IV, 
286. nach Moor V, 43.) ob es eine hiſtoriſche Kunſt 
gebe? V, 42. die Alten kannten fie, aber nur wenige haben 
darüber geſchrieben V, 40 ff. erſt zur Zeit der Wiederher⸗ 
ſtellung der Wiſſenſchaften fragte man, ob es eine gebe V. 42. 
noch find nur einige Hauptſtuͤcke derſelben ausgefuͤhret V. 94. 
hiſtoriſche Schreibart V. 104. Fuſammenfuͤgung, |. Zuſ., 
Stellung, |. Stell. Theorie der Lebensbeſchreibungen, ſ. 
Biographie. Alte, die davon geſchrieben, ſ. unter Lucian, 
Dionys, Polybius, 

; zu uͤberſetzen II, 7 ff. 

Kuͤnſte, Geſchichte derſelben in Frankreich IX, 227. 

Kunſtrichter, deutſche, 1, 7. f. Critik. 

Bunftwörter, find in Buͤchern, gleich den n 
zu vermeiden II, 178. 

Kupferſtecherkunſt, deren e in Frankreich IX, 237. 


Lacroze von den Tibetaniſchen e V, 241. 

Lahen, deren Schöpfung und Beſchreibung VI, 293. 297. 

Lambecius, Pet., deſſen Commentarii de Augulliftr Biblio- 
theca Vindobonenfi weitläuftig beſchrieben IX, 158195. 
deſſen Verdienſte um die kaiſerliche Bibliothek IX, 170 ff. 
176. deſſen Leben IX, 174. 

Landcharten, Huͤlfsmittel, die den Stoff oder die Materialien 
darzu verſchaffen VIII. 60. 61. Beweiſe derſelben find 
ſchwer, und bisher faſt gar 395 . worden VIII, 62. 

63. 
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63. 210. mathematiſche Entwerfung: Net, - Gitter VIII, 

63. bieroglpphiſche Bezeichnungen VIII, 64. Kritik der 

Landcharten VIII 64 ff. hiſtoriſcher Werth derſelhen VIII, 

66. mathemariſcher Werth derſelben VIII, 67. Gatte: 

ters Verſuch von Landcharten VIII, c 3. 

„ find das letzte Ziel geographiſcher Bemuͤhungen VIII, 53 

wie viel geographiſche , darin herrſche? ebend. 

Gewißheit derſelben beruhet: a) auf Landmeſſungen, b) himm⸗ 

liſchen Beobachtungen, und c) archivaliſchen Nachrichten 

Vill, ga ff. 

recht gute, zum Unterricht junger deute in der Geographie V, 

195. 197. wie ſolche nicht eingerichtet ſeyn ſollen? V. 198. 

Nachricht von den d' Anvilliſchen XII, 174. von Bern 
und Lucern XI, 236. 240. vom alten Deutſchlande, von 
Slavia minor et major, IV. 316. 339. von Deuntſchlande, 
die Berliniſche und Mayeriſche verglichen VIII, 209. z11 ff. 
des Grafen von Redern ſeine, von der ſuͤdlichen Halbkugel, 
V, 169. 

Landeigenthůͤmer, die wahren Beſtandtbeile der Deutſchen 
IX, 70. 

Langebeck, deſſen diplomatiſche Sammlungen VIII, gr, 

Lateiniſche Schriftſteller, Nachrichten von ihnen, und eine 
Einleitung zu ihrer Lectuͤre VIII, 196. 

Laxmann, Erich, deſſen Sibiriſche Briefe XIV, 5 ff. 

Leben eines Schriftftellers iſt in feinen Schriften, wie dies zu 
verſtehen? V, 166. wie verſchieden man es beſchreiben kan? 
XV, 84 ff. oͤffentliches und Privat, iſt vom Biographen 
zu unterſcheiden V. 165 ff. 

Lebende ſind nicht Gegenſtande der Geſchichte III, 7. 

Lebensbeſchreibung, |. Biographie. 

Lech, ein Unding, und eine Erfindung des raten Jahrhunderts 
IV, 318. 320. V, 210. Beweis, daß er eine Fabel ſey 
V. 226 f. wird 1382 zuerſt erwaͤhnet, von wem? V, 227. 
229. Urſprung der Fabel von ihm V. 228. Stammbaum 
der Fabel vom Lech V. 231. iſt ein Nomen Appellativum 
V. 310. Anlaß zur Erfindung des Lech V, 234. A 

Leemii, Canuti, de Lapponibus Finmarchiae Libri, XI, 242. 

Lehmann ſtirbt am Arſenik II. 334. 

Lehrgeboaͤude, neues, der Diplomatik, ſ. Diplomatik. 

Leibnitz, Lobrede auf ihn von VBailly XIV. 92. von Kaͤſtner 
XIV. 101. die erſten Anlagen deſſelben zu feiner Groͤſſe 
XIV. 93. daraus feine unerſaͤttliche Wißbegierde XIV, 102. 
Art zu meditiren XIV, 94. deſſen allgemeine Sprache wi 

3 mehr 


* 


294 Regiſter. 


mehr Calcül als Sprache XIV, 96. Genie, Reiſen ꝛe. XIV. 
98. philoſophiſche Erfindungen XIV, 99. ſah alles im Groſ⸗ 
fen XIV, Io. ob er das ſeinige aus den Alten genommen? 
ebend. Monadologie XIV, 104 f. vorherbeſtimmte Har⸗ 
monie hält er nur für Hypotheſe XIV, 106, moraliſcher 
Character XIV. 107. deſſen Meinung vom zordaſtriſchen Sy⸗ 
ſtem XV. 53. = 

Leibzuͤchter, in Weſtphalen IX, 13. } 

Leipziger Ausgaben der. claftihen Schriftſteller find alle zu 
theuer XIII, 107. 

Leno, Kloſter, Geſchichte deſſelben XVI, 138 ff. verſchiedene 
Diplomen deſſelben XVI, 143 ff. Reichthum deſſelben XVI, 
149. 8 / 

Leoni, P., Verdienſte deſſelben um Platina Storia della vite 
de Pontifici, IX 127 ff. 131. 

Leſearten, mancherley Urſachen der falſchen VII, 117 121. 

Letopolis iſt eine unrechte Leſeart, und muß entweder Latopo⸗ 
lis oder Litopolis heiſſen XVI, 48. 

Leut bedeutet Knecht IX, 80. 108. 

Leyſer, Polye., VIl, 246. 

Chami der Tibetaner, Sternkundige VI, 294. deren nähere 
Beſchreibung und Claſſen VII, 167. theilen ihren eigenen 
Koth, als Amulete, unter das Volk aus VII, 169. einige 
werden der Atheiſterey beſchuldiget VII, 177. 

Thaſſa, die Hauptſtadt von Tibet, Beſchreibung derſelben VII, 
214. 

Liboczan, von, ſ. Bajeck. 

Lichtenberg, Ludw. Chriſt, deſſen Nachricht vom Cloſter 
Veſra VIII, 277. verſchiedene Anmerkungen zur Bereiches 
rung der Diplomatik XIII, 3:18. arbeitet an einem Lexico 
Tironiano XIII, 4. 8 

Liebesgedichte der Morgenlaͤnder haben einen beſondern 

„Vorzug vor den Eurvpaͤiſchen XVI, 29 ff. 

Lieder, hiſtoriſche, daraus leitet Engel die Traditionen der 
Griechen her VI, 270. der Dänen und Islaͤnder ihre, 
VIII, 71. 

Liefland, in welchem Verhaͤltniſſe war und iſt es mit dem 
deutſchen Reiche? X, 163 ff. 

Lietmar, ſ. Thiedmarus. 

Ligne, II 335. Kupfer und Erläuterung des Helmkleinodes, 
des fürftlichen Hauſes von, VI, 312 ff. 

Linguet, N. H., deffen Hiftoire des Revolutions de Em- 
pire Romain, V. 123. iſt ein hiſtoriſcher Wee 
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V. 124. ihm fehlen alle Eigenſchaften eines Geſchichtſchrei⸗ 

bers V, 126. 

Linne, der Ritter, eine ſeltene Diſputation deſſelben, darin er 
aus vielen Kuͤchengewaͤchſen, die in der Ukraine wild wach: 

ſen, beweiſet, daß die Gothen dorther gekommen X. 253. 

Litterar⸗Hiſtorie, Gedanken über dieſelbe, und deren beſſere 
Einrichtung VII, 83. wie viel oder wie wenig dieſelbe bes 
arbeitet worden iſt? VII, 54. Fe ff. Abſicht derſelben und 
Methode, ebend. der hiſtoriſche Theil iſt beſſer, als der phi⸗ 
loſophiſche oder pſychologiſche Bearbeitet VII, 86. Nutzen der 
Analytiſchen und Synthetiſchen Methode, beide find zu ver⸗ 
binden VII, 55 f. Regeln und Plan einer guten, VII, 59. 
60. die rohen Zeiten einer Erfindung machen die wichtigſte 
Periode der Litterar⸗ n aus VII, 64. 

Livius, der deutſche, V, 3. Standort des roͤmiſchen, V, 9 ff. 
des deutſchen, V. 16. Vorrede des roͤmiſchen, V, 20. des 
deutſchen, V. 23. eine Inſchrift, die ihn betreffen ſoll VII. 
105. Petrarchs Brief an ihn, ebend. Erneſtiſche Ausgabe 
deſſelben beſchrieben XIII, 105 ff. geht mit National: Vor⸗ 
urtheilen ſanft um XV, 84. 

Lobredner, wie er theils vom Biographen, theils vom Forſcher 
des Syſtems verſchieden iſt? XIV, 84 ff. Genie, das er 
haben muß XIV, 87. dreyfache Pflicht deſſelben XIV, 85. 
88. 90. 

Lomonoſov, deſſen Rußiſche Geſchichte, ein Gewirre, II, 333. 

Longolius, Paul Dan., giebt Knopfs Charte vom Branden⸗ 
burgiſchen Culmbach heraus, III, 307. Progr. de Her- 
munduris, VI, 153. 

Loͤper, Sam. Gottl., deſſen Verdienſte um Dreyers Codi- 
cem Diplomaticum Pomeraniae, X. 283. 284. 

Lucern, Eharte von, XI, 240. Lucerna lucens Aletophili, 
eine feltene Schrift XII, 51. 


Lucian's Gedanken über die Geſchichtſchreiberkunſt, II, 127. 
Ludewig, von, deſſen Meinung von den Runen, VI, 160, 


mit dem Barte, Stammvater der Thüringer, deſſen Ger 
ſchichte VIII, 227 ff. ein Sohn Herzog Caels von Lothrin⸗ 
8 VIII, 229. von deſſen Gemahlin und Kindern, ſ. Caͤ⸗ 
ci 7 

4 (der Springer) deſſen Geſchichte, VIIE 238 f. 
von rs Gemahlin, ſ. Adelheid, ob er vor der Adelheid 
eine Gemahlin gehabt? III, 241. 
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Ludewig III, deſſen Geſchichte VIII, 242. von deffen Landgraͤf⸗ 
lichen Wuͤrde VIII, 243. ob er 12 Grafen zu Hof beamten ger 
habt? VIII, 245. Gemahlin, ſ. Sedwig. 4 


IV. (der Eiſerne) deſſen Geſchichte VIII. 251. von deſ⸗ 
fen Beynamen VIII, 252. Sterbe⸗ Jahr VIII, 253. Ger 
ſchwiſter, ebendaſ. 


XIV. von Frankreich, deſſen Bildſaͤulen, IX, 255. 


„VV. - deſſen Ehrenmäler, IX, 256. Münzen auf det 
fen Begebenheiten IX, 263. Entwürfe zu einem Platz für 
feine Bildſaͤule IX, 264. 

Cuͤnig, Joh. Chr., Anecdoten zu deſſen Leben V, 107. 


Lyncker, deſſen Schreiben, das Sagittariſche Compendium 
Hiſtoriae Saxonicae betreffend, VII, 258. 


47. 


Mabillons diplomatiſche Verdienſte I, 166. 

Machado, Diog. Barbofa, Bibliotheca Lufitana Hiſt. Crit. 
Chronologica, XII, 22. deſſen Memorias del Rey Don 
Sebaſtiano, XII, 78. 

Magazin für Schulen, wird gelobet III, 319 ff. VII, su. 
getadelt III, 321. VII, 57. 62. 

Magdeburg, Sagittar's Werk über die Geſchichte von, VI, 

1; ff. Portſetzung deſſen von Hauſſen VI, 154 f. Nach⸗ 
richt vom Vertragbuch der alten Stadt VI, 135. Guerike 
Anmerkungen darzu, ebend. 

Mahlberg in Schwaben, woher dieſer Name? II, 283. 

Mahlerkunſt, Geſchichte derſelben in Frankreich IX, 333. ei⸗ 
nige Nachrichten darzu aus Rom IX, 273. 

Mahommedaner kennen die Litteratur der Indianer nicht, 
warum? XII, 194. ihr Staat in Hindoſtan XII, 196. 

Wallet, deſſen Hiftoire de la Maiſon de Brunfwik, VI, 234. 
er iſt ein bloſſer Auszugmacher VI, 235. hat aber doch ei⸗ 
nige Verdienſte VI, 236. zeigt die Quellen nachlaͤßig an 
VI, 237. beſchreibet nur die Geſchichte des Hauſes, nicht 
des Landes VI, 239. uͤbergehet wichtige Gegenſtaͤnde VI. 
239. 241. 146. Fehler VI, 240 ff. deſſen Daͤniſche Ge⸗ 

ſchichte VIII, 74. 76. 

Manes, Herleitung dieſes Namens aus bem Tibetaniſchen, 
VII, 179. 

Wani, die Gebetkaͤſtchen der Tibetaner VII, 223. 

Manichser, ſ. Tibetaner. - 
5 Manu⸗ 
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Manufacturen in Frankreich IX, 246. 

Warcomannen, deren Wohnſitze IV, 316. Sweven und Lug 
den, Unterthanen des Attila IV, 327. . 

Marcus, bes h., Evangelien : Codex zu Venedig, wird We 
ben XV, 215 f. 

Warkomir, deſſen deutſche Buchſtaben VI, 159. 

Wartin, ein Minoriten Bruder, iſt Verfaſſer einer Chronik 
XVI, 3 f. davon werden zu Stuttgard Handſchriften ges 
funden, ebend. ſie wird vom Hermann fortgeſetzt XVI, 4. 

Martini, Fr. H. W., uͤberſetzt und vermehret Hrn. Geofroy's 
Conchylienwerk, VIII, 197. deſſen neues ſyſtematiſches 
Conchylien-Cabinet VIII, 202 ff. 

Maſcau, J. J., bediente ſich der Epifoden; Methode I, 75. 
76. deſſen deutſche Hiſtorie II, 31. Leben und Chara⸗ 
cter V. 111, iſt faſt der erſte Geſchichtſchreiber unter den 
Deurfihen, ebend. IX, 56. 

Maſtraͤi, der erſte Stamm der Egyptifchen Könige XVI, 49. 

Mattei, ſ. Matthaͤi. 8 

Matthaͤi, Ant., deſſen Leben Nicolai IV- IX, 204. 

Matthi, Ge., Unterſuchung der natürlichen Dinge in und 
um Göttingen X, 3 20. 

Mauren, Mauritania, woher dieſer Name? XIII, 90. 


Mayer, Tob., deſſen kritiſche Charte von Deutſchland, die 
beſte, die aber doch nur 20 Oerter zuverläßig beſtimmt, 
VIII, 53. 62. verglichen mit der Berliniſchen von R. 
VIII. 209. 211. 

Medaillen, Theorie derſelben I. 97 ff. der Academie der 
Inſchriften auf Ludwig XIV. I, 98. ſind ſeltſamer ‚ger 
miſchet, als Menſchen in Redouten I, 98. Regeln zu ers 
finden, ſind von den alten Griechen und Roͤmern zu lernen, 
I, 99. Entwurf zu einer auf Georg II. I, 153. auf den 
Herzog Ferdinand, als Befreyer von Göttingen I, 157. 
auf denſelben muͤſſen Bilder und Inſchrift verbunden ſeyn, 
VII, 40. Aenigmatiſche VII, 41. . 

Medalllenſchneiden, IX, 238. 

Medices, Familie von, deren Verdienſte um die Gelehrſam⸗ 
keit, befonders um die Sammlung der alten Handſchriften 
und Bibliotheken VII, 130. Coſmus und Lorenz, deren 
fünf verſchiedene Bibliotheken, VII, 131133. 


Mehegan, deſſen Tableau de ' Hiſtoire moderne, VII. 
70. iſt ein wuͤrdiger Fortſetzer des Boſvets, VII, 71 f. 
Plan, VII, 73. 
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mecklenburg, Erklaͤrung des Wappens, II, 183. ff. 

Melita, es giebt 2 Inſeln dieſes Nahmens, XIV, 28. be⸗ 
ſtimmte Lage von beyden, und Anwendung auf Act. 28, 1. 
XIV, 30736. t ; 

Memoires pour la Vie de Frang Petrarque, VII, 101. der 
Verfaſſer iſt der Abt von Sade, VII, 102. 

Membirs of the Court of Portugal ete. VII, 122. 

Memöorie del Conte Algarotti, XVI., 163. ff. 

Menfel, Joh. Ge. deſſen Ueberſetzung von Lucians Gedanken 
über die Geſchichtſchreiberkunſt, II. 127168. will die Ge 
danken der Alten über die hiſtoriſche Kunſt ſammlen,/ VI, 6. 
deſſen Ueberſetzung der Abhandlung des Dionys über den 

Character des Thueydides, VL, 5, g 

Wexicaner, von deren Urſprung, VL, 261. i 

Michaelis, J. D. deſſen Meinung von Salem iſt fehon alt, 
XIII, 87. deſſen Moſaiſches Recht, Th. I. XIV, 108. 
Zweifel gegen die von ihm vertheidigte Anſpruͤche auf Pas 
laͤſtina, XIV. III. er beſchreibt Geſners Leben, XVI, 97. 

Micheleß Dominico ſchreibt dem Könige von Preuſſen die 
Denkwuͤrdigkeiten des Grafen Algarotti zu, XVI, 163. 

Miller, J. P. deſſen Vorrede zu Abbis Fragment der aͤlteſten 
Begebenheiten, IV, 229. deſſen Beytraͤge zu Abbts Lebens⸗ 
beſchreibung, IV, 231. 

Mirza⸗Mohammed-⸗Mahadi, Verfaſſer des Lebens von 
Nadir Schah, XVI, 12. wer er geweſen, XVI. 13. Pros 
be ſeiner Schreib und Denkungsart, in einem Auszuge aus 
feiner Vorrede, XVI, 14. f. Eintheilung und Einrichtung 
ſeines Werks, XVI, 16. f. ſein Stil iſt mehr Poeſie als 
Proſa, XVI, 22. 

Wiſcellan Sammlungen taugen nichts, VIII, 91. 

Wisphragmuthoſis König in Egypten, vertreibt die Arabi⸗ 
ſchen Hirten, X VI, 57. 

Magen, Lud. Godofr. Hiſtoria captivitatis Philippi Mag- 
nanimi, XIII, 55. Schwuͤrigkeiten bey Sammlung der 
Materialien darzu, XIII, 57. ſchriſtſtelleriſche Fehler, 
XIII, 79. 

Moine, M. le, deſſen Diplomatique pratique etc. VIII, 82. 
getadelt, VIII, gr. 101. 12. 114. (116.) 117. verbeſ⸗ 
ſert und ergaͤnzet, VIII, 34. f. 94. 95. 97. 105. 107. 108, 
122. 126. ſchränket ſich nur auf ſein Archiv ein, VIII, 
107. 

Moldau wird von den Ruſſen ſehr ausgeſogen, XVI, 202 ff. 

Mono- 
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Monogramtnata, Brieſwechſel uͤber die Kaiſerliche, zwiſchen 
Baudis und Schminke, VII, 3. 

Moor, Zac, Verſuch deſſelben über die hiſtoriſche Compoftz 
tion, V. 38. vertheidigt den Thucydides gegen den Dionys, 
WF. VI. 22. 

Morel, \’Abb£, deſſen Elemens de critique, VII, 113. def 
ſen Regeln der Critik gehen blos auf das Lateiniſche, welches 


gut iſt, VII, 114. ſcheint zu wenig Gelehrſamkeit beſeſſen 
zu haben, VII, 121. 


Miorgenländer, . Orient. 
. Jofeph. de Protopapis et Deuteriis Graccorum, 
„ 180-19 

Moͤſer, deſſen Obnabrückiſce Geſchichte gelobet und getobelt, 
IX, 12. 18. 682119. fangt die deutſche Geſchichte weislich 
von Weſtphalen an, IX, 31. 

Moſes Coſmogonien, XV. 225. 

Wosheims Verbeſſerungen zu Cudworths Syſtema Intel⸗ 
lectuali, XIII, 104. er legt ſich in ſeiner Jugend auf die 
Dichtkunſt, XVI, 97. 

Muͤller, Gerh. Fr. ben Rede oder Abhandlung de origine 
gentis et nominis Ruſſorum, V, 230.233. ff. hat das 
viele Geſchrey nicht verdienet, V. 281. vom Fiſcher aus 
dem Rußiſchen ins Lateiniſche uͤberſetzt, V, 283. widerruft, 
was er vom Rurick geſaget, V, 283. Fehler in Anſehung 
des Neſtors, und woher ſolcher entſtanden? X, 237.242. 

„ Prof. zu Jena, wird aufgefordert, feine groſſe Eins 
ſichten in der Diplomatik bekannt zu machen, XIII, 5. 
Muͤnch, des Grafs, Wappen, VI, 309. deſſen Feldzug wir 
der die Tuͤrken 1739. XIV, 259. deſſen Beſtechung und 
dadurch an feinem Hofe erregte Verwunderung, XIV, 270, - 
274. geht nach Petersburg zurück, XV, 260. feine fer: 
nere Unternehmungen in der Moldau, XVI., 196. ff. heget 
harte Geſinnungen, XVI, 200. der Metropolitan von der 
Moldau haͤlt eine Rede an ihn, XVI, 201. gefährlicher 

Marſch des Muͤnch, XVI, 205. x 

Wunker, Jobſt Wilh. deſſen merkwuͤrdige Alterthuͤmer, II, 
193. ff. die Kupfer darin werden getadelt, IL, 197. 

Münzen, Beſchreibung der Silber- der R. St. Nürnberg, II. 
262. Methode, Münzen zu beſchreiben, II, 264. des 
Mittelalters, ſchlecht und hiſtoriſch unbrauchbar, VII, 38. 
von Bayern, IX, 122. Roͤmiſche, die vor Veſpaſian geprär 

get worden, finden ſich in Schwaben, XI, 217. ſ. Me⸗ 
daillen. 


Wur⸗ 
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Murſinna, Sam. giebt Simonis Vorleſungen über Relands 


Juͤdiſche Alterthuͤmer heraus, XIV, 61, 
Muſik, deren Geſchichte in Frankreich, IX, 239. 
Myſterien, deren Abſicht bey den Griechen, XV, 60. 230. 


N. 


Nachricht von dem Portugieſiſchen Hofe und von der Staats⸗ 
verwaltung des Grafen von Oeyras, VII, 122. 
Nachrichten, ſ. Anecdoten. Archivaliſche, ſ. Archival. 
Nadir Schah, Hanwey erwähnt einer Lebensbeſchreibung von 
ihm, dieſe iſt von Mirza Mahadi, und iſt von Hrn. Jones 
ins Franzoͤſiſche uͤberſezt worden, XVI, 12. Lob, welches 
ihm Mahadi beylegt, XVI. 14. 19. ſeine Geburt, XVI, 
18. Unternehmungen, XVI, 19. f. er durchſtreift die 
Tuͤrkiſchen Provinzen, XVI, 213. f. wird bey den Seini⸗ 
gen verhaßt, XVI. 217. und von ihnen ermordet, XVI. 
219. 
Nahmmacher, Conr. deſſen Anleitung zur eritiſchen Kentniß 
der Lateiniſchen Sprache, VIII, 194. ein gutes Buch, 
ebend. ff. 
Namens zeichen, |. Monogrammata. 
Nat, Joh. Nachricht von des 6 erſten deutſchen Bibeln, 
201. 

e in der Univerſalhiſtorie, deren find achte, 
42. 4 
Nationen, deren Stellung, f. Stellung. - herrſchende, I. 42. 
ihr Urſprung 1809. 1, 43. ihre Schickſale, Groͤſſe, Vers 
fall geſchieht oft ohne ihr Zuthun, iſt unbegreiflich und blind, 


V, 108. 
Naturgeſchichte, Nutzen derſelben in der Voͤlkergeſchichte, 
254 

le Necrolage des Hommes c£lebres de France, XI, 249. 

Necrologien, VIII, 127. 

Nepallenſer, ihr Glaubensſyſtem, V, 570. 

Leſſel, Mart. IX, 126. Dan., Lambecii Nachfolger, deſ⸗ 
ſen Leben, IX, 176. 177. ein elender Bibliothekar und 
Schriftſteller, IX, 178. 179. 

Neſtor, des erſten Rußiſchen Annaliſten, Handſchriſten, II, 
333. ihn nennet Müller, Theodoſius, und verbeſſert feinen 
Fehler ſelbſt, V. 296. deſſen Leben und Zeitalter, X, 232. 
243. Zweifel gegen deſſen von Schloͤzer gelobte Vorzüge, 
X, 234. Ulrſachen, warum er lange unbekannt geblieben? 
X, 230. ff. wer untichtig von ihm geurtheilet? X, 242. 

1 Quel⸗ 
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Quellen beſſerer Nachrichten von ihm, X, 243. deſſen 
Schriften, X, 244. 249. Zweifel gegen deſſen Glaubwuͤr⸗ 

digkeit, X, 245. ff. Fortſetzer deſſelben, X, 250. 

Neuere (ſ. Alte) Zeiten, find der hiſtoriſchen Freymuͤthigkeit 
guͤnſtiger, als die alten, III, 8. 11. 16. Geſchichtſchrei⸗ 
ber nutzen den Vortheil ihrer Zeiten zu ſparſam, III, 17. 
Geſchichte, ob ſich der Nutzen derſelben auch auf Privat 
perſonen erſtrecke? IV, ara. 

Letze der Landcharten, wie ſolche zu machen? VIII, 63. 

Niclas, feine Epiftel an Eyring von Geſners Leben, XVI, 


98. ff. 8 

Nicolai IV, des Papſt, Leben - von P. Mattei, IX, 204. 
207. 

„ Fried. Abbtiſches Ehrengedaͤchtniß, IV, 293. VI, 
ara 137. Schilderung eines Univerſitaͤtsprofeſſors, VI, 
126. 

Niflunga Saga, VIII. zı. 

Berner Schriftſteller, wenn eher fie aufhören? 
IX, 50. 

Nikon, V. 32. 8 

Nikoniſche Annalen, woher ihr Name? V, 81. Vorzuͤge 
und Glaubwuͤrdigkeit derſelben, V, 33. 85. ſonderbare Or⸗ 
thographie darin, V. 88. 

Wilflaß, Veränderungen fo mit demſelben vorgegangen, XVI, 


49. f. 

Nimrod, ſ. Alorus. ; 

Nomi, Arabiſche, bedeuten das Land Goſen, XVI, 38. 

Nordiſche Krieg, Carl des XII. und der Türken mit Peter 
dem Gr. wird beſchrieben, XII, 238276. 

Norwegen, Quellen und Huͤlfsmittel zur Geſchichte von, 
VIII, 78. die Geſchichte davon iſt ſchwerer, als die Dis 
niſche, VIII, 78. iſt wichtig für den Menſchenſorſcher, 
VII, 79. 

Notariatsſignete, XI, 16. 21. 

Numi reſtituti der Roͤmiſchen Kaiſer, VII, 34. 

Numismatik, begreift zwey Wiſſenſchaften, J, 97. mathe⸗ 
matiſche, II, 265. 

Nuͤrnbergiſche Stadt⸗ und Adelsgeſchichte, III, 275. Sil⸗ 
bermuͤnzenbeſchreibung derſelben, I, 262. Wappen, deſſen 
Beſchreibung, II, 265. 


Oeconomie, eines hiſtoriſchen Werkes, ſ. Plan. Compo⸗ 
ſition. 2 
Oefele 
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Gefele arbeitet an einer Bayerſchen Gelehrten + Geſchichte, 
VIII, 159. hat den meiſten Antheil an Aettenkhovens Ges 
ſchichte von Bayern, IX, 127. 

Oelrich, Joh. Carl Conr. Vorrede und Anmerkungen zu Dres 
gers Codice Diplomatico Pomeraniae, X, 283. 283. 

Getter, wie er Wappen beſchreibet? II. 39. 

9 Graf, Nachrichten von deſſen Staatsverwaltung 

„ 122, 

Ohren, aus ihnen beſtimmet Winkelmann das Alter und die 
Neuheit der Statuͤen und Köpfe, I, 245. 

Ohlenſchlager, Joh. Dan. deſſen neue Erleuterung der guͤlde⸗ 
nen Bulle wird beurtheilet, I. 266. ff. hat nicht die rech⸗ 
ten Urſachen der guͤldenen Bulle angegeben, I, 268. deſ⸗ 
fen Vorrede, zum sten Theil des Gudeniſchen Codicis Di- 
plomatici von Buri, X, 278. j 

Oliva, Acten zum Frieden daſelbſt, X, 158. ff. 5 

Onigs bauer einen Tempel zu Heliopolis oder Onium, XVI, 
37. Bryants Unterſuchung darüber, XVI. 35. ff. jener 
rechtfertigt feinen Tempelbau mit einer Stelle aus dem Je, 
ſaig, XVI, 35. f. 

Onium, ſ. Onias. 

Opfer - Mienfeben und Kinder, XVI, 69. ) 

Orient, der ſchriftſtelleriſche Geſchmack daſelbſt hat ſich erſt 
ſeit 500 Jahren verſchlimmert, XII, 192. Orientaliſche 
Philoſophie, XV. 99. 

Örpbeus und fein Zeitalter iſt ungewiß, XV, 228.229. 

Orſeolo, Doge von Venedig, XVI, 112. 

Oſarſiph ſoll der Name ſeyn, den Moſes vorher gefuͤhrt, 
XVI, 41. 2 

Oſmaniſches Reich, ſ. Türken, 

Oſtnont, J. B. L. deſſen Dictionaire typographique - des 
Livres rares wird beſchrieben, XIV, 189. ſcheinet zur 
Decreditirung des Buͤre geichrieben zu haben, XIV, 190. 
ein hoͤchſt elendes Buch, voll der laͤcherlichſten Fehler, XIV, 
191.204. 5 

Othin, ein Unding in der Daͤniſchen Hiſtorie, VIII, 77. 

Ottobayern, Reichsſtift und Benedictinerkloſter, Geſchichte 
deſſelben, VI,. 175. fl. 184. viele Gemählde und andere 
Kunſtwerke deſſelben, nebſt dem Namen der Kuͤnſtler, VI, 
177. f. Einwethungsfeyerlichkeiten einer neuen koſtbaren 
Kirche daſelbſt, VI, 179. ff. iſt eines der aͤlteſten und vors 
nehmſten Stifter, VI, 34. viele wichtige Zweifel gegen die 
Glaubwuͤrdigkeit und Gültigkeit des Stiftungsbriefes deſſel⸗ 

i ben, 
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ben, VI, 185-190. hat feine vornehmſte Originalien durch 
den Brand verlohren, VI, 191. ein vorher ungedruckter 
Briefwechſel, welcher eingeruͤcket wird, beweiſet ſolches, VI, 
191. ff. Schickſale und Aebte dieſes Cloſters, VI, 197. ff. 


P. 

P. F. was dieſe Buchſtaben auf den Nuͤrnbergiſchen Muͤnzen 
bedeuten? II, 266. 

Padua, Beſchreibung des Cloſters S. Juſtina daſelbſt, XIII, 
179. Geſchichtſchreiber von Padua verdienen geſammlet zu 

werden, XIII, 190. 201. 

Paitoni, P. Bibliotheca degli autori antichi Greci e La- 
tini volgarizzati, to. I-IV. XI, 158. ff. uͤbertrift feine 
Vorarbeiter, XI, 159. 

Palm, Superint. in Bardowick, beantwortet einige Aufgaben 

des Hrn. von Erath, VI 307. 

Panzer, Ge. Wolfg. Ueberſetzer von Wells Geographie, VI, 
164. ein guter Ueherſetzer, VI. 174. 

Papa, Erklärung dieſes Tituls, XV. 185. ff. 

Papſt, Hof deſſelben im 14ten Jahrhundert, wird beſchrieben, 
VII, 106. 

Parthenay, Roches de, arbeitet an einer Beſchreibung und 
Kupferfammlung der Daͤniſchen Muͤnzen, VIII, 69, 

Paſſarowitzer Friede, 1718. XIII, 239. 

Paſtorii, Joach Aurora pacis, X, 160. ff. 

Patriciat, Urſprung deſſelben, II, 233. 

Pat rocinia, XVI, 172. 

Patte, deſſen Monumeus érigés en France à la gloire de 
Louis XV. IX, 225. ff. 

Pauli, das Muſter geſchmackloſer Biographen, I. 34. 

Peerage, the extinct of England, XII, 183. 

Pelasger, waren Tyrrhener aus dem Oriente, XV, 146. ſchi⸗ 
cken aus Italien Colonien nach Griechenland; nicht umge⸗ 
wandt, ebend. chronologiſches Verzeichniß ihrer Thaten in 
Griechenland und Italien, XV. 147. fl. waren aus Thra⸗ 
cien, VII, 19. ihre Buchſtaben, VII, 22. ihr Name iſt 
einerley mit dem Namen Scythe, VIII, 223. 

pellendorfer, Alex. IV, 346. 3 

Peloponneſiſche Krieg, Dionys von Holicarnaß Urtheil über 
die Urſachen deſſelben, VI, 18. f. 

Perikles, deſſen Rede im Thueydides iſt wahrhaftig gehal⸗ 
ten worden, VI, 32. f. Urtheil des Dionys davon, VI, 
31. ff. 

Perit⸗ 
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Peritſol, Abr. heißt eigentlich Pareſol, Werth ſeiner Erbes 
ſchreibung, XIII, 81. ff. 

Perſer, Zweifel gegen die Schriftſteller derſelben vom Zoroa⸗ 
ſter, XV, 42. zwey Hauptzuſtaͤnde ihrer Religion, XV. 
48. ff. 225. 

Perſien, Berfalt dieſes Reiches unter dem K. Uſſeim⸗Saah, 
172 2. XIII, 240. ff. Staatsverfaſſung, XIII, 244. Macht 
der Verſchnittenen in dieſem Reiche, XIII, 241. ff Empoͤ⸗ 
rung der Afganen, XIII, 248. die Tuͤrken und Peter Gr. 
profitiren davon durch Einfälle, XIII, 249. fl. Tamas 
Kult⸗Kan hilft dem Reiche wieder auf; deſſen Geſchichte, 
XIII, 292. ff. 

Perſiſche Sprache, iſt die gelehrte des Orients, XII, 289. 
ſ. Sprache. 

Peter der Gr., deſſen Krieg wider Carl XII, und die Tuͤrken, 
nach verſchiedenen Umſtaͤnden beſchrieben, XII, 238 276. 
unuͤberlegtes Betragen deſſelben, gegen den Fürft Conſtan⸗ 
tin Baſſaraba, von der Wallachey, XII, 244. 248. 22. 
deſſen Handlungsplan, bey dem Beyſtande, welchen er den 
Perſern geleiſtet, XIV, 251. 

Peter der Dritte, Caminers Aneedoten von ihm, XVI, 
122. ff. 

Petrarch, Franz, deſſen Leben, VII, 10m. 

b Stellen aus ungedruckten Briefen deſſelben, VI, 
191, 

Peine Tafeln, nach Welſers Ausgabe, behaupten ei⸗ 
nen Vorzug vor der Scheybiſchen, III, 364. gehoͤren nicht 
ins gte, ſondern ı3te Jahrhundert, IV, 329. 

Pfalz, Reihe der Pfaͤlziſchen Schaumuͤnzen, VII, 33. 

Pfenning, Joh. Chriſtoph, Anleitung zur Kentniß der neue⸗ 
ſten Erdbeſchreibung, XIII, 126. iſt wegen der Methode, 
und Auswahl empfehlungswuͤrdig, XIII, 127. Inhalt, 
XIII, 130. 

Phaccuſa, eine Stadt in Egypten, XVI, 46. 

Phalacrer, Tibetaniſche Seythen, V, 259. 

Phallus, Vorſtellung der Indianer von demſelben, VI, 287. 

Philibert, Verf. der Hiftoire des Revolutions de la haute 
Allemagne, III, 12. 13. 

Philippas Magnanimmis, Geſchichte von deſſen Gefangenfehaft, 
XIII, 55. ff. bey deſſen Gefangennehmung, iſt Kaiſerlicher 
Seits, ein Betrug geſpielet worden, XIII. 61. 65. Schrift⸗ 
ſteller, die das Gegentheil behaupten, XIII, 68. 69. 

Philo⸗ 
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Philoſophen, Sophi, Weiſe, Gebrauch dieſer Namen bey 

a Alten, XV, 35. 36. verdienet eine eigene Unterſuchung, 
„ 37. 

Philoſophie, ihre Geſchichte und deren Beſchreiber, und was 
Tür einer Behandlung ſolche noch fähig ey? XV, 39. f. 
Geſchichte derſelben vor der Suͤndfluth, XV, 41. Chaldaͤi⸗ 
ſche, XV, 42. ff. doppelte Methode in der neuern, deren 
Nachtheile und Vorzüge, XV, 116. ff. 

Phonicier Wanderungen derſelben durch die Welt, nachdem 


fie Joſua in einen Winkel getrieben hat, XV, 153. "fie - 


ſind einerley mit den Edomitern, XVI, 60. f. ihre myſti⸗ 
ſchen Opfer, XVI, 69. f. 
Phylatteria, XVI, 172. ein ſoſches wird von den Cardinal 
Beſſarion einer andächtigen Geſellſchaft in Venedig gacchenkt, 
XVI, 173. 

Pinnabillenſis, ſ. Horatius. 

Pifani, Vettor, deſſen Leben von Molino, X, 195. Auszug 
daraus, X, 198. 

Plan, hiſtoriſcher, I, 19. ihn nennet Dionys, Oekonomie, 
VI, 16. der erſten Geſchichtſchreiber, iſt der Dichtkunſt abe 
geborget, 1, 21. wird beſchrieben, ebend. ff. der hiſtori⸗ 
ſchen Compendien, I, 31. der Biographien, J. 31. der 


genealogiſchen Hiſtorien, I, 34. der Jahrbuͤcher, I. 36. 
der groſſen Geſchichte, I, 37. der Specialgeſchichten, I, 73. 


der allgemeinen Europäiſchen Geſchichte, iſt ſchwer, 1, 320. 

Annaliſtiſche ermuͤdet und verwirret, * 30. 31. und iſt 
der vornehmſten Schönheiten unfaͤhig, V. 47. das Wider⸗ 
ſinnige dieſes Plans, V. 67. der alten Griechiſchen Ger 
ſchichtſchreiber nach dem Dionys, VI, 16. ff. 

Platina, Bartol. neueſte Ausgabe, von deſſen Papſtgeſchichte, 
Th. 1. IX, 127. ff. deſſen Leben, IX, 128. 129. Quel: 
len, aus welchen er geſchrieben, IX, 132. Th. 2. XI, 139, 
Auszug daraus, XI, 1317158. 

Plato, ob er die Schöpfung aus Nichts gelehret, XVI, 190. 

Plinius, der ältere, was eine Ausgabe und Erklärung deſſel⸗ 
ben für Kentniſſe erfordere? II. 331. neue Ausgabe ſei⸗ 
ner Naturgeſchichte, die das Inſtitut ankuͤndiget, I 1. 331. 

Plutarch, deſſen Vorwürfe wider den Herodot werden wider 
leget, X, 29.136. was von der Glaubwuͤrdigkett feiner 
Abhandlung de Iſide et Ofiride zu halten ſey? XV, 226. 
eine Stelle aus ihm von. Gott, XVI. 188. 

Poeftum, die Ruinen davon, VIII, 23. Veranlaſſung und 
Entdeckung derſelben, VIII, 26. Lage und kurze Geſchichte 

A. . Bibl. 16. Th. u bier 
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dieſes Orts, aus den Alten, VII, 28. 33. 40. 47. be⸗ 
ruͤhmte Maͤnner aus dieſer Stadt, VIII, 33. Inſchriften, 
VIII, 34. Architectoniſche Beſchreibung ihrer Ueberbleibſel, 
Tempel, u. fo w. VIII, 34. ff. so. Hrn. Croſſe Nachricht 
davon, VII. 44. 

poetiſche Sprache, iſt wortarm und bilderreich, I, 19. iſt 
15 8 Sprache der Welt, I. 19. auch ber Geſchichte, 


pie, Pohlacken, von Po, bey, und Ulahi, die heutigen 
Walachen, IV, 336. Annalen der Geſchichte von, V, 
227. Unruhen in dieſem Reiche, XVI, 152. ff. 

Polemik, juriſtiſche, ſollte noch beſchrieben werden, II, 293. 

Pollingen, Praͤlat zu, arbeitet an einer Chronick ſeines Clo⸗ 

ſters und an einer Bibliotheca Scriptorum Ordinis S. 
Auguftini, VIII. 159. 

Polybius hatte die richtigſte Einſicht der hiſtoriſchen Compo⸗ 
ſition, V, 56. Vorzuͤge deſſelben vor dem Livius, V, 56. 
deſſen Gedanken von der hiſtoriſchen Compoſi tion, 15 57. 
99. 60. 62. 

Pommern, Urkundenſammlung von, X. 83. 

ontoppidan, Marmora Danica, VIII, 70. 73. 
'ortugall, Haupturſache des Verfalles dieſes Reiches ſind die 
Jeſuiten, XII, 70. bluͤhender Zuſtand, vor der Ankunft 
der Jeſuiten (1540.) und Verfall, nach ſolcher, XII, 72. f. 
Quellen und Urkunden dieſer Geſchichte, XII, 73, 73. 78. 
82. 8. 87. 93. Too. 101. 108. einiger erdichteten Bul⸗ 
len, XII, 106. Urſprung und Einrichtung der Inquiſition, 
XII. 102. f. Nachrichten von dem Hofe, VII, 122. 

Pofidmia |. Poeflum. 

08 - Jit, Beynahme des Kara, VI, 281. 
Potsdam ſ. Beſchreibung. 
ragmatiſch, was die Alten, und was die Neuern darunter 
verſtehen? I, 78. 79. ff. Regeln, wie man pragmatiſch 
ſchreibet, J, 79. der hoͤchſte Grad deſſelben iſt nexus re- 
rum univerſalis, I, 85. kann unmöglich von Begebenhei⸗ 
ten unſers Zeitalters geſchrieben werden, IV, 341. worin 
es nicht beſtehe? VII. 89. 

Prasrinmo, Stammmutter der Tibetaner, ihre Abbildung, 
V, 254. VII, 181. 

Preißaufgaben des hiſtoriſchen Inſtituts, II, 6. Erlaͤute⸗ 
rung daruͤber, VI, 311. 

Preſſe, Freyheit derſelben, III, 16. 

Press 
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Preuſchen, Geh. R. zu Carlsruhe, fol Verfaſſer der pragma⸗ 
tiſchen Geſchichte des Hauſes Geroldseck ſeyn, Il, 270. 
. Wappen, enthält zwey unbekannte Schilde, I, 


Privilgia der alten Stadt Mandeburgt, VI, 155% 

Prologi, von Trogus 44 Buͤchern, III, 29. 

Protopapgt, XV, 184. 194. 

Protus, Erklarung dieſes Dleale, XV, 187.184 af, 

Ptolemaͤus getadelt, XI, 40. 51. fein Canon, XVI, 65. f. 

Puͤtters Elementa Juris Publ. Germ. gelobet, 1, 213. hat 
den beſten Plan der Reichshiſtorie gewaͤhlet, 10, 306. f. 
deſſen Tabulae Genealogicae ad Hiſtoriam Germ. VII, 
80. deren unterſcheidender Vorzug und Gebrauch, VII, 8 1. 
Inhalt der einzelnen Tafeln, VII, 82. f. 

Pyrrhonismus, davon iſt Linguet ein neues Beyſpiel, v. 
124. 

Piibigsteer, Bermerkungen zu ihker Philoſophie, XV, 81786. 
93.238. ff. Chriſtliche Religion hat auf fie keinen Ein: 
fluß gehabt, XV, 33. Pruͤfungsſtillſchweigen derſelben, 
XV, 38 5 


es, deren Wohnfige, IV, 316. 

Quellen, der deutſchen Geſchichte, ſ. Deutſche. muß man 
chronologisch ſtellen, V. 223.227. der Beweiſe eines Wap⸗ 
pens, II, 36. 3 8 


A. J. C. deſſen Tabula Geographica Imp. Germ. Unter: 
ſchied zwiſchen dieſer und der Mayerſchen Charte, vn, 
211. 

Fre bedeutet tapfer: vom Gebrauche dieſes Namens, VII. 


af. 
i Ratblef, Ernſt Lud. Geſchichte der Grafſchaften Hoya und 


Diepholz, Th. 1. iſt eine nuͤtzliche Sammlung von Male 
rialien, XI, 255. 

Raupen werden in den Bann gethan, XVI,. 113. 

Recherches für forigine des Decouvertes attribuees aux 
modernes. Tom. I. et II. XVI, 174. ff. 

Reden, erdichtete in der Geſchichte der Alten Dionys 75 
theil darüber, VI, 29. in Ruͤckſicht auf die Sachen, VI, 

64. ff. in Ruͤckſicht auf den Ausdruck, VI, 66. ff. 94. 96. 

Redner, Eigenſchaften deſſelben, welche die Araber fordern, 


„ 05. 
us Keichs⸗ 
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Reichshiſtorie, nach welchem Plane ſie ſollte ausgearbeitet 
werden? VI, 304. (Puͤtters Grundriß ꝛc. Ed. 2. hat den 
beſten Plan, IV, 306.) die Reichshiſt. enthalt mehr, als 
bloſſe Kaiſerhiſtorie, II, 29. Gundling und Ludwig ſind 
ihre Reformatokn, II, 29. wir haben noch keine Reich ohi⸗ 
ſtorie im eigentlichen Verſtande, II, 32. \ 

Reichsvogteyen, was fie waren? IX, 99. 5 

Keinhard, Wappenmethode, 11, 39 

5 B Geh. R. vielleicht der Berfaffer der Geſchichte von 
Geroldseck, II, 287. 

+ . Joh. Ge., deſſen Behauptung, daß Ludwig III, 
die Landgraͤfliche Würde von dem Grafen von Winzendorf 
beſeſſen, wird gevruͤfet, VIII, 243. ff. 

* # Joh. Paul, deſſen Geſchichte von Cypern, IX, 
120, 4 8 

Keiſen, Vortheil, den fie der Geſchichte leiſten, IX, 36. . 

Keiſke, Joh. Jac., deſſen Anmerkungen zu Abulfedaͤ Tabula 
Syria, V. 133. 138. 

Religion, ſucceßive drey Hauptgegenſtaͤnde der erſten Reli⸗ 
gionen, ehe ein Volk cultiviret iſt, XV, 44. ff. 

Kemarken find angenehm, deren Stellung und maͤßiger Ge⸗ 
brauch in der Geſchichte, I, 89. 

Refenii Atlas Danieus, Urtheil darüber, VIII, 20. 

Keudingi für Deuringi, Thuͤringer, VI, 143. 

bog, V, m ein Fluß, V, 292. 

Riedel, XV, 67. 

Riediger, J. A. Charte deſſelben von Brandenburg: Culm⸗ 
bach, III, 296. f. 

Rifeffioni fopra Ia Bolla in Coena Domini, % 166. der 
Berfaffer iſt Contini, ebend. 

Nink, Prof. zu Altorf, über die Schrafflrungen, II. 300. 

Rizzi Zannoni, Plan der Stadt Genf, beurtheilet, xt, 238. 

Römer bedienten nicht allein der groffen, ſondern auch der 

kleinen Schrift, I „ 189. f. haben zweydeutige Geſchicht⸗ 
ſchreiber, III, 4. Geſchichte derſelben, wie fie ein Deut: 
cher beſchreiben würde? V. 14. 

Roß, am Araxes, wer? V,. 289. ff. 

„: von Ravenna, deſſen Leben und Schriften, IX, zog. 

Rothe, Joh. deſſen Leben, VIII. 239. deſſen Thuͤringiſche 
Ehronick ercerpiret Menke, ebend. eine vollſtaͤndigere Hand⸗ 
ſchriſt davon, und deren Vorzuͤge, vor dem gedruckten ir 
plare, VIII, 240, 250. 

Kouſſegu, Aneedote von ihm, XVI. 112, — 

Ro xola 
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Koxolanen, was für ein Volk, und wie ſeltſam es ſey, fie zu 
Stammvaͤtern der Ruſſen zu machen, V. 291. f. Lacıy- 
mae Roxolanae, V, 291. 

Rudbeck, Ol. deſſen Thefaurus Linguarum Harmonicus, 


XIII, 139. 1 * 
Rudloſ, Wilh. Aug. deſſen Verſuch einer pragmatiſchen Ein⸗ 


leltung in die Geſchichte der Chur⸗ und Fürſtlichen Haͤuſer, 


VII. 37. hat in der Braunschweig: Luͤneburgiſchen Hiſtö⸗ 
rie einen beſſern Plan als in den übrigen Häuſern, VII. 
88, 91. 

Rudolpbi Wappenmethode, II, 38. 0 

Ruhnkenit, Dav. Elogium Tib. Hemfterhufii, XIV, 62. 

Ruins, the of Poeftum or Poſidonia, VIII, 25. ff. 

Runen, uͤber das Alter derſelben, VI, 199. ob aus ihnen 
das Alter der deutſchen Buchſtaben erwieſen werden kann? 
ebend. verdienen kaum die Achtung des Geſchichtſchreibers, 
VIII, 69. find fuͤr Sprachſorſcher noch einigermaſſen 
brauchbar, VIII, 69. 

Kunkel, Dr. hilft an der Ueberſetzung des neuen Lehrgebaͤu⸗ 

des der Diplomatik, II, 203. i 

Kurik war doch ein Normann! V. 283. 

Ruß, Bruder des Czech und Lech, V. 294. 

Kuſſen, vom Urſprunge derſelben, V. 287. ff. X, 256. vom 
Meſech, VI, 188. vom Rhoß, V, 288. f. von den Noror 
lanen, V, 290. von den Seythen, V. 293. ff. von aller⸗ 
ley andern Fabeln, V. 294. Name der Ruſſen vor dem 
sten Jahrhundert unbekannt, V. 294. Müllers Meinung 
vom Urſprunge der Ruſſen von den Slaven, V,. 295: ff. 
bekommen Colonien von den Scandinaviern, V, 304. von 
den Varegern, V, 304. ff. Hochzeitsceremonien derſelben, 
XIV, 224. ff. 228. Wiſſenſchaften, Genie ꝛc. XIV, 229. fl. 
Strafen, XIV, 232. Religion, XIV, 235. fl. ihr Krieg 
mit den Türken, 1737. XIV, 259. ff. 262. fl. weiterer 
Verfolg dieſes Kriegs im Jahr 1738. XV, 261. 264. im 
Jahr 1739. XV. 269. Empörung der Pohlen wider fie 
und Stillung, XV, 279. f. Sieg über die Türken, XV, 
280. ff. ihre barbariſche Einnahme von Hottin, XV. 284. 

Caminers Geſchichte ihres Kriegs mit den Tuͤrken, XVI, 


120. ff. 157, ff. Gelegenheit zu dieſem Kriege, XVI, 


174. ihre Unternehmungen in der Moldau im Jahr 1739. 
XVI, 196. ff. * 


Rußziſche Annalen, Nachricht davon, II, 333. VI, 303. X, 
230. Jahrbuch nach der Nikoniſchen Abſchrift, V, . 
5 us ere 
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, 
Vergleichung mehrerer Handſchriften, und ihr Abdruck wird 
beichrieben V, 74 ff. Sorgfalt dabey V, 36. der Inhalt 
des erſten Theils dieſes Jahrbuches V. 76. Vorrede dazu 
von Schlözer ganz eingerucket V. 79. Inhalt der übrigen: 
7 Theile, die noch folgen ſollen V. 80. 
Kußiſche Schaumuͤnzen, ſ. Staͤhlin. ; 
Rußland, neuveraͤndertes, V, 161. Schloͤzers kurzer Abrif 
der Geſchichte von XII, 187. Epochen der Geſchichte 
von ; XII, 188. Grenzen und Clima XIV, 218 ff. 
Volkmenge, Einkuͤnfte, Handel und Truppen XIV, 232 ff. 
Kutren, Beyname des Indtaniſchen Iſuren VI, 236. 
Ryczkov's Hiſtorie von Ban Il, 334. 


Sabiner find Umbriſchen Urſprungs XV, 144. 

Sachſen, Ungriſche und Siebenbuͤrgiſche, find, wie Oberſach⸗ 
ſen und Niederſachſen, ſelbſt der Sprache nach verſchieden, 
= are 5 ſind zwar Deutſche, aber nicht juſt Sachſen, 

269 f. 

Sacla, Herleitung dieſes Wortes V, 281. 252. 1 

Sade, de, deſſen Memoires pour la Vie de F. Petrarque, 
VII, 102, 

Sagen der Dänen und Islaͤnder VIII, 71. 72. 

Sagittarius, Caſp., Hiſtoria Archiepifcopatus nune Duca- 

tus Magdeburg. eine verbeſſerte Ausgabe VI, 153. Nach 
richt von deſſen Compendio Hiſtoriae Saxon. und der Uns 
terdruckung deſſelben VII, 241. die Exemplaria dieſes Com: 
pendii find verſchieden VII, 244. Waimarſche Erinnerung 
über das Compend. Hift, Sax, mit Sagittarii Widerlegung 
VII, 269. Zwickauiſche Ausgabe - Reinmanniſches Exem⸗ 
plar - Höberliniſches Exemplar VII, 243. 245. deſſen 
Collectanea zur Oberſächſiſchen Hiſtorie überhaupt VII, 247. 

Acta wegen oben erwähnten Compend. H. S. Vl, 247. 
260. 262. fein Schreiben an Avemann, darin der ganze 
Proceß wegen dieſes Compendii erzählet wird. VII, 248. 
will lieber ſein Compendium zu Maculatur machen, als 
nach der fuͤrſtlichen Vorſchrift andern VII, 252. wird durch 
Herzog Bernhard von neuen zu deſſen Ausgabe veranlafiet 
VII, 253. 257. zweites Schreiben an Avemann VII, 259, 
verſchiedene Leſearten jenes Compendii, VII, 262. hiſto⸗ 
riſches Genie und Edelmuth VII, 266, 

Paul Mart., deſſen Collectanea ad Hiſt. Sax, MS, 
VII, 263. beſſen Gedanken über Calp. Sagittarii Com- 
pend. Hiſt. Sax. VII, 264 f. 

Said, 


— 
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Said, eine Egyptiſche Provinz XVI, 74. 

Salatis, ein Koͤnig in Egypten XVI, 39. 

Salluſtius, deſſen Zuſammenrottung des Catilina und Ge⸗ 

ſchichte des Jugurthiniſchen Krieges, find nach den Regeln 
des Epiſchen Gedichts geſchrieben V, 49 ff. Zuſammenkot⸗ 
tung des Catilina, von Abbt uͤberſetzet V, 200. 

Samdra, VII, 228. 

Sammlung von offentlichen Handlungen und Staatsbriefen, 
IV, 346. der uͤber die fuͤrſtl. Jablonowskiſche Aufgaben in 
Danzig gekroͤnten Preisſchriften V, 215. 5 

Samtan⸗Poutra, VII. 183. 

Sandarach, wird in Tibet zum Schreiben gebraucht VII, 228. 

Sandel, Joh., uͤberſetzt die Hajeckiſche Jahrbuͤcher ins Deut⸗ 
ſche IV, 311. „ 

Sanſkrita oder Schanskrita, hat eine ſehr wundervolle, aber 

gelehrte Einrichtung, wird beſchrieben XII, zog. XIII, 102. 

Sarmater, wird mehr vom Lande, als Volke gebraucht, V, 
293 

Sarmatien, das Vaterland der Slaven, Seythen und Deut⸗ 
ſchen IV, 320 f. a 

Sattler, Ehriſt. Fried., Geſchichte des Herzogthums Wuͤrten⸗ 
berg, Th. 1-V. (unter den Grafen) Einrichtung und Inhalt 
dieſes Werkes XI, 206 ff. XIV, 126,189. wird wegen 
einiger Irrthuͤmer in Anſehung der Wahl und Erblichkeit der 
Herzoge von Schwaben erinnert XI, 210. 212. 213. 215. 
fange beym Noah an und miſchet viel unnuͤtzes ein XI. 216 f. 
unrichtige Behauptung, daß keine roͤmiſche Muͤnzen (vor 
Veſpaſtan) in Schwaben gefunden worden XI, 217. Erklaͤ⸗ 
ret eine roͤmiſche Inſchrift falſch XI, 219 fl. Fortſetzung 
dieſer Geſchichte, in einem weitlaͤuftigen und eritiſchen Aus⸗ 
zuge XIV, 126-189. vergleicht Handſchriften von Mars 
tins und Hermanns Chronik XVI, 3. 

Satyren der Morgenlaͤnder XVI, 31 f. ihre Beſchaffenheit 
XVI, 32. 

Saunders, Engliſcher Statthalter in Hindoſtan VI, 232. 

Saverien, deſſen Hiftoire des progrès de l' Eſprit humain, 
VII, 62.69. iſt unterhaltend, aber ſeicht und unzuverläß 
fig, VII, 65 ff. ; 

Saxo Grammaticus VIII, 74. 

Scandinavier, dringen in Rußland ein V, 304. was fie für 
ein Volk find? V, 307. 

Schamelius, arbeitet an 8 Abhandlung de judicio pacis 
Thuringico medii aevi, VIII, 246. 

u 
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Schahname eine Sammlung von Heldengedichten des Forduſt, 
enthaͤlt die Geſchichte von Perſien XVI, 28. 

Scharock, Beherrſcher von Hindoſtan, deſſen ungedrucktes Le⸗ 

ben, VI, 224. 

Schaumuͤnzen, gehören unter die hiſtoriſchen Denkmäler ber 
zweyten Art VII. 33. 39. ſchlechter Geſchmack Heiſelben, 
ebend. KRufiiche, ſ. Stsoͤhlin. 

Schiffarth, von deren Urſprung und Geſchichte xt, 196. von 
der Mechanick der erſten Schiffe, des Homers ꝛc, ebend. 
Lauf- und Laft : Schiffe, XI, 197. der Venetianer XI, 
198 ff. 

Schioppafalbe, Verfaſſer der Abhandlung in perantiquam 
facram tabulam graecam etc. XVI, 177. 

Schloͤzer, A. L., deſſen Bemühungen um die Vergleichung der 
Handſchriften des Neſtors II, 333. thut den erſten Vor⸗ 


ſchlag zur Ausgabe des Rußtſchen. Jahrbuchs V, 72. ſeine 


Arbeit daran, und Methode V, 73 ff. Vorrede deſſelben 
zum Rußlſchen Jahrbuche, aus dem Rußiſchen uͤberſetzet V, 
79. Probe Rußiſcher Annalen, ein Muſter, wie man Quet⸗ 
len brauchen ſoll VIII, 17. dies Buch wird genan beſchrie⸗ 
ben und gepruͤfet X, 230. Zweifel dargegen X, 234. 236. 
245 ff. 249. 250. 252. laßt Schoͤnings Kenntniß der Al⸗ 
ten von Norden überfegen VIII, 219. ein Rapport deſſel⸗ 
ben an die Petersburgiſche Academie VIE, 283. deſſen 
Tableau de ! Hifteire de Ruſſie beſchrieben XII, 187. 
deſſen Ausgabe von Larmann's Sibiriſchen Brieſen mit An⸗ 
merkungen XIV, 53 ff. verſpricht ein Gloſſarium Slavos 
nicum, XIII, 133. Abhandlung über die Preißaufgabe aus 
der Pohlniſchen Hiſtorie: Könnte nicht die Ankunft des Lechs 
R zwiſchen 550 560 ꝛc. 2 V. 216, fein Beweis, daß Lech 
eine Fabel iſt V, 226 ff. ſchreibet unter dem Namen Hpie 
gold, ſ. Haig old. 

Schmeizel, Wap, ubeſchreibung II. 39. 

Schmidt, von, deſſen Geſchichte der Schiffarth und Handlung 
unter den Prolemäern V, 184. ſ. Amellhol. 

J. A., Abt, VII, 243. 246. 

: Schminke, (ke Bgudis.) 

„ Ft. Chriſt., giebt eine Beſchreibung von Caſſel heraus 
VIII, 147, deſſen Codex diplomatieus Hersfeldenſis, 
VOR 259. (261. 

Schoͤning, (s. Schlszer.) VIll, 77. 219. 


Schönus, wie viel er gehalten? XI, 31. Namens + Erkläs" 
Schoͤpfer, 


kung XI, 32. 


Regiſter. f j 313 


Schöpfer, wie ſolchen die Japoneſer abbilden? VI; 275. 

Schoͤpflin, J. Dan., Beytraͤge zu deſſen Hiſtoria Zaringo- 
Badenſi, IV, 357. ein Verſtoß in dieſem Werke IV, 387. 
deſſen Seife zum Behuf der Nömifchen Alterthuͤmer IX, 267. 

Schoͤpperlin, Reet, ein fleißiger Geſchichtforſcher des Mittel 
Alters, deſſen Schriften werden angezeigt XV, 127, 122. 

Schraffirungen in der Wappenkunde, ihr Erfinder II, 299. 

Schreibart, ſ. Sprache. 5 

Schreiber, ein eigener Stand in Tibet VII, 226. 

Schreibewerkzeuge der Tibetaner VII, 227 ff. 

Schriftarten, VIII, 110 f. 5 

Schriftproben, VII, 156 VIII 21. 111. XI, 19. 20. 21. 

XIII, 124. 7 N 

Schroͤk h, Joh. Matthi, (ſ. Abbildungen,) deſſen Schreib⸗ 
art und Geſchmack wird gelobet II, 207. Plan feiner Les 
bensbeſchreibungen II, 211. Namen der Gelehrten, deren 

FL̃eben er beſchreibet II, arg ff. allgemeine Biographie, 
1. Th. VII, 206. iſt claßiſch VI, 206. 209. wird geta⸗ 
delt VI, 214. 8 

Schulen, (ſ. Erziehung) Magazin für, wird gelobet, III, 
319 ff. VII, 51 ff. Beyſpiel einer elenden Schul⸗Hiſto⸗ 
rie VIII, 173. einer recht guten XIV. 245. Geſchichte 
der Schulen in Frankreich IX, 253. 

Schumscher, C. W., vermiſchte Nachrichten und Anmerkun⸗ 
gen zur Erlaͤuterung und Erganzung der Sachſen⸗Eiſenachi⸗ 
ſchen Geſchichte VIII, 225. (1. 2. 3. 4. Sammlung,) ge 
tadelt VIII, 231. 234. 236. 240. wird als hiſtoriſcher 
Criticus geruͤhmet VIII, 226. 136. 243. 248. 256. 

Schwarz, Gottfr., giebt Originum et occaf. Tranfilvaniae, 
auctore L., Toppelt, Recenſum eriticum heraus X, 263. 

Schweden, Geſchichte von, ee erſt im §ten Jahrhundert 
an, II. 234. hat nur 6, nicht 12 Carle, V, 233. Nach⸗ 
richt von dem neuſten litterariſchen Zuſtand dieſes Reiches 
VIII. 266276. 

Ser iptores rerum Germanicarum, ſ. Deutſche. 

Scythen, verbeſſorte Nachrichten davon Hl, 252. XIII, 132. 

„die Perſer nennen fie Sacier III, 253. Tibetaniſche, ſ. 
Phalacrer, haben das meifte durch die Egyptier V, 260 ff. 
ſind das, was bey den neuern die Tataren V. 293. Sprache 
derſelben iſt die Mutter der Griechiſchen und Gothiſchen, 
VII, 16. des Nicephorus Gregoras und der Byzantiner 
VII, 280. 282, 283. IX, 271. genauere Beſtimmung 
dieſes Volkes und ihrer Sprache, wider Ihres Meinung,. 

Us XIII, 
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XIII. 132 ff. 139. Volker, welche Ihre fuͤr Seythiſch 
hält, einzeln ſpecificiret und beurthellt, XIII, 147: 152, 
Seythianus, Apoftel der Tibetaner, iſt Manes VII, 130. 


de Seabra da Silva, Giuſ, Deduzione cronologica e ana- 


litica, XII, 67. ein eben fo groſſer Schriftfteller, als Mit 
niſter, der die Geſchichte von Portugall mit ganz neuen Nach⸗ 
richten bereichert XII, 69. ſchoͤpft feine Nachrichten aus 
den Archiven der Jeſuiten, ebend. 

Sebaſtian, König von Portugall, deſſen Leben XII, 8192. 

Seckendorf, Graf, deſſen Betragen im Kriege wider die Tuͤr⸗ 
ken XIV. 272. 

Seiler, G. F,, deſſen Animadverſiones theologicae ad mo- 


rum, eorundemque doctrinae hiſtoriam, XV, 128-137. 


deſſen Haͤrte gegen Kraft und Iſelin wird geahndet XV, 
129. 130, 133. verſteht den Namen: erſter Menſch, un⸗ 
recht XV, 130. 


Semler, D., deſſen Verſuch, den Gebrauch der Quellen in 


der mittlern Geſchichte zuverlaͤßiger zu machen II, 26. iſt 
eine claßiſche Schrift VIII, 17. hat nebſt Scheidt an eis 


ner Unterſcheidung der Originale und Copien des Mittelal⸗ 


ters arbeiten wollen VIII, 12. 18. wird getadelt und ents 
ſchuldiget X, 233. 

Servier, IX, 269. 

Sevolo Grande in Venedig, was fie ſey XVI, 121 f. ders 
gleichen ſoll auch in Japan angelegt werden XVI, 172. 

Sharpe, Greg., giebt Hydii Syntagma Diſſertationum her- 
aus XIII, 69. deſſen Lebensbeſchreibung des ſel. Hyde XIII, 
21. liebt Ausſchweifungen der Schreibart und ſchelen Witz, 
XIII. 75. 79. : 

Sibirien, Clima und Producten ꝛc. XIV, 218 f. 237. Sit⸗ 
ten und Hochzeitgebraͤuche XIV, 221 227. zahme und 
wilde Thiere, Brod, Brandtwein XIV, 228. ſ. Tobolſk. 

Sicard, deſſen Charte von Aegypten, XI, 28. 

Sicilien, it bevölkert durch Hetrurer aus Italien XV, 151 f. 
andere Pflanzvoͤlker XV, 152. : 

Siebenbürgen, Sachſen, daſelbſt find keine Colonien der deut⸗ 
ſchen Sachſen, ſondern Dacier X, 264. 273. wird beſtrit⸗ 
ten X, 265 ff. 

Siebnereyen IX. 107. 

Siegel, wie ſie in Archiven zu bewahren? VIII, 97. 98. ihr 
Unterſchied nach der Figur, Farbe des Wachſes ꝛc. VIII, 
tr fe Mittel fie zu erhalten VIII, 115. 

Simier, find die Tibetaner V, 253. 


Simler, 
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Simler, Joh. Jac., deſſen Sammlung alter und neuer Ur⸗ 
kunden zur Kirchengeſchichte der Schweiß X, 291. Samm⸗ 
let zu viel X. 292. von welchen Werken feine Sammlung 

eine Fortſetzung iſt? X. 293. 

Simonis, Joh., ſ. Murſinna. 

Sinnbilder I, 109, find Metaphoriſch oder Allegoriſch, ebend. 

Sitten, Geſchichte derſelben, mit welcher Vorſicht ſie unterſu⸗ 
chet werden muͤſſe? XV, 13a ff. 

Slaven, vom Urſprunge derſelben, des Syſtem des P. Gelas, 
IV. 317 ff. Schloͤzers Unterſuchung dieſes Syſtems, X, 
259. beſonders 261. ihr Vaterland iſt das Europäifche 
und Aſiatiſche Sarmatien IV, 321. die Griechen vor Chris 
ſti Geburt, nannten fie Eneti und Heneti, Veneti IV, Jar. 
deutſch: Wenden IV, 322. kommen ſchon im Homer und 
Heſiodus vor, ebend. deren Wanderungen und Bepflanzun⸗ 
gen nach der Zerſtoͤrung von Troja IV, 322 ff. 324. Sla⸗ 
viſche Namen und einzelne Voͤlker IV, 325. 329. 330. 
332, machen hernach einen Theil der Hunniſchen Armee 
aus IV, 326. Geographie derſelben IV, 333. Grenzen 
IV, 334. Landcharte IV, 339. Urſprung der Schreibe⸗ 
kunſt bey ihnen Sec. 9. X, 242.245. ihre erſte Wohnun⸗ 
gen nach Muͤllern V. 296. Städte, die fie erbauet V, 297. 
einzelne Staͤmme derſelben in Rußland V, 302. 

Smid, Chr. Frederic, la Philoſophie de I Hiſtoire, par feu 
Bazin, - critiquee, ein ſchlechtes Buch, das voll laͤcherlicher 
Fehler iſt I, 228. k 

Socrates, Gefichtspunct, aus welchem man ihn, fein Syſtem 
und ſeine Lehrart beurtheilen muß, XV, 63. Richtigerer 
Begriff ſeiner Ironie XV, 64. feine Philoſophie wird dem 

Staate erſt nach feinem Tode nuͤtzlich, und wie? XV, 65. 66. 

Solms, Herrn Graf Fried. Ludw., Auszug aus einem Schrel⸗ 
ben deſſelben VI, 308. beantwortet einige Aufgaben des 
Herrn von Erath VI, 309. 

Soloͤciſmen, hiſtoriſche, VI, 206. VII, 36. 69. 

Sonne, die urſpruͤngliche Gottheit der Indianer VI, 281. 

Spangenberg, deſſen Ehronik verbeſſert VI, 311. 

Spanier, von ihren Dichtern III, 206 ff. XIII, 27. latei⸗ 
niſche Dichter derſelben XIII, 32. 

Spaniſche Dichtkunſt, deren Quellen XIII, 29. der aͤlteſten 
Volker, ebend. Lateiniſche, der Spanier XIII, 30. ob fie 
durch die Gothen etwas von der Nordiſchen Dichtkunſt an⸗ 
genommen? XIII, zi. Arabiſche, der Sp. XIII, 33. 
Portugiſiſche, der Sp. XIII, 34. Galliſche, XIII, 35. 

Biſcayi⸗ 
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u 
Biſcayiſche, ebend. Urſprung det Spaniſchen Dichtkunſt, 
XIII, 37. vier merkwuͤrdige Zeitalter derſelben, nebſt den 
Namen der Dichter nach ſelchen XIII, 37 fl. drey Haupt: 
festen der Dichter XIII, 46. Mechaniſche Einrichtung der 
Verſe und Gattungen der Gedichte XIII, 49. 
Spannagel, Gottfr. Phil., deſſen Schriften IX, 191. 
Spener, II, 38. 2 
Sperges, Joſeph von, Tyroliſche Bergwerksgeſchichte wird 
beurtheilt II, 174. i 
Spiele der Alten XIII, 95 ff. 
Splenditenens der Manichaͤer VI, 289. 
Sprachen, erſte, iſt pautomimiſch geweſen, I, 147. nicht die 
Hebraͤlſche, wol aber eine der Indiſchen oder Chineſiſchen, 
iſt die erſte, XIII, 139. Urſachen und Erfinder derſelben 
XV. sp 8 0 
s find in der Voͤlkergeſchichte die Charactere, wie bey den 
Thieren die Zähne, und bey den Pflanzen bie Staubfäden, 
NX, 262. » 
„Erlernung der ausländiſchen, iſt der Geſchichte vortheil⸗ 
haft IX, 36. 
der Geſchichtſchreiber vor dem Thueydides, VI, 40 ff. 
„ Allemanniſche, d. i. alte Hochdeutſche, XIII, 165. 
„Angelſaͤchſiſche XIII, 164. 
Celtiſche, Armoriſche und Kymmriſche XIII, 192. 
Deutſche, iſt celtiſch⸗ ſeytiſch, was dies heiffen ſoll? VI, 
157. XII, 132. Neudeutſche XIII, 167. 2 
* 
: 
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Sinnifbe und Cappiſche, XIII, 175. 
Franzoͤſiſche, Spaniſche, Italieniſche XIII, 1727174. 
Gothiſche und Moͤſogothiſche, XIII, 161. 
„Griechiſche, deren Verwandtſchaft mit der Gothiſchen, 
XIII, 195. 153. deren Verwondtſchaft mit der Lateini⸗ 
Ten, Deutſchen, Slaviſchen, Celtiſchen und Perfifchen, XIII. 
1322135. 
Bebrsiſche, XIII, 139. Sollaͤndiſche, XIII, 169. 
„FIrrlandiſche, XIII, 154. Islaͤndiſche, XIII, 170. 
„ Lateiniſche, XIII, 139. 
: Perſiſche, iſt die gelehrte des Orients XII, 189. deren 
Verwandtſchaft mit der Gothiſchen und Deutſchen XIII, 154. 
s Romanziſche, woher? und wenn fie gebrauchet worden? 
VIII, 117. 5 2 
„ Scythiſche, Ihre's Meinung davon, XIII, 1392152. 
Sprengel, deſſen Erinnerung uͤber Falke's Stammtafel der 
Hauſer Fuͤrſtenberg und Habsburg XII, 16. 18 ff. 


nn, 


. 
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Springer, J. Ch. E., deſſen Erweis, daß Tacitus feine Er⸗ 
zählungen von den alten Deutſchen, aus Weſtphalen genom⸗ 
men habe IX, 333. 

von Staͤhlin, V. 63. Beſchreibung der erſten 12 Schaumuͤnzen, die 
er auf die Kaiſerin Eliſabeth entworfen hat, VIII, 199. 

Steeb, M. Joh. Gottl., Verſuch einer allgemeinen Beſchrei⸗ 
bung von dem Zuſtande der geſitteten und ungeſitteten Voͤlker 
IV. 259. V, 21. Auszug daraus V, 205 ff. Fehler, V, 2 10. 
gehoͤret unter die beſten proſaiſchen Schriftſteller V. 213. 

Steinſchneiden, IX, 232. 

Stellung der Nationen in der Unfverfalhiftorte I,. 38 fl. wird 
beſtimmt a) durch das Verhaͤltniß der Nationen, (das Sys 
ſtem der Unterwuͤrfigkeit) I. 41. b) durch das Verhaͤltniß der 
Begebenheiten, (das Syſtem der Buͤndniſſe) I, 41 f. ein 
Beyſpiel, wie ſie alle fuͤr eine Univerſalhiſtorie zu ſtellen ſind, 
Da: 60. für Spectalgefhichten I, 73. der Begebenheiten, 
1,77: der Charaktere I, 38. V. 106. der Remarken, I, 89. 

Stoiſche Philoſophie, kichtigere Vorſtellung ihres, Syſtems, 
XV, 76581. 247251. 

Storia della guerra preſente tra la Ruſſia e la Porta Otto- 
manna T. I. XVI, 120 ff. Tom. II. XVI, 129 ff. T. III. 
XVI. 151 ff. T. IV. XVI, 157 ff. 

Strahlenberg, ein ganz unzuverlaͤßiger Schriftſteller X, 239. 

Stritter, Schreiben deſſelben an Schloͤzer, VII, 279. 282. 
excerpiret die Byzantiniſche Geſchichtſchreiber für bie Rußi⸗ 
ſche Geſchichte VII, 279. deſſen Bemerkungen, die er bes 

reits gemacht hat, VII, 280 ff. deſſen dritte Nachricht von den 
VByzantinern IX, 269. 272. 

Struv'is Syntagma, iſt ohne Geſchmack, Auswahl ꝛc. II, 31. 

Stuckert, Ludw. Wilh., deſſen Geſch. der Preußiſch⸗ Brandenbur⸗ 
giſch. Staaten XIV, 53. es enthält am vollſtaͤndigſten die Kriegs⸗ 
und Familiengeſchichte; Statiſtik, ſchlecht, XIV, 36. 58. 

Sturlaͤſon, enorro, deſſen Helmskringla, oder Geſchichte von 
Norwegen VIII, 28. 

Suͤdlaͤnder, Geſchichte der Schiffahrten dahin V, 159 ff. 

Suetonius, iſt kein Muſter im Plane der Biographie, IV, 353. 

Suhm, Etat3;Rath von, VIII, 68. 

Suͤndfluth iſt nicht allgemein geweſen, VI, 249. 263. 267. 

van Swieten, deſſen Verdienſte um die n Bibliothek zu 
Wien, IX, 186, 591. 

Sylach, Gr., er und ſeine Familie fü nd die Stifter von Otto⸗ 
bayern, VI, 184 ff. 

Synchroniſmus der Breker 5 70 ff. 


T. Tu- 
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T. 

Tabula Pentingeriaua, ſ. peutingeriſch. 

- - Tibetana, VII, 238. 

Tacitus hat feine Erzählungen von den Deutſchen aus Weſtpha⸗ 
len genommen IX, 3 ff. Urſache, warum er nichts von dem 
Gebrauche ſaget, neugebohrne Kinder in den Rhein zu tragen? 
IX, 32. Franzöfifche Ueberſetzungen feiner Werke, XIV, 79 fl. 

Tamas⸗Ruli⸗ Kam, deſſen Geſchichte, XIII, 252 ff. 

Tangut, (f. Tibet,) Herleitung dieſes Worts V, 243. 248. iſt 
der ſuͤdliche Theil von Tibet V. 247. wer die Buchſtaben⸗ 
ſchrift von „ erklaͤret habe? VII. 224. 225. XIV, 59. 

Tanzkunſt, Geſchichte derſelben in Frankreich, IX, 240. 

Tataren, deren Geſchichte, aus den Byzantinern, VII, 283. 

Tatarey, woher dieſer Name immer eingeſchraͤnkter wird? III, 254. 

Taubert, Staatsr. von, deſſen Bibliotheca Roſſijkaja iſtorie 
Zefkaja, II, 333. V, 74. 

Du Tems, ſ. Recherches. 

Tepeltin, einerley mit Toppeltin. X, 263. 

Terraſon, Ueberſetzer des Diodors, ob er unter die billigen Cri⸗. 
tiker des Diodors gehöre? IV, 8. 9. 

Teuber, D., VI, 164. 

Thales, XV, 237. 

Cheater der Tibetaner VII, 221. 

Theophanes, Erzbiſchof von Novogorob, V, 291. 

Thiedmarus wird verwandelt in Lietmar, VI, 310, 

Thomaſius, Chriſt., gehoͤret nicht zu den Reformatoren der 
Philosophie XV, 113. deſſen Verdienſte, ebend. 

Thracien gehoͤrte nicht mit zu Seythien, VII, 22. 

Thracier, ob fie und Geten oder Gothen gleichgeltende Namen 
haben? VII, 30. 

CThucydides, deſſen Fehler der Compoſition V. 52. VI, 16. 
Dionys Urtheil von feiner Geſchichte, V, 53 f. ihm hat Theo⸗ 
rie oder hiſtoriſche Kunſt gefehlet V, 55. fehlet auch in der 
Auswahl und Stellung, v, 65. worin er die vorhergehende 
Geſchichtſchreiber uͤbertkifft, VI, 13 ff. Fehler: a) der Eine 
theilung VI, 16. b) der Ordnung VI, 18. c) des Ausdrucks 
VI, 39 ff. 44. d) der Wortfuͤgung VI, 7393. iſt manchmal 
zu weitläuftig, manchmal zu eilfertig VI, 24. bisweilen ganz 
Dichter und Hyperbole, bisweilen ganz niedrig VI, 28. Tadel 
gegen deſſen Reden VI, 29. Reden deſſelben VI, 64 ff. (beſte 
darunter VI. 67.72. 82. 58 ff. mißrathene VI. 8 3.84. 87.92.) 
Vorrede VI, 34. erzaͤhlet unnuͤtze Dinge VI, 34. beſonders 
ſchoͤne Stellen VI. 47.14. wird fehlerhaft, ſobald er die gemeine 
Art zu reden verläßt, VI. 54. 56. 64. 94. Nachahmer deſſelben 

VI. 97 f. Thurah, 
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Thurab, von, deſſen Roͤskildiſche Alterthuͤmer und koͤnigliche 1. 
Luſtſchlöſſer, de Danske Vitruvius, VII, 70. 

Thüringer, von ihrem Urſprunge, VI, 138. f. einige Eins 
wuͤrfe gegen ihr zu hohes Alter, VI, 139. 145. Geſchichte 
des Stammvaters derſelben, Ludwigs mit dem Barte, VIII, 
227. Chronicke von Thuͤringen, ſ. Rothe. De judicio 
pacis, ſ. Schamelius. Regierungsform ihrer Landgrafen, 
VIII, 253. 

Tibet, Schriſtſteller, welche die Geſchichte davon geſchrieben 
haben, V. 238. ungedruckte Nachrichten davon, ebenb. 
VBuchſtaben don - wo man ſie herleite? V. 241. 242: XIV, 
59. Etymologie des Wortes, V, 243. 248. Lage dieſes 
Reiches, V. 247. erſte Bewohner find die Simier, V, 
253. Grenzen dieſes Reiches, VII, 286. Geographie 
und Eintheilung nach Provinzen, VII, 207213. Stati 
ſtik, VII, 213.222. ſ. Tabula. 

Tibetaner verehren ihr Alphabet, ald ein unmittelbares Ge⸗ 
ſchenk Gottes, V. 241. ihre Geſchlechtsmutter iſt Praſrin⸗ 
mo, V, 254. ihre Liturgie, VI, 283. Anmerkungen über 
dieſe Liturgie, VI, 284. ff. Schoͤpfungsſyſtem derſelben, 
VI, 288. fl. 290, fl. Schoͤpfung der Bewohner der Welt, 
VI, 292 bis VII, 163. Vergleichung ihrer Religion mit 
dem Manichaͤiſmus, VI, 285287. 288. ff. 295. 299. 
VIII, 157. 160. 161. f. 164. 166. 170. 171. 174. ff. 177. 
178. 179. 180. 201. Holle und Himmel derſelben, VI, 
239. Claſſen der Holle, VII, 174. ff. ihre Aſtronomie, 
VI. 295. ff. ihr Zeugungsſyſtem, VI, 298. VII, 156. 160. 
ihre geiſtliche Orden, VI, 299. VII, 204. Creutzesvorſtel⸗ 
lung und Opfergebräuche, VII, 158.219. f. Meinung von 
der Seelenwanderung, VII, 161. 172. ihr Cenreſi oder 
Fatum, VII, 163. Goͤtter⸗ und Vorſehungs⸗Syſtem, VII, 
163166. ihr Clerus, Orden und Hexenmeiſter, VII, 167. 
204, ihre Nonnen, VII, 176. Art, ihr Gebet zu vers 
richten, VII, 170. 223. ihre Tempel, deren Beſchreibung 
und Grundriß, VII, 205. ihre Seelenlehre, ingleichen 
vom Urſprunge des Boͤſen u. ſ. w. Verſoͤhnung, Beicht 
und Buſſe, VII. 171. 172. fie ſchreiben Thieren und 
Pflanzen vernünftige Seelen zu, VII, 174. 176. ihr dop⸗ 
peltes Religionsgeſetz, VII, 177. ihre Dreyeinigkeit, VII, 
177. f. Wanderung ihres Gottes, VII, 177. f. erſte Ve⸗ 
voͤlkerung, VII. 177. Zeitrechnung, VII, 179. ff. 221. 
Chronologiſche Tabelle ihrer Könige, VII, 181201. pos 
litiſche Verfaſſung, Anwerben der Soldaten, u. ſ. w. VII, 
206. 207. 217. Ehegeſetze, VII 418.219. Faſten, VI, 


330, 
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220. Theater und Comödien, VII, 22 f. ff. Cyelt, VII, 
222. Kleidung ihrer geiſtlichen Perſonen, IV, 2247 
or eg wer davon gefehrieben hat? VII. 
XIV. 59. Schreiber derſelben, VII, 227. Schreit 
Fever Papier, Dinte, Rohr ze. VII, 225 fl. Sur 
terpunctlonen und andere Unterſcheivungszeichen, VII, 229. 
577 7 Schrift, die magiſche und gemeine, VII, 230.235. 
Bechſtaben ſelbſt und Accente, VII, 231. Urſprung derſel⸗ 
ben aus dem Eſtrangelo, VII 232. Vocalen, VII. 2334 
Syllben, VII, 274. Zahlzeichen, VII, 235. Original⸗ 
urkunde der Privilegien, welche der oberſte Lhama den Ca⸗ 
pueinern ertheilet, VII, 236. ff. 

Tilas, Baron von - de nummis Suco- Gothicis, 1, 315. 

Timaͤus von Locrus, deutlichſter Abriß ſeines Syſtems, V. 
245. Zweifel dargegen, XV, 246. 

Timaus, ein Egyptiſcher König, XVI., 39. 

Tinctur, was es in der Wappenkunde heiſſe? II, 299. N 

Tironiſche Zeichen, deren Theorie iſt im N. Traite Diplo- 
miatigne unvollkommen, I, 192. noch un vollkommener 
aber in der deutſchen Ueberſetzung dieſes Werkes, welches he- 
richtiget wird, XIII, 206223. Lexicon arbeitet Lichten⸗ 
berg aus, I, 193. AI 5 

Tirul: von Gohttes Gnaden, woher er komme? IX, 109 
von den Titulaturen des Adels, XI, 17. Protus, Proto- 
papa, Europalates, Devterus, XV. 180. f. überhaupt der 
Hof; und Kirchen⸗Aemter zu Conſtantinopel, XV. 181. ff. 

Tobolſk, Zahl der Einwohner, XIV, 221. Staatsverfaſ⸗ 
ſung, Sitten und Gebrauche, XIV, 222 ff. 

Toppeltini, Laur. Origines ae Occafus Tranfılvaniae, X, 
263. 

Torfaͤus, Thormod, VIII. 72. 75. 76. 77. 

Tradition, was fie ſey? V. 232. wie fie von Unwahrhei⸗ 
ten unterſchieden ſey? V. 233. 

Trait nouveau - de Diplomatique (ſ. Diplomatik.) 
I. 161. 212. Verfaſſee deſſelben, I. 167. 187. VIII, 82. 
Veranlaſſung dieſes Werkes, J, 169. 204. Fehler, I, 120: 
178. 18 C. ff. 190. 192. 193. 194: 198.207. iſt blos theo⸗ 
retiſch, VIII, 83. Inhalt aller Bände, 1, 179. fl. Huͤlfs⸗ 
mittel zur Ausarbeitung deſſelben, , 179. deutſche Ueber⸗ 
ſetzung von Adelung, II. 202. der Böriz gen Theile, von ich 
nem Ungenannten, XIV, 20 

Trier, wie er Wappen beſcheldet? Il, 38 

Trogus, allgemeine Nachricht von ihm, III. 19 Summa⸗ 
rien aus deſſen Büchern, III, 20. allgemeiner Plan, III, 

24.27. 
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24. 27. ſpecieller Plan, III, 30 2192. deſſen Plan vers 
glichen mit des Herodots feinem, III, 21. 25. 

Tſcharner, Beat. Rud. Hiſtorie der Stadt Bern, VII, 42. 
iſt ein bloſſer Chronickenſchreiber, ebend. ſchlechte Schreib⸗ 
art, VII, 44. deſſen Reden, VII 47.48. läßt den lehr⸗ 
reichſten Theil der Geſchichte aus, VII, 47. 

Tſchechi, einerley mit den Zechen, IV, 320. 

Tſchudi, fo nennen die Ruſſen ihre Aborigener, V, 295. fie 
beſchreibet Tacitus de Germ. cap. 46. richtig, V. 296. 

Tuba, iſt Kaca (ſ. Xaca) V. 253. 

Tubps, Beynahme des Kaca, V. 247. 

Tucher, J. G. beſchreibt das Geſchlecht feiner Familie, II, 232. 

von Simmelsdorf und Winterſtein, ſummariſche De: 
duction vom Alterthum dieſes Geſchlechts, IL, 231. weit⸗ 

laͤuftiger Auszug aus dieſem Werke, ebend. 280. 4 
Tuͤrken, ihre Unwiſſenheit, und Art zu ſtudiren, IX, 286. 287. 
Tyheile ihrer Gelehrſamkeit, XII, 227228. find dem Stu⸗ 
dio des Himmels, dem Wahrſagen und den Amuleten ſehr er⸗ 
geben, XII, 223. Aſtronomie, XII, 224. Geſetzbuch des 
Sultan Soleyman, iſt immer in den Händen ihrer Rechts⸗ 
gelehrten, XII, 227. Eigennutz iſt die Auslegerin deſſelben, 
ebend. Arzneykunſt, XII, 229. Dichtkunſt und Muſik, 
XII. zzo. Adel und gelehrte Geſellſchaften, XII, 23 3. ff. 
ihre Kriegsmacht, XVI, 243. 

T heilnehmung derſelben an dem Kriege Carl XII, wi⸗ 
der Peter den Gr. XII, 218. 242. Uebergang über die 
Donau und Schlacht mit den Ruſſen, XII, 254. Friedens 
unterhandlung mit dem Czar, und Unwille Carl XII daruͤber, 
XII, 259. ff. . 

ihr Krieg mit Venedig und wegen des Koͤnigreichs 

Morea, J. 1714. wird weitlaͤuftig beſchrieben, XIII, 232. 

ihre Seemacht, XIII, 237. 
ihr Krieg mit Perſien, XIII, 249. ff. beſonders wi: 

der Tamas Kuli: Kam, XIII, 252. ff. 264. von dem fie 

geſchlagen werden, XVI, 216. 

: Geſchichte der Rebellion 1729. und Abſetzung des 
Sultan Achmet III, XIII, 264273. neue Empörung uns 
ter Mahmut J, und groſſer Einfluß des ſchlauen Beßir⸗ 
Kiſlar- Aga, XIII, 273. 275284. XIV, 247. ff. 

Stufenweiſe Gelegenheit zum Krieg mit Rußland, 

XIV, 250. ff. Ausbruch deſſelben 1737. XIV, 2772262. 

Rußland und Oeſterreich thun uͤbertriebene Friedensvorfchläs 

ge, XIV, 262. weiterer Verfolg des Krieges, XIV, 268: 

284. XV, 265. ffı Friedensvorſchlaͤge, welche die Ruſſen 
A. H. Bibl. 16. St. * ver⸗ 


“ 
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verwerfen, XV, 260. neuer Verfolg des Kriegs mit dem 
Jahr 1738. XV, 261. Jahr 1739. XV, 269. Stellung 

ihrer Armee, XV, 272. Treffen, XV, 273. neue Friedens⸗ 
vorſchlaͤge, XV, 27 5. 276. Geſchichte ihres letzten Krieges 
mit den Ruſſen, XVI, 120. ff. ſie verlangen, daß die Ruſ⸗ 
fen Pohlen räumen ſollen, XV], 199. 

N U. 

Uleberſetzungen, Regeln guter, II, 7. ff. italieniſche der al⸗ 
ten Griechiſchen und Roͤmiſchen Geſchichtſchreiber - eine aus 
fuͤhrliche Nachricht davon, XI, 1592192. 

Ugei (ſ. Ungarn) V. 219. 

Uhrmacherkunſt, deren Geſchichte in Frankreich, IX, 242. 

Ulphila Codex Argenteus, wie und womit er geſchrieben? 
J. 197197. Emmendungen gegen Hru. Ihre's Meinung, 


197. 

Ulugh⸗Beighb, deſſen Aſtronomiſche Werke; und Leben, XIII, 
80. f. 5 

Ungarn, deren Ankunft in Europa, J. 389. IV, 337. wer⸗ 
den unrichtig Hunnen genennet, ebend. Deutſche in Un⸗ 
garn, X, 265. 

Ungedrugkte Sachen, VII, ıstzıgg. Bayeri Clavis Sini- 
ca, ſ. Bayer. Ol. Audbecki Theſaurus Linguarum 
Harmonicus, XIII, 139. 

Ungenannte: de Broſſe, Verfaſſer der Hiſtoire des Naviga - 
tions aux terres auſtrales, V, 160. 

„ Caſanuova, |. Confurazione. 

„ Caplur vom d’Anville widerleget, XI, 36. . 

„ Contini, Verf. der Rifleſfioni ſopra la Bolla in 
Coena Domini, X, 166. 

Engel, Sam. Verfaſſer des Eſſai fur cette que- 
ſtion etc. VI, 247. 5 a 

„ Salke, Verf. der Geſchlechtsverbindung der Haͤuſer 

Habsburg und Fuͤrſtenberg, XII, 17. 

Franz, deſſen Allgem. Welthiſtorie, I, 70. 

1 Faontei, ein angenommener Name des Gentilot, IX, 
180. 2 

3.2 Örationus, Phil. Chph. Verſuch einer Gefchichte 
des Chriſtenthums in Europa, IX, 195. 201. 

von Sagen, J. G. F. Verf. der Beſchreibung der 
Silbermuͤnzen von Nürnberg, II, 262. 

3 s  Xeemer, Verf. der kurzgefaßten Geſchichte des Wild⸗ 
und Nheingräflichen Hauſes, XIV, 118. 

„P. Leoni, Herausgeber des Platina, IX, 127. 

F Unge⸗ 


— 
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Ungenannte, Molino, Verf. der Memorie, che poſſono 
fervire, alla Vita di Vetter Piſani, X, 195. 
„ Preuſchen, Verf. der Geſchichte von Geroldseck, II, 
27e. 1 
» Reinhard, Verf. der Geſchichte von Geroldseck, II, 
287. 5 2 
„ Rune, ſ. Kunkel. 
adde Sade, Verf. der Memoires pour ia Vie de Pe- 
trarque, VII, 102. 
#2 Scheffner, deutſcher Ueberſetzer des Guicciardini, X, 
301. 
„ Schloͤzer, ſ. Saigold. 
Schminke, Beſchreibung von Caſſel ꝛc. ſ. Verſuch. 
» VPooltaire, Verf. der Philofophie de l' Hiſtoire, I, 
215. ff. 
4 2 Walſer, Gabr. Verf. einiger Charten von Helvetien, 
„ 236. 
Will, Fortſetzer der Koͤhlerſchen Reichshiſtorie, XI, 253. 
Univerſalhiſtorie, wahre und eigentliche iſt noch nicht geſchrie⸗ 
ben, I, 26. Plan der Compendien über dieſelbe, I, 26. iſt 
die vollkommenſte Gattung hiſtoriſcher Schriften, I. 38. 
neuer Plan für fie, 1, 43:60. Erneſti meynet, die Alten 
haben keine gehabt, und leitet den Geſchmack an ſoſchen Wer⸗ 
ken aus dem Mittelalter her, 1,237. IV, 13.18. Begrif, 
oder Methode iſt mancherley, beſonders viererley, IV, 14217. 
nicht das iſt Univerſalhiſtorie, was alle Zeiten und Clima in 
ſich faßt, ſondern die, welche ein gemeinſchaftliches Sehepunct 
hat, VII. 21. im Groſſen haben nur die Engländer eine 
geſchrieben, IX, 52. 
Univerſitatsprofeſſor hat oft eine bequemere Lage, als Hr. 
Nicolat meynet, VI, 126. f. 
Uratalt, griechiſcher Name einer Egyptiſchen Gottheit, XVI, 42. 
Urkunden, muß man entweder ganz, oder gar nicht drucken 
laſſen, IV, 316. Materie derſelben, Schreibart, Zahlen, 
Siegel, ꝛc. XI, F. ff. find den Denfmählern vorzuziehen, 
XII, 2. was darzu zu rechnen, und Cautelen, fie zu gebraus 
chen, XII, 8. 0 
eeinige ungedruckte zur Badenſchen Hiſtorie, IV, 358 ff. 
Bremiſche, X, 286. 
„Daͤniſch⸗Norwegiſche, VIII, 6971. 
„ Heßiſche, X. 21. XIII, 57. 
von der Mark, III. 255. ff. VII, 98. ff. 
des Cloſters der h. Juſtina zu Padua, XIII, 181. ff. 
von Ponmern, X, 283. 
K 2 Urkun⸗ 


3 
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Urkunden zum Schmalkaldiſchen Kriege und Geſchichte Carl 
Gr. XIII, 57. f. 

: Schbweitzerſche, X, 293. 0 

Urkundenſammlungen, welches die erforderlichen Eigenfchafz 
ten einer guten - find? III, 255 259. IV, 315. einige 
ſeltene Eigenſchaften, die Hr. Kremer der feinigen gegeben, 
IV. 343. worzu fie gut find? X, 289. dabey zu bebbach⸗ 
tende Auswahl, X, 287. 292. . 

V 


Varagi, wer fie find? V, 304. f. werden unrecht zu den 
Slaven gezaͤhlet, V, 306. 

Varangi, Herleitung des Wortes, V, 305. 

kr Geſchichte, groſſe Schwierigkeiten dabey, 

„ 2 . 

Velazquez, Luis Joſeph, Geſchichte der Spaniſchen Dicht: 
kunſt, XIII, 27254. wo er verbeſſert werden konnte? 
XIII, 32. 36. 

Venedig, Chroniken dieſes Staats, IX, 221. Krieg, mit 
Genua beſchrieben, X. 199. war fonft das Waarenlager der 
Welt, XI, 198. beſondere Verdienſte um die Weltkentniß, 
ebend. handelt beſſer, wenn es feine Schiffe nach eigener, 
und nicht nach fremder Theorie bauet, XI, 202. Geſchichte 
ihrer Schiffarth, XI, 194. 198. fl. Krieg mit den Türken 
1714 wird beſchrieben, XIII, 232. ff. politiſche Verfaſſung 

wider Amelot, XV, 189. ff. 203. ff. 

Venegas, Mich. deſſen geſchriebene Nachrichten von Califor⸗ 
nien, XII, 63. 

Veneti, |, Slaven. 

Verſtand, Geſchichte des menſchlichen, was fie für Eigenſchaf⸗ 
ten erſordert? VII, 65. 

Verſuch einer genauen Beſchreibung der Stadt Caffel, VIII, 
146. ff. wer alle daran gearbeitet haben? VIII, 146. 147. 
Mangel dieſes Buches, VIII, 149. 150. 151. 152. 


a VI, 310. VIII, 277. Nachricht von diefem Cloſter, 
Veſſra J VIII, 278. fl. Pröbſte, VIII, 280, 


Vinidi biſulei, IV, 326. 

Viſnu, Viſcna, Gottheit der Malabaren, VI, 272. 

della Vita, degli ftudii et degli ſeritti di Gio. Batt. de 

Galpari, XV. 161. ff. 5 

Voͤlker, vom Zuſtande der gefitteten und ungeſitteten, V. 202. 

der erſte Zuſtand der Völker iſt geſittet, V. 204. Wilde 

find mehr nur ausgeartete Völker, V, 204. 20. ob fie 

von Stammvätern ihre Namen bekommen? V. 234. sinis 
ge 
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ge Maximen, die man bey Ableitung ihres Urſprungs zu be⸗ 
folgen pfleget, VI, 148. 149. 150. koͤnnen groß ſeyn, und 
doch keine Schrift haben, VI, 158. erſter Religions zu⸗ 
fand, XV, 44. ff. 

Voltaire, ſoll bey Apollo's Leyer bleiben, und nicht über Ges 
ſchichte raiſonniren, I. 216. deſſen Philofophie de Phi 
ftoire iſt voll lächerlicher Fehler, I. 2195227. und nicht 
minder die Critik des Hr. Chret. Fred, Smid darob, I. 229. 
er ſoll von der Juden Synagoge in Amſterdam eine Pen⸗ 
fion bekommen, XVI, 119. 

Vorreden, der Geſchichtſchreiber, VI, 34. 

Vorſchlaͤge zu neuen Ausarbeitungen, III, 244. ſ. Aufga⸗ 

ben. Preiſe. 

Voyage d'un Philofophe, ou Obfervations fur les Mocurs, 
et les Arts des peuples de Afrique, de l’Afie_et de 
TAmerique, VIII, 257. ff. 

W 


Wahrheit, das Weſen der Geſchichte, V. 218. f. VI. 206. f. 

= im Munde des Franzoſen eine ſeltene Erſcheinung, 
236. 

Walachen, deren Geſchichte, aus den Byzantinern, VII, 281. 
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Walch, Ernſt Chriſtoph, deſſen diplomatiſche Anmerkungen 

aus Urkunden des 14. 15. und 16. Jahrh. XI, 324. 
Walſer, Gabr., Landcharte vom Canton Bern ꝛc. XI, 236. 

von Lucern, XI, 240. von Zuͤrich, III, 216. 
Wanderungen, der Aeolier, Jonter und Dorier beſchreibet 

Heyne, III, 243. wie Wanderungen geſchehen, und die 

Urſachen derſelben, VI, 257. 
Wappen, Methode, eines zu beſchreiben, gehet auf a) Blaſo⸗ 
nirung, II, 35. b) Hiſtorie, II, 36. ff. Einige fremde 
Methoden - Speners, Rudolphi, Schmeitzels, Jungendres, 
ZIſchackwitz, Reinhards, Koͤhlers, Otters - beurtheilet, II, 
38. ff. Beweiſe derſelben, haben zweyerley Quellen, II, 
36. Urſprung derſelben, II, 297. Definition, II, 296. 
woher der Name? II, 297. Plan oder Entwurf eines 
Wappens, II, 314. eines zu entwerfen, erfordert Ges 
ſchinack und hiſtoriſche Kentniß, II, 315. 328. gemahlte von 
Stammbaͤumen find beſſer, als Siegel, VI, 308. 

aller jetzigen Pairs von Grosbritannien in Kupfer, 
XII, 181. aller ausgeſtorbenen Familien in England ꝛc. 
XII, 183. 
Wappenkunde, (f. Seraldik.) Handbücher zur Wappenkun⸗ 

de von Grosbritannien, XII, 180: 187. . 

* 3 Waſtald. 


— 
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Waſtald, deſſen Buchſtaben, VI, 199. 

ping IX, 79. 

mn hiſtoriſche Geographie des A. und N. Teſtaments, 

5 164. 

Welſer, Marc. beſondere Anecdote, von der Auflage deffen 
Werke, III. 361. 

Welthiſtorie, allgemeine (Engliſche) I, 68. Fehler derſelben, 
VI, 250. VIII, 27. XXII Theil von Oebhardi, mit Gat⸗ 
terers Vorrede, VIII, 5. 

Weltſeele, Erklärung derſelben, XV, 242. ff. 

Wenden ſind die Veneti oder Siaven, IV, 322. 

Wertheim, Muͤnzrecht der Grafen von, II. 262. 

Weſtphalen, daraus hat Tacitus feine Erzaͤhlungen von den 
alten Deutſchen genommen, IX, 320. Beſchreibung der 

Lebensart daſelbſt, IX, 9. ff. Jahreszeiten - autumni 
perinde nomen ac bona ignorantur, IX, 26. 
Herr von, VIII, 73. 

Voefipbälinger, träge Ackerleute und lieben die Beguemlich⸗ 
keit, IX, 8. ff. warum fie lieber Pferde, als Ochſen brau⸗ 
chen? IN, 9. und mehr Schwein: als Ochſen⸗Fleiſch eſſen ? 
IX, 10. ihre Weiber haben gleiche Herrſchaftsrechte, IX, 
12. Infirmifimi ſenes verlieren die Herrſchaft, und wer⸗ 
den Leibzuͤchter, IX, 13. ſchlechte Bauart derſelben, wie 
fie Tacitus beſchreibet — Haͤuſer - (ganz anders als im 
übrigen Deutſchland, IX, 20. 2124.) Bauerſchaften - 
Kirchſpiele oder Dörfer, IX, 13. 14. ff. bauen lieber einzeln 
an Brunnen, in Ebenen, an Bäche ꝛc. als in Dörfer ꝛc. IX, 
15. (ne pati quidem inter fe junctas fedes colunt difere- 
ti, ac diverfi, ut fons, ut campus, ut nemus placuit) - 
Grenzſteinſetzungen, IX, 18. Herr, Knecht, Vieh, lebt ger 

meinſchaftlich — Dominum ae fervum non dignoſcas, 
IX, 19:24. Küche oder Feuerſtaͤtte iſt das Hauptzimmer, 
IX, 23. Diem noctemque continuare potando, nulli 
probrum — Alle Strafen nach dem Trunke geienet, IX, 
24. Cibi fimplices, IX, 24. 25. Würfel, Tharten, Tas 
ſchenſpiele find hier zu Kaufe, aleam fobrii inter ſeria 
exercent, IX, 25. Bräutigam muß einen Brautſchatz has 
ben, dotem non uxor (folum) marito, ſed uxori mari- 
tus offert, IX, 26. Minderjährigkeit dauert bis ins 32 
Jahr, (fera juvenum Venus) IX, 27. kennen keine Zaͤrt⸗ 
lichkeit, und huren mit kaltem Blute, IX, 28. 29. kennen 
keine Dorinden, Romanen, Liebesbriefe, lirteraram fecre- 
ta, IX, 29. 30. fie hat der Teufel aus dem Sacke verloh⸗ 
ren, IX, 106. 

Wild⸗ 
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Wild⸗ und Rhein⸗Graͤfliches Baus, Erbfolgeſtreit darin, 
XIV, 117. älteſte Geſchichte XIV, 120 ff. Lage des 
Streits über die Erbſolge XIV, 124 ff. = 

Wildheit des menſchlichen Geſchlechtes XV, 231. 232. 

Will, Prof., giebt den zien Theil zu Koͤhlers kurzen Anlei⸗ 
tung zur A. und M. Geographie heraus II, 199. Beur⸗ 
theilung dieſes Buchs II, 200. 201. 

Winkelmann, was er unter Allegorie verſtehe? L 144. iſt 
zweydeutig und unordentlich I. 247 f. deſſen Buch über 
x Allegorie wird verſchiedentlich getadelt I, 251. 257. 

Joh. Juſt., deſſen Meinung vom Urſprung ge der Thuͤrin⸗ 
x wird widerlegt VI. 151. 

Winzenburg, Grafen Hermann I. und II, von deren Landgraͤf⸗ 

lichen Wuͤrde VIII, 243. 

Wirſing, Ad. Ludw., deſſen ausgemahlte Abbildungen der Voͤ⸗ 
gel ze. werden gelobet und getadelt XV, 127 f. 

Wiß, Pred. zu Osnabr., Auszug aus 1 London - Chroni- 
cle, XIII, 18. 

Wochenblatt, litterariſches, XIII, 103. XIV, 76. 

Wolf, Baron von, iſt kein tiefinniger Kopfgewefen xv. 114. 
Verdienſte XV, 115 

Wolga, ob ſie 75 und die Alten erwaͤhnen? V, 292. 
deren verſchiedene Namen ꝛc. ebend. 

Woronzow, Eliſabeth, wird von der Kaiſerin Catharina groß⸗ 
muͤthig behandelt XVI, 122. 

Woͤrfel, Andr., deſſen Müͤrnbergiſche Stadt; und Adelgeſchich⸗ 
te III. 275 287. iſt ein guter Mann zu einzelnen Un: 
ter ſuchungen III, 275. zeigt ſeine Quellen nicht an III, 276 f. 

Wuͤrtenberg, vom Urſprung des Gräflichen und Herzoglichen 
Hauſes, XI, 232. Geſchichte ꝛc. ſ. Sattler. 

Wuͤrzburg, ſ. Bamberg. 


X. 


Kaca, Gott der Tibetaner V, 244. verſchledene Schreibart 
des Wortes V, 249. 250. Religion⸗ Urſprung⸗ und Ge: 
ſchlechtsherleitung deſſelben V, 24928. Vergleichung deſ⸗ 
ſelben mit der Geſchichte anderer Volker V, 260 ff. deſſen 
Verwandlungen V. 255. es ſind 2, ein alter und ein neuer, 
VI, 281. der neue iſt eine Frucht des Manichäifnus, ebend. 
Epoche VII, 180. 

KXenophon, deſſen Zug der Zehentauſend, iſt nach den Regeln 
des Epiſchen Gedichts entworfen V. 49. 


N. Nnkas, 
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Nnkas, bilden Peru u. ſ. w. wo find je her? VI, 258 ff. 


J. 

Jatccaria ſchreibt Dell’ antichiſſima Badia di Leno, XVI, 
138 ff. macht kritiſche Verbeſſerungen in den Diplomen, 
XVI. 145 f. wird geruͤhmt, liefert ein Gloſſarium zu 
ſeinem Werk, XVI, 150 f. 

Fahlzeichen, ſogenannte Arabiſche, deren Urſprung nach den 
Verfaſſers des N. Traité Diplomatique etc., I, 191. 
dieſe verbeſſern ihre Meinung davon, I. 197. ob fie 
biſch oder Indianiſch? III, 202 ſind aus Aegypten, III, 
202. Bayer und Lacroze finden fie bey den Tibetanern 
V, 241. gewöhnliche und abgeſchmackte Erklärung derſel⸗ 
ben, VII, 66. 67. finden ſich genau bey den Tibetanern, 
VII, 235. fufenweiſe Abänderung in den Urkunden, XI, 9. 

Jampuh der Tibetaner, VI, 292. 

Jerſtreuung des e Geſchlechts, ſ. 8 

Jeſianiſch ſchreiben, I. 16. 

Jeugenverhoͤr, hiſtoriſches, V, 223. 229. 

Jeugungsſyſtem der Tibetaner. V, 298. VII, 156. 157. 

Jiegenbalg, wie ihn Georg nennet? V, 262. 

Joan, eine Stadt in Egypten, Lage derſelben, XVI, 73. 

Joroaſter, deſſen Philoſophie kan mit Gewißheit nicht aus 
den durch Mahommedaniſche Grundſaͤtze verfälſchten Schrif⸗ 
ten der alten Perſer genommen werden, XV, 47 N . 72. 
Ceitiſche Prufung, des ihm beygelegten Syſtems, XV, 48 ff. 
Hyde's Meinung beſtritten, XV, 51. Leibnitzens Mei⸗ 
nung, XV, 53. 

Iſchackwitz, wie er Wappen beſchreibet? II, 39. 

Juͤrch, Charte vom Canton, III, 316 f. 

Juſammenfügung, der Begebonheiten, ſ. Begebenheit. 


2 


